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—V Dee “en 
Die eiie erhebt (be bobes Wweibes Saupt, aber des Menfhen Baupt, das 
„ unter. (be vabt, erhebt fih nicht wiebers-jche Bitie aber ſaeiut ber an: 
dern. gieih, bie Inlivotiän Jabe abstädte, {R es Kiel eine andere; 
denn fie deuten auf einander, und leben durch einander fort: fo ber 
fromme Menf&, der in der Gefnnung feines Wolts und mit ihm fort: 
lebt, treu feinen Bätern in That und Glauben; er kennt ben Tor 
nicht und brauqht Itr ni unter Diätben zu vernegen. 
Areas und Reigkhunm , @sntn und Duke Dre Bein Doioren.) 
nk. 
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Die Quellen einheimifcher Poefte werben eben wieder 
aufgegraben, ber Zuſammenhang derielben mit den Dich: 
tungen füdlicher Voͤlker offenbart .fid) immer mehr, glei: 
cherweiſe ift eine Hindeutung nach dem Orient nichs 
weiter zrorifelhaft: auf der andern Seite, was unab⸗ 
hängig von. fremden Einfluͤßen auf eigenen Boden ge: 
wachſen, wird onerfannt, und fo fcheint es immer deut 
ficher zu werden, wie die Voͤlker auf einander gewirkt, 
was fie gegenfeitig fich. mitgerheilt und was als felbf: 
ftöndiges Eigenthum einem jeden muß vorbehalten wer: 
der. Haben wir biefes vollftändig erfannt, dann duͤr 
fen wir es wagen, dem Faden nachzugehen, welchen 
die alte Fabel geſponnen und in wunderbaren Kreiſen 
und Figuren durch die Welt gezogen. Wie wäre: es 
aber möglih, ohne dies Forſchen nach ihren Voͤlker 
wanderungen das Lebender Poefie, ihre Entfiehung 
und ihre Wachsthum zu ‚begreifen? Wie wir die Form 
einer zarten Pflanze, noch aus dem Eindruf, ben fie 
in dem barten Stein zuräcdgelaßen, fo muͤßen mir nich 





ſelten, was bei uns Werloren, in einer Abbildung erken: 
nen, die bei einem fremden Volk davon entſtand, und 
die, wenn fie auch nur geborgte Strahlen zuruͤckwirft, 
doch den alten Ganz ahnen laͤßt. Mach keiner Seite 
werden wir aber fo natürlich hingemiefen, als nach dem 
Morden, und darum fcheint es Zeit, die Aufmerkſam⸗ 
keit auch dahin zum“ lenken. Die Bahn ift erft wenig 
geebnet: die Mythologie war es meiit, die man auf: 
fuchte, oft nur, um ihre cine Ungerechtigkeit anzuthun 
und ſich nach Beweifen für eıne Anficht umzufchen, die 
fie im Voraus für eine Nachahmung der griechiichen 
und römiichen ausgab, und meiche critiiche hieß. An 
die alte Dichrung hat man menig gedadyt, und Doc 
bar die Sonne Homers auch über diefe Eisberge ihren 
Glanz, und über die bereiften Thaͤler ihre Eodelfteine 
ausgeftreut. Zwiſchen einem roildfriegerifchen, thaten: 
reichen Xeben, das in den frühen .Zciten meilt in See: 
täubereien zum Erwerb des Unterhalts, oder in Heer: 
fahrten befand, welche die Nachbarn zur Tribucpfliche 
tigkeit unteswarfen, und zwiſchen einer müßigen Ruhe 
und Unthätigfeit war das Daſeyn der Moroländer ges 
theilt. Ein rauhes Klima verweigerte dann bie Luft 
eines üppigen leichten Lebens, und die Zeit nicht wie 
Südliche nad) Sommern und Tagen, fondern nad) Win⸗ 
teen und Mächten zaͤhlend, waren fie einer ftillen Be: 
trachtung, dem Nachdenken über. die Thaten der Vor⸗ 
jeit und Gegenwart hinaeaeden. So fch.int ee ab:r 
auch, als ob fie alle geiftige Luft und Kraft der Poeſie 
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zugewandt, ımb waͤhrend es an jenen faſt nur muſica⸗ 
liſchen und mit Farben ſpielenden Liedern ſuͤdlicher Voͤl⸗ 
fer fehlt, fo erſcheint ein Reichthum an epiſchen Dich: 
tungen, welcher bei dem verhälmißmäßig Meinen Volk 
verwunderungswuͤrdig tft: Dichtungen, welche zu ben 
tieffinnigften und gemaltigften gehören, welche je durch 
die Seele eines Menſchen gegangen. Sie haben alfe 
etwas uranfängliches;, tohes: die Form iſt oft ganz vers 
nachläfigt, hatt und fireng, (denn fie pflegt erft fpä: 
ter an fchon überliefertem zugefügt oder ausgebilder zu 
werden); dagegen aber: haben .fie noch all die Kraft 
und die Gewalt eines jugendlichen unbeſchraͤnkten und 
ungezähmten Lebens, das alles Aeuferliche verſchmaͤht. 
Aus dem Mutterlande her bewahrten die Scandinavier 
die Geheimniße görtlicher Dffenbarungen über bie Mas 
tur der Dinge; ihre erften Helden waren ſchon Götter 
geworden, dort in Ajicn noch wohnend, und traten auch 
wieder in den Sabeln einer ſchoͤn ausgebildeten Mytho⸗ 
logie in den Kreis der Menfchen herab. Gleicherweiſe 
wurden ihnen fpätere Helden zugeftellt, die fich von ih⸗ 
nen herleiteten, und in dem Bewußtſeyn göttlicher Ab: 
kunft lebten, wie das edle Geſchlecht der Wolſungen, 
in deren Augen noch ein himmliſches Feuer brannte, 
das Moͤrder, ſelbſt die wilden Thiere erſchreckte. So 
beſaß der Norden alles, was der Poeſie Bedeutung und 
eingreifendes Leben gibt, und wodurch ſie eben ſo wohl 
auf den eigenen Boden feſtgeſtellt, als an die Sterne 
angeknuͤpft wurde. 
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Die Elemente der Poeſie einer Nation erfcheinen 
nie reiner und mehr vereinigte als in ben Volksliedern, 
und diefe find es, welche aus dem Norden den Sreun: 
den der Poefie hier in eingg Ueberſetzung übergeben mer: 
den. Es fchien auch ihnen das Loos beftimmt, das alle 
Volksdichtung zu treffen pflege: die Verachtung und Ge: 
tingfhäßung, welche die ſpaͤtere entgegengefegte SKunft: 
cultur gern daran ausübt, um fich zu retten; und nur 
ein glücklicher Zufall hat fie erhalten, ehe noch fo viel 
wie bei ung untergegangen war. Gegen das Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts fam, durch einen Sturm ge: 
nöthiget, die Königin Sophia von Danemarf, Mut: 
ter Chriſtian des vierten, zu der Inſel Huen, wo Ty— 
ge de Brahe damals lebte und Anders Göfrenfön 
Wedel, der dänijche Gefhichtfchreiber und Ueberfeger 
des Saro Grammaticus. Diefer hatte für die daͤniſche 
Geſchichte Die alten Heldenlieder geſammelt, die Köni: 
gin hörte Davon reden, und gewann Luft fie kennen zu 
fernen. Auf ihten Befehl alfo, ‚und nad) wiederholter 
Erinnerung, gab Anders Söfrenfün Wedel fünf Zahre 
nachher (1591.) das erfte Hundert jener Lieder heraus; 
wie er dies alles in ber Dedication an die Königin er: 
zaͤhlt. Hundert und vier Sahre fpäter (1695.), wur— 
den fie mit einem neuen Hundert von Peter Syv 
vermehrt und unter dem Titel: Kämpe: Vifer (Kaͤm— 
pferweifen) herausgegeben, darnach öfter gedruckt *) und 


*) Chriftiania 1664. Kopenhanen 17395 1764, U. 1787. in 3. Zu einer 
neuen Ausgabe haben fi Nyerup, Abrabanıfon und Rabbeck vereinigt. 
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‚unter dieſem Namen find fie jetzt bekannt und gewißer 
maßen ein Vollsbuch. Eine andere Sammlung erſchien 
in dem Jahr 1657, Elſkovs Viſer (ELiebeslieder) 
oder Tragıca genannt. Gie enthalt nur dreißig 
Gefänge, die alle einen tragifchen Ausgang haben, da: 
ber der andere. Titel. Sie können dem Geift und 
Werth nach den Kämpe - Sijer an bie Geite gefeßt 
werden, und, was von dieſen ‚gefage wird, gilt auch 
von ihnen. Die Mehrzahl find ſchoͤne Lieder, die auch 
dieſer Ueberſetzung find. einverleibt morben. *) 

In Dänemark alſo und in dänifcher Sprache wur: 
den diefe Lieder gefammelt, dennoch glauben wir ein 
Recht zu haben, das Eigenthum des größten Teile ber: 
felben ganz Scandinavien zuzuſchreiben. Eiumal fuͤllt 
die Entſtehung diefer Lieder gewiß in die Zeit, mo bie 


die auch die Elſtove Viſer hHinzufägen wollen. Nie Probe bat Nyerup 
das Lied von Axel und Waldborg in der Ankandizungeſchrift geliefert. 
2. Anhang Wr. 88. — Robert Jamieson hut mehrere Lieder, wie 
Herr Oluf, Marſt Stigs Tötter, ins Enatifhe, nicht ganz treu, fom; 
dern in der Manier der ſchottiſchen Salladen Hberient und mit andern 
einheimifden Volkslieder beransgegeben unter dem Titel: Popular 
Ballads and Songs from Tradition, Manuscripts, and scarcc Edi- 
tions wiıh Translations of similar Pieces from ıhe ancient da- 
nifh Language and ıa few Originals. 1809. (Monthly Reper- 
tory. Paris 1809. VI. 50—63.) Ins Deutihe find nur ein paar 
Lieder in Herders Stimmen der Völler und in DBragur von Gräter 
Sberfeht worden. j 

*) Cie ind unter der Ueberſchrift mit einem T. bezeichnet. — Dee vol: 
Rändige Titel des Buchs ir diefer: den ı Part, Tragica etler gangie 
danſte biftorifte Eiſtovs Viſer, fom eve lagte om faudan Kierlighede 
Spelie, fon rave taget en tragift eller forgelig Ende. Prentet I Kib⸗ 
benbaffen Boa ran Pamrreit. Mar 1657. Paa Joachim Mole: 
lens Beloftniste. 


ne 





Dem Greißeren 
Ludwig Achim von Arnim 


Clemens Brentano 


zugeeignet. 
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Lilie erhebt ihr hobes weißes Haupt, aber des Menſchen Haupt, das 
unter Ihr ve, erbebt fi nicht wieber; zede Litie aber ſcheint ber an: 
dern gleid, die in Vokiden Jahe abptähte, IR es gleich eine andere; 
denn fie deuten auf einander und leben durch einander fort: fo ter 
fromme Menſch, der in der Gefianung feines Volks und mit ihm fort- 
lebt, treu feinen Bätern in That und Blauben; er tennt ben Tod 
ichs und braucht ihn nicht unter Bluͤthen zu verſtecen. 


(Armuth und Reichthum, Echulb und Buße der Gräfin Dotores, ) 
DL 126 127. 





Vorrede. 


Die Quellen einheimiſcher Poeſie werden eben wieder 
aufgegraben, ber Zuſammenhang derſelben mie den Did: 
ungen füdlicher Völker offenbart ſich immer mehr, glei: 
cherreife ift eine Hindeutung nach dem Orient nich 
weiter zweifelhaft: auf der andern Seite, was nunab⸗ 
hängig von. fremden ‚Einflüßen auf eigenem Boden ge 
machen, wird onerfannt, und fo fcheint es immer deut⸗ 
licher zu werden, wie die Voͤlker auf einander gewirkt, 
was fie gegenfeitig fich. mitgerheilte und was als felbf: 
fländiges Eigenthum einem jeden muß vorbehalten wer: 
ben. Haben mir biefes vollftändig erfannt, dann duͤr 
fen wir es. wagen, dem Saben nachzugehen, welchen 
die alte Babel gefponnen und in wunderbaren Kreiſen 
und Siguren durch die Welt gezogen. Wie wäre: es 
aber möglich, ohne dies Forfchen nach ihren Voͤlker— 
wanderungen das ‚Leben-:der Poeſie, ihre Entſtehung 
und ihre Wachsthum zu ‚begreifen? Wie wir die Form 
einer zarten Pflanze, noch aus dem Eindruck, den fie 
in dem harten Stein zuräcgelaßen, fo muͤßen wir wii 
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felten, mas bet und werloren, in einer Abbildung erfen: 
nen, bie bei einem fremden Volk davon entftand, und 
die, wenn fie auch nur geborgte Strahlen zuruͤckwirft, 
doch den alten Gianz ahnen laͤßt. Mach keiner Seite 
werden wir aber fo natürlich hingemiefen, als nad) dem 
Morden, und darum fcheint e8 Zeit, die Aufmerffam- 
keit auch dahin zw? Ienfen. Die Bahn ift erft wenig 
geebnet: die Mochologie mar «8 meiſt, die man auf: 
fuchte, oft nur, um ihre eine Ungerechtigkeit anzuchun 
und ſich nach Beweifen für eıne Anſicht umzuſehen, die 
fie im Voraus für .eine Machahmung der griechiſchen 
und roͤmiſchen ausgab, und meiche critiihe hie. An 
Die alte Dichtung hat man menig gedacht, und doch 
bat die Sonne Homers auch über diefe Eisberge ihren 
Glanz, und über Die Bereiften Thäler ihre Edelſteine 
ausgeftreut. Zwiſchen einem wilsktiegeriſchen, thatens 
reichen Leben, das in den frühen Zeiten meilt in See⸗ 
räubereien zum Erwerb des Unterhalts, oder in Heer: 
fahrten beftand, welche die Nachbarn zur Tributpflich⸗ 
tigkeit unteswarfen, und zwiſchen einer müßigen Ruhe 
und Unthaͤtigkeit war das Daſeyn der Morpländer ges 
theilt. Ein rauhes Klima vermeigerte dann bie Luft 
eines üppigen leichten Lebens, und die Zeit nicht mie 
Südliche nad) Sommern und Tagen, fondern nad) Win: 
teen und Mächten zaͤhlend, waren fie einer ftillen Be⸗ 
trachtung, dem Machdenfen über. die Thaten der Vor⸗ 
jeit und Gegenwart hinaeneben. So ſch.int er abır 
auch, als ob fie alle geiftige Luft und Kraft der Poeſie 
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zugewandt, ımb während es an jenen faſt nur mufica- 
Iifchen und mit Sarben ſpielenden Liedern füdlicher Voͤl⸗ 
fer fehle, fo erfcheine ein Reichthum an 'epifchen Dich: 
tungen, voelcher bei dem verhälmißmäßig feinen Volk 
verwunderungstoärbig iſt: Dichtungen, welche zu den 
tieffinnigften und gemaltigften gehören, welche je durch) 
die Seele eines Dienichen gegangen. Sie haben alfe 
etwas uranfängliches, tohes: die Form ift oft ganz vers 
nachläfigt, haft und fireng, (denn fie pflest erft ſpaͤ⸗ 
ter an ſchon überlieferrem zugefügt oder ausgebilder zu 
werden); dagegen aber haben fie noch all die Kraft 
und tie Gewalt eines jugendlichen ımbefchränfter und 
ungezähmten Lebens, das alles Aeußerliche verſchmaͤht. 
Aus dem Mutterlande her bewahrten die Scandinavier 
die Geheimniße goͤttlicher Offenbarungen uͤber die Na⸗ 
tur der Dinge; ihre erſten Helden waren ſchon Goͤtter 
geworden, dort in Aſien noch wohnend, und traten auch 
wieder in den Fabeln einer ſchoͤn ausgebildeten Mytho⸗ 
logie in den Kreis der Menſchen herab. Gleicherweiſe 
wurden ihnen ſpaͤtere Helden zugeſtellt, die ſich von ih⸗ 
nen herleiteten, und in dem Bewußtſeyn goͤttlicher Ab: 
kunft lebten, wie das edle Geſchlecht der Wolſungen, 
in deren Augen noch ein himmliſches Heuer brannte, 
das Mörver, felbft die wilden Thiere erfchredte So 
befaß der Norden: alles, mas der Poeſie Bedeutung. und 
eingreifendes Leben gibt, und wodurch fie eben fo wohl 
auf den eigenen Boden feftgeftelle, als an die Sterne 
angeknuͤpft wurde. | 
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Die Elemente der Poeſie einer Nation erfcheinen 
nie reiner und mehr vereinige als in den Volksliedern, 
und diefe find es, welche aus dem Morben den Freun⸗ 
den der Poeſie hier in eingg Ueberſetzung übergeben mer: 
den. Es fihien auch ihren das Loos beftimmt, das alle 
Volksdichtung zu treffen pflegt: die Verachtung und Ge: 
ringſchaͤtzung, welche die ſpaͤtere entgegengeſetzte Kunſt⸗ 
cultur gern daran ausuͤbt, um ſich zu retten; und nur 
ein gluͤcklicher Zufall hat ſie erhalten, ehe noch ſo viel 
wie bei uns untergegangen war. Gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts kam, durch einen Sturm ge: 
noͤthiget, die Königin Sophia von Daoͤnemark, Mut— 
ter Chriſtian des vierten, zu der Inſel Huen, wo Ty— 
ge de Brahe damals lebte und Anders Söfrenſoͤn 
Wedel, der daͤniſche Geſchichtſchreiber und Ueberfeßer 
des Saro Grammaticus. Dieſer harte für die daͤniſche 
Geſchichte die alten Heldenlieder gefammelt, die Köni: 
gin hörte davon reden, und gewann Luft fie fennen zu 
fernen. Auf ihten Befehl alfo, und nach wiederholter 
Erinnerung, gab Anders Söfrenjon Wedel fünf Jahre 
nachher (1591.) das erfte Hundert jener Lieder heraus; 
wie er dies alles in ber Dedicarion an die Königin er: 
zahlt. Hundert und vier Jahre fpäter (1695.), wur: 
den fie mit einem neuen Hundert von Peter Syv 
vermehrt und unter dem Titel: Kaämpe⸗Viſer (Kaͤm— 
pferweifen) herausgegeben, darnach öfter gedruckt *) und 


*) Chriftiania 1663. Kopenhaaen 1739; 1763. U. 1787. in 8. Zu einer 
neuen Auegabe haben fit Iiyerup, Abrahamſon und Rabbeck vereinigt. 
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unter diefem ‚Damen find fie jetzt befannt und gemwißer: 
maßen ein Vollsbuch. Eine andere Sammlung erfchien 
in dem Sahr 1657, Elſtovs Viſer (Liebeslieder) 
oder Tragıca genannt. Gie enthalt nur dreißig 
Gefänge, die alle einen tragiſchen Ausgang haben, Pa: 
ber der andere. Titel. Gie fönnen dem Geift und 
Werth nad) den Kaͤmre-Viſer an die Seite geſetzt 
werden, und, mas von dieſen ‚gefagt wird, gilt auch 
von ihnen. Die Mehrzahl find fchöne Lieder, die auch 
dieſer Ueberſetzung find. einverleibt worden. *) 

In Dänemarf aljo und in dänifcher Sprache tour: 
den diefe Lieder geſammelt, dennoch glauben wir ein 
Meche zu haben, das Eigenthum des größten Teils der: 
jelben ganz Scandinavien zuzuſchreiben. Eiumal fülk 
bie Entſtehung dieſcr Lieder gewiß in die Zeit, wo die 


die auch die Elſtovs Viſer hinzufügen wollen. Nie Probe bat Nyerup 
Bas Lied von Arei und Waldborg in der Ankintigungsferift geliefert. 
&. Anhang Nr. 88. — Trobert Jamıcson hat mehrere Rieder, wie 
Herr Oluf, Marſt Stigs Tetter, ins Englifhe, nicht ganz treu, fon: 
dern im der Manier der ſchottiſchen Paltxden Kberient und mit andern 
einheimifhen Bolkslicdern herausgegebeu unter dem Titel: Popular 
Ballads and Songs from Tradition, Manuscripts, and scarcc Edi- 
tions with Translations of sırnilar Pieces from ıhe ancient da- 
nifh Language and ta few Originals. 1809. (Monihly Reper- 
tory. Paris 1809. VI. 50—63.) Ins Deutice find nur ein Paar 
Lieder in Herders Stimmen der Volker und in Bragur von Bräter 
uᷣberſetzt worden. 

⸗) Cie find unter der Ueberfchrift mit einem T. bezeichnet. — Dee von: 
Rändige Titel des Bus if diefer: den ı Part, Tragica eier gansie 
danfte biforifte Eiſtovs Viſer, fom ere lagte om ſaadan Kierlighebde 
Sveiſe, fom rave taget en tragiſt eller ſorgelig Ende. Prentet i Kib⸗ 
benbaffen 908 N.raın Lamprecht. Mar 1657. Paa Joachim Moft: 
tens Betoſtnin⸗. 
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Sprachen in Dänerlarf, Mormegen und Schmeben, bie 
doch nur Dialecte einer’ und derielben, wie es urfpräng: 
lich nur ein Volk, noch gar nicht, oder nicht foͤrmlich 
und in diefem Maaße getrennt waren; ſodann find bie 
Hegebenheiten darin nicht auf den Fleinern Bezirk von 
Dänemark eingeichränft, fondeen tragen fich in allen 
brei Neichen, an noch jetzt brfannten Orten zu, und 
beuten auf: die Stätte, mo fie geboren find. Endlich 
aber ift alles, mas mir von ſchwediſchen Bolfsliedern 
gefehen, ganz in demielben Geiſt und in derfelben Mita: 
nier gedichter; Überdies finden ſich bier mehrere dänifche, 
die mit ſchwediſchen übereinftimmen, *) zwei (Mr. 58. 
u. Nr. 90.) find offenbar ſchwediſchen Urfprungs; in 
dem erſten wird fogar auf jütländifche Sitte mit Ver⸗ 
achtung gefehen. 

Die Kaͤmpe-Viſer find nicht ohne Fleiß und Lie: 
be, aber nicht mir befonderm Sinn geſammelt. Mir: 
ten unter unbezweifelten Volksgeſaͤngen ftehen auch an- 
dere, welche diefen Rang nicht haben. Das Bud) 
gleich beginnt mit einer reimchronifmäfigen Aufzählung 
aller dänischen Könige von Dan bie auf Friedrich den 
dritten in fieben und neunzig Strophen; darnach be: 
findet ſich auch eine gute Anzahl fogenannter hiſtoriſcher 
Lieder darin. Cie befchreiben die Thaten dänifcher Ko: 
nige von dem zwoͤlften bis zum fechszehnten Jahrhun⸗ 


=) Sie find in bem Anhang bemertt: No. IX. 7. 9. 16. 22. 47. 74. 
85. IV. 88. 90. gı. 
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dert; nicht, daß poetiſche Momente aufgefaft mären, 
ſondern was ſie eben gethan oder gegen wen ſie Krieg 
gefuͤhrt, wird darin erzaͤhlt. Sie ſind alle fpäter ent: 
handen, und auch tie befißen jolche hifterifche Lieder 
in Chroniken, denen fie etwa am poetiichem - Werth 
gleich Fommean, und nicht einmal immer. Schwerlich 
wird ein Vorwurf daraus entitehen, daß fie. in. der 
Ueberſetzung übergangen find, wie noch einige andere, 
weſche ich durch nichts auszeichnieten, und nur eine 
Variction auf ein ſchon dageweſenes Thema enthielten. 
Mer die Natur der Volkslieder kennen gelernt, der 
wird auch die Erfahrung gemacht haben, voie haufig 
Diefelbe Idee nur menig verändert wiederfehrt, und tote 
warnichzach die verichtedenen Recenſionen von einem Lied 
nd, fo daß doch an eine abjolute Vollſtaͤndigkeit nicht 
kann gedadye werden. Die zmweihundert Lieder find in 
der Sammlung in vier ungleiche Theile gerheilt, wozu 
fidy fein rechter Grund zeigt: manchmal erſcheint die 
Abſicht, fie nah dem Alter oder nad) dem Rang zu 
osonen; allein, da dies offenbar nicht durchgeführr, fo 
find die Eintheilungen in der. Ueberfeßung nicht beibe 
halten worden. Wir find zwar der Meinung, daß 
jede Zeit ſich eigenthämlich verfündige hat, weil der 
Geiſt nie fill ſteht, ſondern immer fortwächft, und 
dadurch fich von. der andern getrennt, aber eine folche 
hiſtoriſche Schridung ift an der Volksdichtung, die bei 
ihrem Alter immer auch neu und jugendlich bleibt, kaum 
möglich, und wir glaubten nur den allgemeinen Ge 
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genſatz, der fo deutlich erſcheint, zwiſchen ber Zeit der 
heidnifchen Helden und Miefen, und ber fpätern, to 
eine gemifderte menfchlichere Tapferkeit regierte, voll Lie: 
besabencheuer, wo überhaupt das Leben reicher und an- 
muthiger war, ausdruͤcken zu müßen; und fo ift bie 
Eintheilung in Heldenliever und Balladen und Mär; 
chen entftanden. Hierzu kommt noch ein anderer Grund. 
Diefe Heldenlieber waren zu ber Zeit, wo die Samın- 
lung begann, ſchon verfchollen und nicht mehr in dem 
Mund des Volks. Anders Soͤfrenſon Wedel hat fic 
aus Handſchriften genommen: es gebt dies ſchon aus 
der Dedication hervor, außerdem ſagt Syv (Vorrede 
$. 18.) ausdruͤcklich: das Hundert, das er geſammelt, 
habe er von Lebenden sefammelt, das andere fey ein 
handſchriftliches Buch, diefes lebendiger Laut; auch wer: 
den handſchriftliche Liederbuͤcher (H. 17.) und das Ma⸗ 
nufeript von dem Niefen Langbein ($. 6.) erwähnt. 
Was die Heldenlieder betrifft, fo tragen wir 
fein Bedenken, fie für uralt. auszugeben, und ihre Ent: 
ftehung weit zurüd in bie heibnifche Zeit, in das fünf: 
te und ſechſie Jahrhundert zu fchieben. Es febt der 
Geift jener furchtbaren alten Zeit In ihnen und das 
Gefchlecht der Niefen, welche an dem Eingange jeder 
Geſchichte ftehen. Alles Maaf, wie in der Gefinnung 
und That, fo auch in dem Aeufern, in den Geftalten, 
Waffen, ift ungeheuer: jeder Kämpfer hat fünfzehn 
Ellen unter dem Knie, Sivard reift die Eiche aus, 
ſteckt ſie an ſtine Gurt und tanzt damit; ja, die rech⸗ 








te Heldenbraut trinkt das Bier aus Tonnen und ver⸗ 
zehrt ganze Dchfen. Was aber zunächft darauf führe: 
es werden Helden darin genannt, welche dazumal leb⸗ 
ten, und Thaten befchrieben, welche dazumal gefchas 
ben, und welche nicht Jahrhunderte fpäter befungen 
wurden, nad) einer Erzählung, die niemand geben fonn- 
te, weil fonft nichts als die Volksdichtung die frühe, 
Gefchichte aufbewahrt, und weil dieſe Dinge nicht Fön: 
nen erfunden werden, oder nur nach etwas ähnlichem, 
und jede Erfindung bemnach immer wieder etwas frü- 
heres, ein Driginal, vorausießt; fondern wozu Die fris- 
fhe Gegenwart begeiſterte. Nur verftche man dieſes 
nicht unrecht: die Lieder, melche wir haben, find bies 
felben, welche damals gefungen worden dem inhalt . 
nah, nicht aber der Form; das Geſetz der flätigen 
Ummandlung und Anpafung an Zeit und Sprache wird 
ſich auch an ihnen ausgeübt haben. *) Gleichwohl ift 
diefe fichrbar einfacher und darum alterthämlicher, als 
in Den andern; der Rhythmus freier und ungebundener 
und der Meim unvollfommener. — Bon der Poefie 
biefer Lieder kann man fagen, daß fie roh fen, ohne 


., Ein feltfamer Jerthum iſt aus dieſer Nichtachtung der Rotur der 
Boltsdihtung entfianden, wenn in Adelungs Mitbridates (II. 298. ) 
Die Kämpe: Bifee ein Monument der dBänifhen Eprache ans dem yten 
Jahrhundert genannt werden. So weit mag man es gervagt haben, 
ben Urfprung der Heldenlieder zurädzufegen, und nun bat man dars 
nad) die Sprache derfeiben auch in dicfe Zeit gefegt, da fie doch, eins 
zeine Wörter ausgenommen, durchaus in das 1€te Jahrh. gebört, 100 
die Gemmiung entftanden. Cine analoge Behauptung wäre die , daß 
das Seldenbuch Ottfriede Gprache kätte. 





Schimmer und einfarbig , aber von gewaltiger Art. 
Ohne Einleitung und Erflärung hebt die Erzählung 
an, die den Ausgang dfters ſchon in der erſten Stro⸗ 
phe voraus verfündigt, ) und alles einfach und in gro: 
fen Maßen hinftellt: dann treten die Helden felbft auf, 
und ihre Reden find wie Schwerrfchläge von ſtarken 
Armen gegeben, treffend und enticheidend. Die Poe: 
fie ift fich ihrer Tiefe noch gar nicht bewußt, fie weiß 
nicht warum diefe Thaten geichehen, aber fie weiß wie 
fie gefhehen; darum bat fie nichts zu erläutern, die 
Motive find nicht breit dargelegt, aber die leife Hin: 
deutung barauf trifft defto ſtaͤrker. Erft als Hogen 
über die verrätherifch geftreuten Erbfen hinfälle, gedenkt 
Grimild des vorher geſchloßenen Vertrags, daß er nicht 
wieder aufſtehen duͤrfe, wenn er einmal geſtuͤrzt ſey. 
Alles in der Mitte liegende, verbindende iſt ausgelaßen, 
die Thaten ſtehen ſtreng neben einander, wie Berge, 
deren Gipfel blos beleuchtet ſind: und betrachtet man 
dieſe Haͤrte bei dieſer Erhabenheit, und das vordrin⸗ 
gende dramatiſche in dieſen Liedern, fo iſt dabei eine 
Erinnerung an den Geiſt der alten Tragödie nicht zu 
fühn. Orm lüfter es hinauszuaehn in den Berg, wo 
fein Vater liegt; nun wird gleich erzähle, wie er drau: 
fien am Grab fteht, und fo flarf daran ſchlaͤgt, daß 
der Seljen zerjpringe, und der Todte aus feinem Schlaf 
“) So heißt es in dem erfien Lied: Das war der Heid Sogen, der ver⸗ 
lor feinen jungen Leib: gleicherweiſe von der Ehriemipilde im Ride; 


tungen Lied, wie fe zuern genannt wird: um fe verloren wiele Helr 
den ihr Leben. 
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erwacht, klagend, daß er nicht in Frieden unter der 
ſchwarzen Erde liegen koͤnne. Aber der Sohn will fen 
Schwert haben, und droht das Grab fonft in fünf: 
taufend Stuͤck zu zerfehlagen: da wirft es der Todte 
heraus, daß die Epiße in der Erde ſtecken bleibt. Es 
iſt noch die ganze Größe und Wildheit der altnordiſchen 
Sagen in biefem Licd. Diefe Macht der erfien Dich: 
tung, die wie ein Bergſtrom Felſenſtuͤcke herunter wirft 
und alles mit ſich fortreißt, kann doc, nimmermehr durch 
die fpärere Anmuth und außerlihe Vollendung erfeßt 
werden. Freilich diejenigen, welche fi) auch in der 
Poefie eine beſtimmte Art herausgefucht, und nur auf 
einen Ton aus ihrem vollftimmigen Weltconcert hören 
wollen, werden wenig Gefallen an dirfen Liedern tras 
gen. Und doch bridye durch Lies ungebändigte Niefen: 
leben oft ein zarter Gedanken, wie dur) Felſen ein 
Sonnenſtrahl. Wie edel iſt der Koͤnig ‚, der gegen Vi⸗ 
drich flreiten muß: er weiß, daß er unterliegen wird, 
body fol es niemand, feine Braut nicht Hören, daß 
er einem gewichen; dann wuͤnſcht er fid) den Tod von 
fol) einem Helden, und bindet noch zur Beſchuͤtzung 
einen rorhen Geidenfaden um feinen goldnen Helm: 
und muß niche Vidrich felbft Elagen, daß er todr zu 
feinen Fuͤßen liege? Es kommt auch hier, mie haufig 
in andern nordiichen Sagen, vor, daß das ganze Le: 
ben der Rache für Vater oder Verwandte geopfert wird, 
aber ruht diefe nicht wieder auf einer großen Lirbe? 
Ruͤhrend if Die Sage von der Treue des Löwen er 
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sähft, die faft bei allen Voͤlkern gefunden wird: er 
gräbt den König aus dem Felſen, trägt ihn fort, und 
wenn er ruht, fegt er das Haupt in feinen Schoos. 
Mir wißen nichts daneben zu feßen und nur eins dar: 
über, nämlich die Treue des herrlichen Roßes Bayard, 
wie die vier Heymonsfinder davon fagen. Manches in 
der Darftellung erinnere an den Homer, nicht nur bie 
Einfachheit und der große Maaßſtab in allem, denn 
die Helden im Homer kaͤmpfen, fchreien und efen eben 
fo gewaltig; fondern auch Das Feſtſtehen poetifcher Wen— 
dungen, *) welches fo natuͤrlich ift, weil man für eine 
Sache nur einen Ausdrud hotte oder wollte, zu ums 
fhuldig für den modernen Heiz durch Abwechslung. 
Sleicherweife das Wiederkehren beftimmter Bilder und 
Medensarten, *”) und die Wicderhofung der Rede; und 
fo erfcheine auch Hier als Naturnothwendigkeit, was 
bei den Homer als eigenthämtlich gilt. 

Zu der Zeit, mo biefe Lieder unter dem Volk wa: 
ren, lebten auch die Scalden und die Gefänge der Ep: 
da. Betrachtet man die Are der Dichtung in beiten, 
fo kann man fagen, daß fie fich entgegen fianden. Dar: 


*) So ſtehen faft dieſelben Berfe in den IX. und XII. Lied. Die Känı: 
pfe dauern immer bis an den dritten Tag, zur Abendzeit; Die Kb: 
niae fichen auf den Zinnen und fhauen in die Were; der Beſiegte 
verfpriht dem Sieger feine Schweſter; bie Helden achſein ihr Kleid, 
eh fie eintreten und die Frauen zieben ihren Scharlach oͤber. 

”*) Ron dem Gieger, der feine Zeinde tödiet, heißt es, er made 
viele zu Wittwen; von Mm Eotn, Der feinen Vater räben wird; 
ber Beine Hund wachſe heran mit ſcharien Zähnen im Wunde. 
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uͤber darf kein Zweifel gehegt werden, daß die Scalden, 
ein beſonderes Amt bekleidend, eine beſondere Claße bil: 
deten, daß ſie Geſetze hatten fuͤr ihre Poeſie, und ei⸗ 
ne Kunſt uͤbten: *) dieſe Lieder aber ſind nach muͤnd⸗ 
lichen Ueberlieferungen ohne eine beſondere Kunſt vom 
Volk erhalten, und von jedem poetiſchen Gemuͤth neu 
geſungen und gedichtet worden. Beide haben zwar in 
den Sagen einen gemeinſchaftlichen Gegenſtand, durch 
den Sinn aber, womit ſie ihn behandelt, trennen ſie 
ſich wieder von einander. Dieſer Sinn indeß gibt der 
Dichtung den Charakter, und theilt, gleichſam die Luft 
worin ſie athmet, eigne Natur, Geſtalt und Leben 
mit; man halte einmal, um aus neuer Zeit ein Bei⸗ 
ſpiel zu geben, eine moderne Bearbeitung: des Nibelun⸗ 
gen Lieds in Stanzen, wie an mehreren Orten Pros 


: ben gegeben find, gegen das Original: es iſt nichts 


ausgelaßen, Fein Zug der Gefchichte fehle, aber wenn 
ich jenes mit einem großen Strom vergleiche, der ber: 
annaht, braufend in lebendigen Pulsichlägen, und fid) 
langfam fortwälzt, die ganze Melt zu durchziehen; fo 
gleicht die neue Manier einer Waſſerkunſt, die den le: 
bendigen Strem durch dünne Röhren preft, und ihn 


2) Der Ecalde Gigvatur war fo geſchickt in der Skaldenkunſt (Stalib: 
ſtavur), daß feine Zunge fo leicht darin fang, als fie fonft redete, 
Heinnstringla VII. c. 170, Es fehlte auch nicht an Kuuftftäden. Der 
Ecalde Hallfredue machte eine uctzeilige Ctropbe zum Dank für ein 
Zuwert, die ganz mit einem Bnditaben alliterivt IR, und 100 in je 
ter Zeile das Wort Schwert vorkommt. Heimstringla VL c. 89. 
Ucher andere Kanſtiolkeiten der Sealden ſehe man Ihre's Briefe in 


Schldzers Zillnd. Literatur und Uno won Troils Reife, 
— 
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Kunſtſtuͤcke foringen laͤßt: fie hat die Gewalt ber Dith: 
tung gebrochen. Die Volkspoeſie lebt gleihfam in dem 
Stand der Unſchuld, fie ıft nadt, ohne Schmud, das 
Abbild Gortes an fich tragend; Die Kunft hat das Be: 
wußtſeyn empfangen, fie fann den Much nicht mehr 
haben ihren Gegenftand hinzuſtellen, wie er ift, fon: 
dern er muß umkleidet werden. Es ift darüber Fein 
Streit, man muß es empfinden, aber dieſe Kleidung 
ift es, Die mir in ben Geſaͤngen der Edda finden, die: 
fes Gemeßene, Runde. Dadurch wird nicht gefagt, 
daß fie nicht auch fehr einfach feyn können, noch wird 
über den Rang zwiſchen beiden abgeurtheilt; wenn, wir. 
die Volkslieder wegen ber Gewalt und Wahrheit lie: 
ben, mit welcher fie bas Leben und das Groͤßte des 
Lebens nah vor uns hinftellen, fo fehen wir in den ! 
Kunfigefängen alle Kräfte der Menſchheit gefteigert, 
die Helden idealer und höher zu den Göttern geruͤckt. 
Eine nähere Vergleihung wird dadurch möglich, daß 
wir an beiden Orten biefelbe Kabel behandelt finden. 
In einem "Lied (Nr. 27. , welches aus andern Grün: 
den nicht zu den Heldenliedern iſt geftellt, wiewohl es 
an Alter ihnen gleich kommen dürfte, wird erzählt, wie 
ein verloreneer Hammer liftig wieber gewonnen worden; 
und davon finder fid) auch in bee Edda - Sämunbar 
ein Geſang. Zus für Zug folgen fi) beide Dichrun: 
gen in ver Kabel, *) nur dak der Rieſe in ber Edda 
niche vor Schrecken über das ungeheure Een ber Braut, 
+) @. Anbalg Wr. 27. ' 
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und um ſie wieder los zu werden, ſondern um ſie zu 
heiligen, den Hammer bringen läßt, und daß er, wie 
er fie Füßen will, unter dem Schleier zurüdfährt, vor 
ihren großen Augen. Aber diefe Abmweichurigen gehen 
nur darauf, die Erzählung noch mehr zu Heben und 
prächtiger zu machen. Denn bier träge fi) alles unter 
Goͤttern zu: Thor rüttelt den Bart und fchüctelt das 
Haupt, wie er feinen Hammer nicht finder; Loffe 
verlangt Das Federkleid von Frigga, und ſie will es 
ihm geben, und waͤr es von Gold und waͤr es von 
Silber. Und wie goͤttlich zuͤrnt Freia bei dem Antrag 
des Rieſen Frau zu werden! alle Goͤtterwohnungen er⸗ 
beben, und das große blitzende Kleinod zerſpringt. Da⸗ 
gegen iſt im Volkslied auch nicht eine Spur von Goͤt⸗ 
teen, es find andere Namen (nur der liſtige Diener 
heißt auch Loffe), alles gebt menfchlic zu und ift ganz 
ſchmucklos erzählt. Mur glaube man nicht, daß dieſes 
etwa nach der Edda bearbeitet ſey, es iſt ſo wenig als 
das umgekehrte der Fall: die Idee einer ſolchen Abaͤn⸗ 
derung iſt gar nicht volksmaͤßig, und deutlich ſpricht 
Dagegen, daß in den Kämpe:Bifer noch eine andere 
Mecenfion von dem Lied mit andern Damen angeführt 
wird. Nie übrigens die Volkslieder und die Scalden⸗ 
Poeſie als innerlich verfchieden entgegengeftellt wurden, 
fo ift dieſer Gegenſatz auch in der Form fichrbar. Bei 
den Scalden naͤmlich, zumal bei den ältern, finden wir 
ſechs- oder achrzeilige Strophen, mit zwei ober drei 
Accenten in jeder Zeile; der Reim, wie wir ihn fen: 
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nen, ift ihnen fremd, und fie haben dafür einen Fünft: 
lihen Buchftabenreim oder die Alliteration (gewoͤhnlich 
ift fie dreifach, fo daß zwei reimende Confenanten in 
ber eriten Zeile fiehen, und der dritte bindend in der 
zweiten). In diefen Liedern aber herrfcht durchaus ber 
Reim, oft, mie überall mo er von felbft entflanden, 
mangelhaft und blofe Aſſonanz; die Strophen find ei: 
gentlich zweizeilig mit einem Abſchnitt in der Mitte, 

und von der Allıteration zeigt ſich Feine Spur. 
Eine interefante Zufammenftellung wird möglich ſeyn, 
wenn die noch ungedruckten Lieder der fämundinifchen 
Edda, welche den Eyflus des Nibelungenlieds berühren, 
erft vollftändig befannt find, Denn zu diefem gehören 
auch unfere Heldenlieder, es wird Chriempildens Ra⸗ 
che darin befungen, die Bluͤthe und der Untergang der 
heidenmäthigften Zeit; Dieterih) von Bern, auf dem 
der hoͤchſte Glanz bes Ritterthums lag, fammt feinen 
Sefellen. Was wir bis jeht von den eddaifchen Lie: 
dern Eennen, *) flimmt dem Inhalt nach mit der Wol— 
funga Saga, dem urfpruͤnglich nordifchen Gedicht über: 
ein, im ©egenfaß zu unfern Liedern, welche zu der 
beutfchen Sage mehr fi) neigen. Eben fo hat die 
Darftellung einen ganz andern und jenen Charafter der 
früheren Scaldengefänge: wir vermögen dies deutlich in 
dem Lied, das Brynhildur, die ein höheres Weſen, 
«) Durd die Bäte des Herrn Generals, Grafen von Hammerftein, ber 
ſich ſeibſt für die nordiſche Literatur Interefirt, hoffe ib naͤchſtens in 


den Belig einer Volſtandigen Abſchrift dieſer herrlichen Rhapfodien zu 
fenn , und fie den Freunden diefer Poeche mittheilen zu Tannen. 
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eine Walkyria iſt, auf dem Scheiterhaufen fingt, ) zu 
unterfcheiden. — | 
Indem wir den Inhalt diefer Lieder genannt, ha: 
ben wir auch das Intereße berührt, welches fie für die 
Geſchichte der altdeutfchen Poeſie Haben. Der Zufam: 
menhang berfelben mit der norbifchen: ift zwar aus all; 
gemeinern Gruͤnden vermuthet worden, da fich die Ber: 
wandfchaft beider Wölfer auch in der Mationaldichrung 
muͤßte geaufiert haben. Wenn wir aber diefelbe Fabel, 
ben Cyklus des Nibelungen Lieds miederfinden, fo ent: 
fteht die Frage, mie nach ſich die altdeutfche und nors 
diſche Poeſie geftanden, - ob fie von einander entlehnt, 
und was einer jeden eigenthümlich ſey. Eine vollſtaͤn⸗ 
dige Beantwortung: derfelben würde bier zu weit fuͤh⸗ 
ren,“ weil wir alle nordifchen Dichtungen, die entwe- 
der diefe Sage behandeln oder darauf hinweifen, mit 
hinein ziehen müßten. **) Es entdedt fich aber eine 
mannichfache Gemeinſchaft, ja nur ein und berfelbe 
Stamm, deßen Zweige über beide Voͤlker ſich ausge: 
breitet haben. Es ift ber Stamm, an welchem fid) 
die Poefie, wie Donfens, :ihe Bert gebaut, as welchem 
*) Getrudt in der Nornageſtur Sage: eine Ueberſetzung davon in ben 
Etudien, 
«= ) Ju dem vierten Band ter Studien von Daub und Ereuzer find 
die Qtellen, weihe auf diefe Frage antworten, aus ben Quchen ſelbſt 
geſammelt, und die Reſultate kurz angegeben. Es war darum zu thun, 
eine beſtimmte Anſibi und den Punet aufzuftelien, auf den es ans 
fommt. Die befondere Srage, wie diefe Hcidenlicder fi zur deut: 


fen und nortiihen Eaoe verhalten, wird im Andang ausführfig 
heuatwortet. . 
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eine reiche Nachkommenſchaft hervorgegangen. Wenn 
alſo ein Abborgen von irgend einer Seite geläugnet wird, 
fo muß doc) zugegeben werben, daß das nordifche Mis 
belungen Lieb mehiger ausgebildet, und wie oben Yon 
aller nordifchen Poefie behaupter worden, uranfänglicher 
erſcheine. — Mad) unfrer Anficht haben ſolche einzel: 
ne Heldenlieder ſich in den deutſchen Nibelungen vers 
einigt und find bei ung untergegangen; wenn aber bie 
nordifchen, gewiß nicht alle, fich hier erhalten, fo ſehen 
wir das MWerlorene in einer verwandten Geſtalt, und 
finden e8 zum Theil wieder. 

Hiermit ift auch die Srage nach ber Hiftorifhen Be: 
deutung biefer Lieder erledige, indem wir fie jenem Cy⸗ 
klus vindicire haben. Daß das Nibelungen Licd auf 
Wahrheit und Geſchehenes zurücführe und Poeſie und 
Geſchichte noch ungetrennt in ihm rede, wird nicht laͤn⸗ 
ger mehr gelaͤugnet werden. Die moderne Geſchichte 
hat irgend einen Punct gewaͤhlt, von welchem aus ſie 
die Welt betrachtet, und nun greift ſie aͤngſtlich in den 
Vorrath geſammelter Facta und ſucht heraus, was ſich 
um dieſe beſchraͤnkte Anſicht reihe, waͤhrend in die Na⸗ 
tionaldichtung der Geiſt des Lebens und der Voͤlker 
übergegangen ift und darin waltet. Er hat ein ande: 
tes frengeres Gericht gehalten: mas in fich leer, als 
blofes Bert eines Fünftlichen Treibens, nicht aus dem 
Wolf hervorgegangen war, und es wiederum nicht be: 
ruͤhren fonnte, das iſt zufammengefallen und unbeach: 
tet geblieben; aber jeder That, welche die innere Luft 
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vollbracht, hat er ein Wort, ein Bild, verliehen, zwar 
ein einfaches, aber ein wahres und unvergängliches. 
Und diefe poetifche, bildliche Wahrheit ift es, welche 
fi, wie im Mibelungen Lied, fo auch in diefen Lie . 
bern erhalten, ſelbſt wenn ſich bei dem Gang durch fo 
‚viele Jahrhunderte alle critifche abgeftreift Härte. Wann 
fie aber in dieſer Seſtalt aufgefaße werden, laͤßt ſich 
nicht beftimmen, ba nicht einmal das Alter der Ma: 
nuffripte angedeutet ift, fo viel leuchtet aber ein, daß 
es zu der Zeit gefcheben, wo das Chriſtenthum ſchon 
im Norden eingeführt war, Benin ber Gegenſatz zu den 
Heiden wird einmal darin ausgebrädt; *) alfo noth⸗ 
wenbig nad) dem elften Jahrhundert, wahrfcheinlich aber, 
ber Sprache nach zu urtheilen, viel fpäter, etwa in 
dem vierzehnten. ‚ 

In dem Anhang iſt es verfucht, darzuthun, wie 
mannichfach diefe alten Lieder im Ganzen oder Einzels 
nen mit den &agen. anderer Voͤlker übereinftimmen, 
wie fie in biefen Webereinftimmungen wiederum verfchie: 
ben find, und wie feltfam fie auf die fernften Länder 
hindeuten und fich damit verbinden. Ehriempildens Ra⸗ 
he, die hier auf der Fleinen kaum bewohnten Inſel 
im Sund, wird im beuciiei.@edicht in der Stadt 
des großen hunifchen Reichs alsgeuͤbt; bie Helden, die 
nur über drei Acer Land hergefommen, ziehen dort 
über die Donau auf der großen Strafe Deutſchlands. 


=) Klein Mimmering der Degen ir unter aii dem heidntihen Volk ber 
einzige Ehriftenmenn. XAVtes Lied, 
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Der Streit. des Löwen mit ber Linbwurm, dem der 
König Hilft, wird in unferm Heldenbud) von einem 
griechifchen Kaifer in ber Lombardei beflanden. Wie 
der Loͤwe den König, ſo hat ein Panther im Wior: 
genland feinen Befreier danfbar fortgetragen. Endlich 
der nordiſche Held gedenkt der Falten Winter, da er 
vor Troja gelegen. , Wie wunderbar erfcheint "Dies af 
les! als ob eine geheime Verbindung. aller Völker be: 
flanden, oder als wären biefe gleichen Töne in den ent: 
fernteften Gegenden von einer gemeinfamen Melodie übrig 
. geblieben. In dem Ehpmuͤth des Mienfchen liegen Er- 
innerungen aus der früheften Kindheit, oft lange, und 
fiehen auf einmal hell vor ihm, aber. Stätte oder Zeit 
ift vergeßen: warum follten fie den Voͤlkern nicht ge: 
blieben feyn, und was kann es hindern, daß der le: 
bendige Sinu, ‚der Feine Zeitrechnung Eennt, fie an bie 
Gegenwart Enäpft? Mur als ein herrliches Zeichen in 
diefer ſtehend, kennt die Poefie eine Vorzeit nicht als 
etwas vergangenes. 
Die andere Abteilung enthält Balladen und 

Märchen. Diefe werden den meiften näher ftehen, 
nicht nur wegen ihrer. Mannichfaltigieit, fondern aud) 
weil es unmdglich ifkH Kafı.diefe Poeſie nicht für jedes 
Gemuͤth einen Punct babe, der es berühre und erfreue. 
Hier find alle „Karben des Lebens ausgerheilt: Scherz, 
Luft, Much, Ueppipfeit, treue Liche, Trauer und hoͤch⸗ 
fies Leiden, und in ber Tiefe ruhen die Geheimniße 
eines fchönen Glaubens, ber die ganze Natur belebt 
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und erhößt, ben Stein vor Leid ins. Waßer ſinken 
taͤßt, Ziverge aus: den Felſen hervorgehen, einen ' Heinen 
Vogel in eine ſchoͤne Jungfrau ſich verwandeln. Er 
iſt die eigentliche Mariboe- Quelle, aus welcher alles, 
was getrennt und getüdtet wurde, vereinigt und leben; 
dig. wieder aufſteht. Wie einfach, wie unbedeutend 
fieht manches aus, und och mie poetifch, tie reizend 
dies ſtille Weſen! eine. verwaiſte Sunsfrau ficht. am 
Pad) und wälcht, da Fommt: 'ein: flolzer Ritter vor 
bek,: der fpricht mit ihr, ‚und. entdeckt fi) als Bruder 
ind führt fie zum Gluͤck; eineriandere naͤht einfam in 
der Kammer, und’ toeint ; weil ber Ritter fie verrathen, 
dem fie anvertraut worden, oder weil ber junge König 
fie gelodt, und ihr Geſchenke gegebenz. beiden aber wird 
es nöd wohl. - Dagegen im andern ift die Zauberei 
hellwarmer nordiſcher Sommernächte: die Königin hoͤrt 
im Bert den Klang zum Tanz,«und eilt. mit ihren 
Jungfrauen hinaus; ſtolz Signild läßt fich nicht abra⸗ 
then, geht zum nächtlichen Heiden und muß. verderben; 
oder vor dem halb -traumenden tanzen bie. Eifenjung- 
frauen, deren Anfchauen und Schlag ans Herz den 
Tod bringe. Wer mwirb es ohne Ruͤhrung leſen, wie 
die Murter im Grab ihre weinenden Kinder hört und 
auffteht, fie zu tröften? mie Goldburg ihren Liebften 
in den Tod ruft? oder wie Hafbur heber flerben will, 
als die Haare Signildens zerreißen, womit fie ihn ge⸗ 
bunden haben? Auf der andern Seite, was fann ers 
gößlicher feyn, als das Spiel zwiſchen der Koͤnigstoch⸗ 
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ter und bem Stallbub, der ihr Ehre und Treue abge: 
winnt? Der Humor des Heren Sony, der überall vor⸗ 
aus ift, oder die Leppigfeit des Leichtſinns, der fich erſt 
gefangen geben will, wann Die Morbfee vertrodner if? 
In den Märchen ift eine Zauberwelt aufgerhan, bie 
auch bei ung ſteht, im heimlichen Wäldern, unterirdi⸗ 
fchen Höhlen, im tiefen Meere, und den Kindern noch 
gezeigt wird. Häufig fomme es vor, daß eine Mutter, 
unwißend oder aus. Noth, ihr Kind verfauft hat an 
ein Ungeheuer, wie hier die Königin an einen milden 
Nachtraben, das es wegtraͤgt, ober deßen Zauber ba: 
durch gelöft wird. Oder auch, daß der Bruder bie 
verlorene Schmwefter auffucht, und in Meeresgrund fin 
bet, wo fie ein wilder Zauberer in feinem Waßerſchloß 
hält, der das Mienfchenfleifch wittert, und vor 'defen 
Wuth ihn die Schweſter fhäßt, bis fie endlich erlöft 
werden. Hier muß man zuleßt mit dem armen Roſ— 
mer, ber feine Stau ſelbſt auf dem Müden unmwißend 
aus bem Meer trägt, und wie er fie unten nicht mehr 
finder, vor Leid ein Stein wird, Mitleid haben. *) 
Diefe Märchen verdienen eine befiere Aufmerkfamfeit, 
als man ihnen bisher gefchenft, nicht nur ihrer Dich: 
tung wegen, bie eine eigene Lieblichfeit hat, und bie 
einem jeben, ber fie in der Kindheit angehört, eine 
goldene Lehre und eine heitere Erinnerung daran Dusche 
ganze Leben mit auf den Weg gibt; jondern auch, weil 


*) Au Mutäns bet diefes Wären Searbeitet, aber in feiner Manier, 
nitı einfach ud gerad, wie wie os und licher hoͤren: Kınder mist 
anders. 
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fie zu unfree Nationalpoeſie gehören, indem ſich nach: 
weifen läßt, daß fie fchon mehrere Jahrhunderte burch 
ter dem Volk gelebt. 

Seltſam ift das Lieb von dem Helb Vonved. Un: 
ter dem Empfang des Zauberfeegens und mit räthfel 
haften Worten, daß er nie wiederkehre oder dann ben 
Tod feines Vaters rächen muͤße, zeitet er aus. Lange 
fieht er feine Stadt und Beinen Menichen, dann, wer- 
fich ihm entgegen ſtellt, den wirft er nieber, den Hir⸗ 
ten legt er feine Raͤthſel vor über das edelſte und ab: 
ſcheuungswuͤrdigſte, über den ang der Sonne ımd die 
Muhe des Todten: wer fie nicht loͤſt, den erfchläge er; 
trotzig fißt er unter den Helden, ihre Anerbietungen ge 
fallen ihm nicht, er reitet beim, erfchläge zwoͤlf Zau⸗ 
betweiber , die ihm entgegen fommen, dann feine Mut⸗ 
ter, endlich zernichtet er auch fein Saitenfpiel, damit 
fein Wohllaut mehr den wilden Sinn befänftige. Es 
ſcheint dieſes Lied vor allen in einer eigenen Bedeutung 
gedichtet, und den Mismuth eines zerſtoͤrten herum⸗ 
ireenden Gemuͤths anzuzeigen, das feine Raͤthſel will 
gelöft haben: es ift die Angft eines Menſchen darin 
ausgedräct, der die Flügel, die er fühlt, nicht frei be: 
wegen kann, und der, wenn ihn dieſe Angft peinige, ge: 
geri alles, auch gegen fein Liebſtes, würhen muß. Diefer 
Charakter fcheint dem Norden ganz eigenthämlich ; in dem 
feltfamen Leben Königs Sigurd, des Serufalemfahrers, * 
auch in Shafespeares Hamlet ift etwas ähnliches. 


°) Seimeringie xu. 
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.- Ym Ende, find..mehrere Lieber. zufammengeftellt, 
die ihren Stoff .aus ber Geſchichte des zwoͤlften und 
dreizehnten Jahthunderts genommen. Es zeigt ſich in 
ihnen recht merkwuͤrdig die Art, mie ſich das Volk dies 
fe aufbewahrt und zu eigen macht, denn jie find jümme: 
lich niel gefungen und gelefen worden. Vergleicht man 
damit die Parallelftellen aus der urkundlichen Geſchich⸗ 
te, die in dem Anhang gefammelt find, fo wird man 
fehen, wie genau fie fir) an die factifche Wahrheit 
haften. Allein fie enthalten noch etwas mehr, naͤmlich 
eine poetiſche Anfiche und Ausfhmädung Sin dem 
Cyklus von dem Marfchall Stig, in welchem fich, wie 
iraend -.in einer griechifchen Myrhe die Macht bes 
Schickſals darfielle, denn er muß die Ehre feines Wei⸗ 
bes rächen, und nun: zächt fich die beleidigte Heiligkeit 
dee Koͤnigswuͤrde wieder an jeinen Freunden und Kin: 
dern, daß die Töchter. des mächtigen Mannes betteind 
durch die Welt ziehen, und die Gnade anderer anru: 
fen, bis ein fremder König die wegemüden aufnimmt: 
aber die eine ftirbt, die andere zieht ein: Zauberer ine 
Mafer; in dieſem Liederchklus erjcheine jene Verbin⸗ 
dung des Wunderbaren, des phantaſtiſchen, (mie ver 
Tanz, momit das Schloß gewonnen wird,) mit ber 
gefhichtlihen Wahrheit recht innerlich begründet, und 
man fiekt wohl, daß es nicht zufammengelegt, fondern 
aus einem Keim entſproßen und zuſammengewachſen ift. 
Man wird es einmal einfehen, Laß dies poetiſche Auf- 
rasen feine Züge, weil es in der Natur begründet ifl, 
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indem zue Wahrheit nicht das Factum hinreicht, fon 
dern auch der Eindruck gehört, den es in das Gemuͤth 
der Lebenden macht; und dieſe poerifche Anficht, biefes 
febendige Blühen dabei feyn muß, wie das Volk feinen 
König mit der glänzenden Krone und dem Purpur be: 
kleidet, ja welches, ald Symbol auf die unvergängfiche 
Idee hindeutend, das höhere ifl. Dann wird man auch 
die Bedeutung folcher Lieder wieder erfennen, wie es 
Herodot, Snorro Sturlefon, auch Johannes Müller 
getban, denen der wenige Verſtand gewiß nicht abging, 
welcher nöthig ıft, einzufehen, daß da von einer bild⸗ 
lichen nicht factifchen Wahrheit bie Rede fy. Man 
darf auch nicht glatıben, daß diefer Ausdruck der Ge⸗ 
fchichte durd; das Wunderbare willführlich fey und ab⸗ 
ſichtlich eneftanden, fondern es ift ber erfle, eigenfte 
und in ſich nörhwerfdige, wie das Bild ftets bem fo: 
‚genannten unverhälten Ausdruck vorangegangen, und 
wie (nad) Ereuzer *)) Symbol und Mpthe die natuͤr⸗ 
liche und uranfänglicdye Bezeichnung des örtlichen ge: 
weſen. Merkwuͤrdig iſt auch, daf mir im Shafespeare, 
ber recht gewußt hat die Weltgeſchichte zu behandeln, 
diefelbe Anficht und diefelbe Verbindung des Wunder⸗ 
baren und der Flaren urkundlichen Wahrheit finden, 
(wie ganz ift die nächtliche Erfcheinung im Walde, die 
den König Eric) warnt, und dann verfchwinder, in feis 
nem Geiſt!) und wir dürfen wohl glauben, daß er, in 
welchem fid) Natur und Kunft wieder vermähßlt, der 


°) Spmibont. I. 42. 62. 
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Stimme des Volks gefolgt fen und der Gefchichte ver 
teaut..babe, mie fie gewadhfen war, nicht, wie fie von 
gefchäftigen Händen getrodnet und aufbewahrt worden. 
Die Geſchichtſchreiber achten es gering auf das Privat: 
leben Nücfiche zu nehmen, und beichreiben nur das 
politifche Treiben, während doc die Götter felbit zu 
ben Wohnungen der Menſchen herabgefliegen find und 
ihr Leben betrachtet haben. Der einäugige Othin iſt 
oft verkleidet in die Hallen der Könige getreten, und 
hat nicht blos im Krieg ihnen beigefianden. Se hat 
ung die Geſchichte von der Königin Dagmar kaum den 
Namen erhalten, da die Lieder uns ihr frommes Le 
ben entfalten, auf welchem der Glanz eine reinen Him⸗ 
mels liegt (mie auch ihr Namen: Tagfrau, andeuter,), 
und welches ein beferes Bilb jener Zeiten gibt, als die 
falten Beichreibungen‘ der Hiftorifer von einer ganzen 
Königsregierung. 

Mas wir überhaupt in all bien. Liedern lieben, 
das iſt die Luft des Herzens, die darin fpricht, die 
trauert oder fich freut. Wir muͤßen fie als das Hoͤch⸗ 
fie achten, weil aus ihr allein entfpringe, was man 
durch Leben, Wahrheit, Schönpeit, Poeſie, oder fonft, 
ausdruͤcken wi. Das ift des große Linserfchied der 
Volksdichtung vor der Kunft, daß jie Feine Wuͤſten 
fennt, fondern die ganze Welt grün, friſch und ent⸗ 
zündet glaube von Poefie, daß fie weiß, es werde doch 
alles von dem Himmel umfaßt und nichts fey unge 
zählt; auch Fein Haar auf dem Haupt. Darum fagt . 
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jie nichts, als was nothwendig, was wirklich bezeichnet, 
und verfchmähr allen äußern Glanz, (wie bie fingen» 
ben Vögel einforbig find); barum if fie auch unbe 
fümmert um den Zufammenbang, :abgebrochen, und 
fälle doch nie heraus. Mit der Kunft aber iſt es an⸗ 
ders, fie hat zw beforgen, man möge ben Zuſammen⸗ 
hang nicht erfennen, weil fie an eine Leere und Uns 
poefie glaubt, darum will fie alles fagen, nicht blos 
andeuten und faft mehr ſeyn als ihr Gegenſtanð, vor 
dem fid) die Volksdichtung immer demäthigt; darum 
quoͤlt fie fich in der Beſchteibung und Umfchreibung des 
Kreifes, den fie nicht ausfüllen fann und der immer 
wieder von einander fällt. So fonnte, nach ber indi⸗ 
ſchen Mythe, die. Goͤttin Mariatale das Waßer ohne 
Gefäß in eine Kugel zuſammengeballt tragen, aber es 
zerfloß, als fie die Unſchuld ihrer Gedanken verlor. 
Soviel von dem Geift diefer Lieder; wir haben 
nun noch einiges von ihrer Verwandſchaft mit benach: 
barter Poefie und von ihrer Äußeren Structur zu bes 
merten. Auffallend nämlich ift es, wie fie ben englis 
fehen ähnlich find, fomohl an Tiefe und Meltanficht, 
als in der Auferlihen Darſtellung. Nur ſcheint es, 
als ob die engliſchen, als ſpaͤter geſammelt, ausgebilde⸗ 
ter, aber auch breiter waͤren. Ss laͤßt ſich dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung leicht aus der Gefchichte erklaͤren, indem 
ſchon im fuͤnften Jahrhundert Juͤten und Angelſachſen 
England bevoͤlkerten und ſpaͤter im neunten ganze Hor⸗ 
den Norrmannen hinuͤber ‚gezogen ſind, ja auch daͤniſche 
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Könige, wie Canut der Große über die Inſel Herrfch- 
ten, fo daß eine ähnliche Lebensart, und der Verkehr 
beider Bölfer untereinander nicht einmal braucht in An- 
ſchlag gebracht zu werden. Herder hat ein englifches 
Volkslied uͤberſetzt,“) worin Nächfel vorgelegt werben, 
wie in dem Held Vonved; und Bei’ Percy **) Fommt 
eine ähnliche Erfindung vor, wie hier in dem Lied von 
ftolz Ingeborg (M. 18.) II. Beide Völker haben auch 
den Refrain gemeinfchaftlih, **"). der nicht als etwas 
gleichgältiges darf angeſehen werden. Bei der eigen: 
thuͤmlichen Kreiheit des Sylbenmaaßes war es nöthig, 
daß dem Rhythmus eine Symmetrie und Beruhigung 
mitgetheilt wurde: dies geſchah durch den Mefrain, in: 
dem er, regelmäßig nad) jeder Strophe wiederholt, je: 
de derfelben gleichſam rundete und in ein beitimmtes 
Bild abſchloß. Daher aber durfte er Feiner unbedeu- 
tenden Inhalt haben, fondern er mußte zu der Did): 
tung felbft gehören. Go ift er öfter der Hintergrund, 
oder die Landfchaft, vor welcher ſich die Begebenheit 
bewegt, indem er dazwiſchen immer ruft: mein Wald 
fieht ganz in Blumen! wie lieblich ift die Sommers: 
zeit! ober er zeigt die Stimmung der redenden an: 
mein Lied weiß Gott alleine! mich bat die Lieb be- 


*) Gtinmen ber Voͤlker. E. 378, 

*) Reliques, III. p. 83. 

eur) Dog er nur bei einigen engliihen angegeben It, mag die Schulb 
der Sammler ſeyn, wo er aber fo innerlich nothwendig erfcheint. 
pie in dem Lied: Eduard, wie IR dein Schwert fo roth! da darf man 
auf Alfgemeinpeit defeiben thlissen. 
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zwungen! Manchmal enthält er den Grund, worauf 
die ganze Begebenheit beruht, un» erklärt fo den Zu: 
fammenhang, wie in dem 6often Lied. Dann toͤnt er 
auch wie ein Ruf des Schickſals, wie in dem Lied 
vom Held Vonved. Beim Gejang muf er eine eigene 
Wirkung gemacht Kaben, da fie ſich ſchon beim Vor⸗ 
leſen etwas davon zeigt. | 

Weniger bemerkbar ift eine Webereinfiimmung ber. 
dänifchen Lieder mit den deutſchen. Diefe erfcheinen 
in ihrer Sammlung mannichfacher durch die verfchies 
benfte Art und Manier der Dichtung, während jene 
ſammtlich eine gewiße nationale Sigenthuͤmuchteit und 
Familienaͤhnlichkeit haben. Wir zweifeln aber nicht, 
daß dieſe Miannichfaltigkeit der deutſchen durch den Bei: 
trag fpärerer Sahrhunderte, die verjchiedene fremdartige 
Einflüße empfangen, entitanden fey, "wodurch ihre Rein: 


‚ beit geflöre und ihre urfprängliche Narur verſtckt wor⸗ 


den. Unverfennbar iſt z. DB. der Einſtuß, welchen die 
fogenannte fchlesiiche Periode auf die Volfsdichtung kat: 
te, und wodurch fo manche von den ſchoͤnen heflflin- 
genden Liedern eneftanden und volksmaͤßig geworden 
find, während auf fie ſelbſt wiederum die ſuͤdliche Dich, 
tung gewirft hatte; fo daß fie das Medium mer, mo- 
durch auch jener Glanz ben deutſchen Boden berührte, 
Demnady kann eine Lebereinitimmung mit den deuuchen 
nicht fo deutlich in die Augen fallen, mie bei den eng⸗ 
liſchen, die doch wirklich vorhanden if. Ein paar Bei: 
fpiele, die wir anführen wolle, werden mehr beweiſen, 
I 75 
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als viele anderweitigen Gründe Erſtlich das fchöne 
Lied: Es liege ein Schloß in Dfterreich *) finder fich 
auch ſchwediſch; *) eben fo das Lied: Edelkoͤnigskinder, 
das in mehreren Mecenfionen eriftiet, unb wobei durch 
aus an Feine Lieberfeßung kann gedacht werben; dem 
Inhalt nad) ganz übereinflimmend, und nur in den 
Wendungen und Ausbräden verfchieben. **) Sodann, 
die zmei Lieder von dem Pfalzgrafen, ber feine Schwe: 
fter holen laͤßt und duch den Tanz erforfchen will, ob 
das wahr, weßen man fie befchulbige, und als er es 
befindet, fie graufam toͤdtet, ) Fommen überein mit 
einem Theil der Erzählung im 83ſten Lied. Wenn man 
aus der deutfchen Sammlung diejenigen Lieder heraus: 
ſcheidet, von welchen man vermuthen darf, daß fie mit 


0) Bunderhern, I. 220. 

*) Der ligger er Slot i Österrig; trykt 2688. und :Gelle ıyoo. 
Es fell au& Dinit® gefunden werden. 

se) Nach einem Riegenden Blatt: En ynkelig wila R huruledes .on 
konungs Som gaf fig i fara for lin hiertans käreste [kul och 
therigenom fÜrgecks; (ohne Yahrızabi) aberſeht in Rofepertens 
Diumen (Berlin 1801.) ©. 96 Das beutfe Lied Rebt am voiihän: 
Digen und am weiten übereiunimuimend mit dem ſchwediſchen, in 
Wundtrkorn U. 252. No. 72. in Sagens und Baͤſchinge Bolletledern 
enthält daffelbe, nur daß einige Gtrophen fehien. uebrigens bemerke 
Ih, dab die Verſe, weiche Sagen aus Koſegartens Ida von eben 
anfährt,, niet mit dem bier erwähnten fhwediſchen Bolkolied Abereine - 
Mumen; welches vermutben läßt, dab noch eine andere ſcwediſche 
Necenſlon vorhanden, wie auch noch ein Druck, Welle 1801. erikiet. 
Der veriorene Guiuuer (Wunderhorn 1, 236.) ſcheint auch wer 
ſpranglid auf derſeiden Sage zu bernhen, und kommt in einzelnen 
Auedraden, die im andern kiede fehlen, z. B. „Es Ricken nun zwei 
Zuute wohl zwiſchen wir und bie.’ wit dem wediſchen Aberein 
Ant bänite wird das Lich gefunden, aber nie im den Kämıpe » Wifen. 

“oe ;) Venderdeen 1. 259. I. 272. ; 
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ben. bänifchen von gleichem Alter, michin vor bem 17. 
Zaprh. ſchon da geweſen find, *) und bie, menn man 
vergleichen will, allein duͤrfen Dagegen gehalten werben, 
fo zeigt fi eine unleugbase Verwandſchaft in dem 
Geiſt der Dichtung. Eine andere Uebereinftimmung 
werden wie bei dem Sylbenmaaß bemerken. 

Es finder ſich nämlich in den bänifhen Liedern 
nur ein zweifacher Hauptrhythmus. Erſtlich die Stros 
phe, Die aus zwei langen Zeilen befleht, die reimen, 
und wovon jebe fieben bis zehn Hauptaccente bat, in 
bee Mitte aber einen Abſchnitt. Der Rhythmus ift 
ganz los zufammengehaften und bewege fich in der größ- 
ten Freiheit, *) zumal in den aͤltern Liedern, und 
man ſieht wohl, wie der Gefang darüber hingeſchwebt, 
unb alles verbunden hat. Spaͤterhin wird fich bies 
Sylbenmaaß immer fefter gefeßt haben, wie es am 
ausgebildeteften erfcheint in der Elfenhoͤ *") (M. 33.); 
dann auch mag der Reim in ber Mitte und fo Ver: 
fchlingung deßelben entſtanden feyn, wie in Mo, 45. 


e) Wir meinen bemis Die Art, zu weicher folgente achören. Es ſpielt 
ein Ritter mit feiner Wagd I. 30. Stand ih auf hoben Bergen I. 70. 
257. Es liegt ein Ochloß in Orfterrei I. 220. 66 reis’$ der Herr vou 
Zalkenſtein 1. 255. Es Rcht ein Baum in Ofterreib II. 48. Meine 
Matter zeihet mich 1. 109. Es won ein Mädchen fröh aufftehn I. 305. 
u. a. m. Diefe haben Die rigentige Ratur uud Grundgeſtalt des 
de itſchen Volksliedes. 

ve.) Er iR meiſt dactyliſch und trochdiſch mit daͤufig eingemiſchten Spon⸗ 
daen und Jamben, auch Anapaſten. Der Keim if beides, maͤnulich und 
weiblich, ebenfo der Abſchniti, fo, daß alle möglichen Formen fi ſinden. 

sen.) ;:= hprhmue id Srev nd rerefmißiner Bortwiif nit acht oder 
ner Zuseenten, und der Reim größtenibeils weiblich. 
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und 38. in analdget Fall iſt in dem Verhaͤltniß "des 
fpäteren Sylbenmaußes des SGeldenbuchs zu dem ur: 
fpränglichen. Eine beſondere Abweichung enchält das 
23fte Lied: hier findet fich zwar die erfte Hälfte regel: 
maͤßig, allein bie andere befieht nur aud zwei ober brei 
Accenten; dies gibt dem Rhythmus etwas rafches und 
fpringendes, welches zu dem Inhalt recht wohl paßt. 
Aehnlich iſt Das Sylbenmaaß des 44ſten Lieds. Dieſe 
langzeilige Stropbe fomntt im Ganzen mit den Syl⸗ 
benmaaß des Nibelungen Lieds überein, wie man leicht 
bemerken wird." Doch zeigt fich auch wieder Verſchie⸗ 
Denheit: dott find meift nur fechs Accente, ber Abſchnitt 
iſt taft regelmaͤßig weiblich, und überhaupt ift der Rhyth⸗ 
mus viel gemeßener und geregelter. Dort herrſcht auch 
der Jambe vor, hier der Trochaͤus, welches zum Theil 
in der verſchiedenen Neigung der Sprache, (die z. B. 
das Pronomen an das Eubitantivum hinten anhängt ), 
feinen Grund haben mag. — Zweitens die Strophe, 
die aus zwei furzen Zeilen von vier bis ſechs Accenten 
beſteht, die Feinen Abſchnitt haben, reimen, männlich 
oder weiblich, und In mannichfachem dactyliſchen, tro: 
häifchen und jambiichen. Rhythmus abwechſeln. Es iſt 
häufig bei diefer kurzen Strophe, daß die zweite Zeile 
der vorhergehenden Strophe beider folgenden wiederholt 
wird, Öfter auch noch die zweite Hälfte der erflen, fe 
daß ‚dann jede Strophe brei Zeilen oder drei und einc 
halbe hat. *) — Metikwuͤrdig iſt nun, daß wir dieſen 


2 Im Driginal iM dieſe Wiederholung immer mit abgedrndt worden 
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zweifachen Hauptrhythmus ebenfalls bei den englifchen 
und denjenigen beutfchen Liedern finden, welche den ur: 
forünglicdyen Charafter noch erhalten haben. Die lang: 
zeilige Strophe mit dem Abfchnirt erſcheint als die aͤlte⸗ 
ze; Denn die Lieder in der furzzeiligen find im Ganzen 
betrachtet offenbar die jüngern, und ſik ift mahrfcheinlich 
das epiiche Sylbenmaaß geweien. Die Heldenlieder find 
darin erzählt ; alle alten Kieder bei Perch, und ihre Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Sylbenmaaß des Nibelungenlieds muß 
unfrer Anficht ſehr millfommen feyn. 

Dian darf fchliefen, daß es nad) dieſem zmweifachen 
Hauptrhythmus auch nur zwei Hauptmelodien gegeben. 
Bei der großen Freiheit aber, womit man den Vers 
su mehreren Accenten ausdehnen, und wieder einzie- 
ben konnte, ift es einleuichtend, daß fie nicht wie mo: 
berne für eine genau gemeßene Sylbenzahl eingerichtet 
und feit beftimme waren, fondern ebenfalls fich frei er 
weiternd und das Ganze regierend mannichfaltig genug 
feyn mußten. Gewiß waren diefe Melodien langfam 
und teaurig in Molleönen, wie die Volksweiſen aller 
DBölker find. Eyp ſagt in der Vorrede (9. 21.): es 
ſey dordem gebräuchlich geweſen, daß erit das Lied 
aefungen wurde, unb darnach der Inhalt erklärt; auch 
($. 14.), daß manche von den Melodien, womit die 
alten Lieder gefungen würden, fo angenehm, ale: ic: 
gend neue, und daß Mefenius mehrere davon gemußr, 


in der Ueßerfegung nit, weil fie ib leicht macht; außer bei Mar” 
Stias Töchtern. wo es der Sinn Berlargte. 
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vie aber fo ſuͤß und wohlklingend geweſen, daß manche 
‚von ben fehönften Pfalmen in ihrem Ton gefungen wuͤr⸗ 
den. Gewiß auch war der Geſang hoͤchſt einfah. Es 
ift bis jetzt nur.einiges zu ums gefommen, *) allein als 
Te Volksgeſaͤnge flimmen darin überein, daß fie nur 
wenig Töne in geringer Abwechslung haben, bie aber 
einen ſtarken feften Eindruck geben: mie wär es auch 
fonft moͤglich, ba es niemand aushalten wuͤrde eine 
moderne kuͤnſtliche Melodie durch fo viele Verſe wie 
derholt anzuhören. 

Das wollte ich als Einleitung zu bier Ueberfeßung 
fogen: von der Treue derfelben, und von den Grund⸗ 
fügen, bie ich dabei befolgt, rede ich nicht weiter, ba 
fie leicht bei einer Vergleichung mie dem Original ent⸗ 
decft werden koͤnnen. Alterthuͤmlicher follte die Spra⸗ 
che darin nicht erfcheinen durch eingemifchte alte For⸗ 
men und MWörter, bie nichts mehr bebeuten als bie 
üblichen, weil ich das nicht als einen Vorzug anfehen 
ann, daß fie außerdem noch unverflänblich find. Mur 
bie alten Ausdruͤcke, doch auch ſparſam, find gebraucht, 
welche, wie ich glaube, überhaupt wieder in unfere 
Sprache koͤnnten eingeführt werden, deren Bedeutung 
nämlich augenblicklich klar iſt; alles was bier niche- un: 


*) Die Melodie zum ten Lied bee zweiten Abth. Aber Mb in Bragur, 
sum gsſten in Nyerups Ankaͤndigungeſchrift; dert werden noch ein 
vaar Melodien eitirt, bie gebrudt ind. De aber der neuen Ausgabe 
der Kampe⸗Biſer alle noch zu gewinnenden Zeiten follen beigehäge 
werben, fo habe i& Diefe wenigen nicht wittbeilen wollen, um «eins 
mai ſaͤmmtliche als einen Raqhtrag zu liefern. 
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mittelbar als ein lebendiges Glied eintreten und gefaßt 
werden kann, feheint mir unrecht barzubieten. — Ich 
wuͤnſche, daß dies Buch vielen Freude gewähre durch 
die Betrachtung diefee Tugenden, der Herzlichkeit, der 
Treue, der Liebe und der großen Geſinnung ber Hel- 
den. Was uns wieder berührt aus alter Zeit, Das. 
febt aud) wieder, und fo wird vielleicht jener Glauben 
der Voͤlker, den wir nicht ohne eine gewiße Wehmuth 
als vergangen betrachten können, von ber Unſterblich⸗ 
keit ihrer Ahnen, in einer Hinfiche wenigſtens geret: 
tet. Wer in Seligteit ſtirbt bei den Indiern, aus def⸗ 
fen Leib gebe eine Flamme und ſetzt ſich auf die Lips 
pen bes Gottes; fo ift, was göttliches Urſprungs ges 
mweien, auf die Lippen der Poeſie geflogen, als das 
Rerbliche vernichtet wurde. Sie fpricht es aus durch 
die Welt, und es ift ein unvergängliches Leben barin. 
Seder reine Sinn hat fie einmal gehört, und wenn fie 
fpäter vor einem verwirrten Treiben ihm verflummte, 
fo muß doc) die alte Luft daran fich regen, mann er 
ihre Stimme wieder vernimmt. Jener perfifche König: 
war als Kind von einer Löwin im Walde getragen und 
gefäugt worden; einmal, nachdem er fie längft vergefs 
fen über den Glanz feiner Krone, jagte er in dem Wal⸗ 
de und erblickte fie wieder: ein unbezwingliches Gelüft 
überfälle ihn, er muß abjleigen von feinem Pferd, und 
fih, mie er als Kind gethan, auf den Müden des 
Thiers feßen, das ihn freudig in des‘ Maldes Finſter⸗ 
niß fortträgt, aus bes er nicht zuruͤckkehrt. Wie in 





dieſer Sage eine Wahrheit, der wir uns zugethan fuͤh⸗ 
len, ſo liegt ſie als Kern in aller alten Poeſie; dane⸗ 
ben aber ſtehen die Tuͤuſchungen der Zeit: wenn wir 
dort maͤrchenhaft von alten Rieſen leſen, deren Athem 
allein Bäume und Aeſte niedergebogen, fo haben mir 
Lügen in dem Schein der Wahrheit dagegen zu feßen. 
Heil die Dichtung niemals taͤuſcht, iſt aud) Mildig⸗ 
keit in ihr und ein unverfiegbarer Troft: fie führt uns 
aus dem Thale kinauf, und wir fehen über allen Wol⸗ 
fenzügen den blauen Himmel ewig feſtſtehen. Endlich 
aber, was fann die Poefle mehr erweden, als vie 
Poefie feibft, zumal wenn fie- eine neue Wei: aufthur, 
wie dieſe? nicht wirken Belchrungen darüber, gleichmie: 
die Nachtigall nicht Durch Bruͤten fondern durch Sin⸗ 
gen ihre Eier beleben folk — Es gibt eine Sage im’ 
Schweden von einem alten Diann, *) der in der Mies 
vestiefe fißt, und die Harfe fpielend zu den Tänzen. 
ber Elfen in einer ewigen Muſik lebt; Kindern, bie 
an bas Ufer fommen und ihn in der Einſamkeit esblis 
den, erweckt er GStimme und Luft zum Geſang. Moͤg⸗ 
ten dieſe Liedeo auch alſo Luſt erwecken! denen, bie: 
fie daraus gewinnen fönnen, ift diefe Ueberſetzung be⸗ 
ſtimmt: benen aber, weiche bie Lieder des alten Saͤn⸗ 
gers gehört und wiedergejungen, if fie zugeeignet. 


W. C. Grimm. 
*) Des trimtati. Audie eiſe ung Squeden, ILL. 17. 
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Das war bie ſtolze Fran Grimild, bie fteß Beides brauen und miſchen; 
Da waren fo manche freie Helden, nach denen gebot fie zu ſchicken. 
„Du fad’ fie zn kommen zum Kampfe; du lad' ſie zu kommen 
zum Streit, 
Da wird fo mancher freie Held. verlieren ‚feinen jungen Leib, ° 
Das war Held Hogens Mutter, die chät fo wunderlich traͤnmen: 
Bie ein gut Fohlen flärzte, das wollte man ausreiten. 
„Der Traum der har zu bedeuten, lieber Eohn, behalts in 
dem Sinn: 
hit Dich vor deiner Schweſter, die iſt fo vapch uud ſchlimm. 
Das war der Held Hogen, der ritt aus zu dem Strand’, 
Or fand da ein Meerweib, das Ing auf dem weißen Gand. 
Sag mir, du gutes Meerweib, du Gift ’ne Wahrſagerin weis? 
Soll ich ſchlagen in Hveniſchem Land und beſtreiten die Kaͤm⸗ 
pfer mit Preis? 
„Ser bu, Held Hogen, du biſt ein Ritter fo ſtark: 
Gnug Haft du Lane felber, darzu groß Ehr' und Gewalt.“ 
„Du haft beides Gold und Silber, darzu auch Burgen und Zeften: 
Lommſt du in das Hveniſche Land, ‘da gehe birs nicht zum beften. 
„Da haft: Gewalt und großes Gut, darzu viel Gold fo rorh: . 
Kommft du nach Hven im Jahr, fo wirft. du gefchlagen zu todt.“ 
Das war der Held Hogen, er zuͤrnte bei den Worten fo viel: 
Er fchlug das arme Meerweib, daß es zur ſchwarzen Erde fiel 
Liege du hier und ruhe, du häßftch und böfes Weib: 
Ich weiß den Sieg Aber Kämpfer zu gewinnen, und zu weh 
ren meinen Leib. 


| Da ritten außen vor ber Pfort ja zwei fo herrliche Dann, 


>ie warte geiilter in Gelbe, isre Roße die forangen dran. 
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Das war der Held Hogen, der ging auf und ab an dem Strand', 
Fand da eine Meerfraue, die ruht' auf dem weißen Sand. 
Heil dir! Heil dir! liebe Meerfrau, du biſt ein kuͤnſtlich Weib: 
Komm ich in Hvenilds Land, kann ich behalten meinen Leib? 
„Burgen haft du ſtarke, auch vieles Gold fo roth: 
Kommt du auf Hven das Eiland, da wirft du gefchlagen zu todt.“ 
Das war der Helb Hogen, ber ſchnell feie Schwert auszog, 
Das war die unfelige Meerfrau, der er das Haupt abfchlug. 
&o faßt’ er das blutige Haupt, warf es hinaus In den Sund, 
Schleudert' den Leib darnach: da ſammelte fich beides im Grund, 
Kerr Grimmer und Kerr Germer trieben das Schifflein vom 
Lande mit Much: 
Zornig war ihnen das Wetter, und ſtark des Dieeres Finhe. 
Zornig war ihnen das Wetter, und ftarf des Meeres Fluht: 
Entzwei da ging in des Held Hogen Hand das eiferne Ruder gute. 
Entzwei ging das eiſerne Ruder ſtark in des Held Hogen Hand: 
Mit zwei vergoldeten Schilden ſteuerten ſich die Herren ans Land. 
Da fie nun "kamen zum Lande, da fchliffen ſie ab ihre Schwert: 
Da Rand fo ſtolz eine Jungfrau, die fah fie auf ihrer Fahrt. 
Sie war ſchmal in der Mitte, nach rechtem Maaße fang, 
Kurz | war fie am Leibe: fie übe‘ a Jungfrauen Gang. 
Sie gehen hin zu der Nordbur e der Pförtner zu ftehen: 
Wo ift nun der Pförtner, d — ier warten und gehen? 
Hier da iſt der Pfoͤrtener, der liegt zum Schutz und Schirm: 
Wuoͤßt ich, woher ihr kommen waͤrt, Eure Botſchaft truͤg ich gern.“ 
Oierher find wir gekommen über drei Acker Land: | 
Frau Grimild if unſre Schweſter: das ſey Dir in Wahrheit bekannt 
Hinein da ging ber Pfoͤrtner, ſtellte ſich vor die Tafel ſoſort: 
Er war klug im Reden, konnte fügen viel gut feine Wort. 


Er war klug im Neben, konnte fügen viel gut feine Wort: 

„Da Halten zwei fo wohlgeborne Mann außen vor der Pfert. 

„Da halten zwei fo wohlgeborne Mann außen vor der Port: 

Der eine führe eine Fiedel, der ander’ einen vergoldeten Helm.“ 

„Er führer nicht die Fiedel irgend für Herren Lohn: 

Bon wannen die find kommen, da find fie zwei Herzogen Soͤhn'.“ 

Das war die ſtoize Brau Grimild, Die widel ihr Haupt in 
das Kleid, 

So ging fie in den Burghof; und Iub ihre Brüder herein . 

„Wollt Ihr gehen in die Stube, und. trinken Merh und Bein ? 

Ein Seidenbett, wann ihr wollt fchlafen, uud zwei Jungſcauen 
mein?" 5 

Das war die folge Frau Geimild, die qx Daupe In 
das Kieid, 

So ging fe in die Eteinftube vor all ihren Kaͤmpfern ein. 

„Bier ſitzet Ihr, al’ meine Mann, trinkt beides Meth und Bein: 

Wer will Held Hogen erfhlagen, allerliehften Gruber mein?" 

„Ber diefen Preis will erwerben, der ſchlag Held Hogen zu todt; 

Er fol herrſchen in meinen Burgen, und gewinnen mein (Gold 
fo roth. 


— antwortet? ein Kämpfer, ein Vogt wohl über das Land: 
Den Preis will ich erwerben fürwahr mit diefer freien Hand. 
Den Preis will ich erwerben, ich ſchlag Held Hogen zu tobt; 
So herrfch ich über deine Burgen und über dein Gold fo toth. 
Dazu fprach Bolgvard Spielemann, mit feiner großen Eifenftange: 
Ich will dich ſchon zeichnen, eb du bersas-gegangen. 
Er ſchlug damit den erften Schlag: fünfzehn Kämpfer da lagen; 
„Hei! heit Folquard Spielemann, mie rührft du den Siedel: 
bogen!“ 
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So ſchlug er die Kaͤmpfer, eine Bruͤcke daraus ee macht', 
Und die war beides breit und lang: groß Unruh fie allen bracht'. 
Zu oben waren die Haͤute, zu nieden die Erbſen klein: 
Das machte, daB Held Hagen zu aflererft fiel Bin. 
Das war der Held Hogen, der wollt wiederum aufftehn: 
„Kalt du nun, lieber Bruder, du weißt wie bie Sachen ‚gehn. * 
‚Salt nun, allerliebſter Bruder mein, du haͤltſt beine Treue 
fo ſehr: 
Das erfte du mögeft zur Erde fallen, du wolleſt aufſtehn nim⸗ 
mermehr. * 
So getroft war Held Hagen, er wollte nicht brechen fein ort: 
Er ſtand auf Heid’ feinen Knien, als er empfing die Todeswund. 
Dennoch fehlug er drei Kämpfer, bie waren nicht von ben ges 
ringften‘; 
So ging er Hin gen Hammer, feines Vaters Schatz zu finden. 
Doch war das Gluͤck ihm fo freundlich, er empfing Sungfrauen 
| Gunſt: 
Das war bie ſtolze Hvenild, mit ber zeugt’ er einen Sohn. 
Kante hieß der Kämpfer, er rächte feines Vaters Tod: 
Grimild erſtickt' aus Hungers Noth, dei Nidings Schatz, ehr 
ne rot. 
So 309 ee aus dem Lande fort, nad Bern in die Lombardei: 
Da war er bei bänifchen Mannen, ließ fehen ſein Mannthum feel, 
Seine Mutter blieb daheim -zurüd, davon Hven feinen Namen 
on empfing: 
Unter Ritter und unter Kämpfer der Ruf davon weit ausging. 
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Das war die ſtotze Bram Grimild, die ließ Heißes brauen und miſchen; 
Da waren fo manche freie Helden, nach denen gebot fie zu ſchicken. 
„Du lad’ fie zu kommen zum Rampfe; du fab’ ſie zu kommen 
zum Streit, 
Da wird fo mander freie Held verlieren feinen jungen Leib, * 
Das war Held Hogens Mutter, die thaͤt fo wunderlich träͤnmen: 
Wie ein gut Fohlen flärzte, das wollte man ausreiten. 
„Der Traum der hat zu bedeuten, lieber Sogn, behalts im 
dem Sinn: 
Huͤt dich vor deiner Schweſter, die iſt fo raſch und ſchlimm. 
Das war der Held Hogen, ber ritt aus zu dem Strand), 
Gr fand da ein Meerweib,.das lag anf dem weißen Sand. 
Sag mir, du gutes Meerweib, du biſt ’ne Bahrfagerin weis? 
Soll ich ſchlagen in Hveniſchem Land und beſtreiten die Kaͤm⸗ 
pfer mie Preis? 
„Hoͤr du, Held Hogen, du biſt ein Ritter fo ſtark: 
Gnug haft du Lande felber, darzu groß Ehr’ und Gewalt.“ 
„Du haft beides Gold und Silber, darzu auch Burgen und Feften: 
Kommft du in das Hveniſche Land, ‘da geht dirs nicht zum beften. * 
„Du daft Gewalt und großes Gurt, darzu viel Gold fo roth: 
Kommft du nad Hven im Jahr, fo wirft. bu gefchlagen zu tode, = 
Das war ber Heid Hogen, er zürnte bei den Worten fo viel: 
Er fchlug das arme Meerweib, daß es zur ſchwarzen Erde fiel. 
Liege du hier und ruhe, du haͤßlich und boͤſes Weib: 
Ich weiß den Sieg Aber Kämpfer zu gewinnen, und zu weh 
ren meinen Leib. 
Da ritten außen wog der Pforte ja zwei fo herrliche Mann, 
Die waren gekleidet in Seide, ihre Roße die fprangen heran. 
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Sie fhlugen an die Pforte, das ſchallt' in das Schloß hinauf: 

Wo biſt du, Pfoͤrtner? warum läßt du nicht auf? 

Drauf antwortete der Pfortner unter bem Kieibe fo liſtiglund fein: 

» Ib darf nicht vor meiner Graue laßen irgend einen Fremden 
herein.“ 

Er ging ver Brane Geimie, er fragte fie ſofort: 

„Da Halten zwei Ritter vor unfrer Burg, die bitten, zu Öffnen 
alsbald die Pfort.“ 

Da fproch zu ihm Braue Grimild: das ift der Spielmann Folgvarb, 

Das iſt der He Hogen, beid’ meine Bruͤder fuͤrwahr. 


Nieder da giugen. Frauen und Jungfrauen, die ſchauten der 
Ritter Gang, 
Sie waren ſchmal in der Mitte, nach rechtem Maaße lang. 


Das war die ſtolze Frau Grimild, die ſchlug uͤber ſich ihr 
Scharlachkleid, 
So ging ſie in ben of hinab, und bat die Heiden herein, 


Hier iſt Site’ und Vurgſtubenrecht, daß keiner darf ziehen ein 
Schwert: 

Mich dünter das fo ſchlimm zu ſeyn, ſeit erſchlagen der Koͤnig 
OSiegfred. | 

„Ich ſchlug den König Siegfred mit meiner eignen Hand: 

Ich ſchlug auch König Ortelin, der war fo ſtark ein Mann.“ 

Daß id) verlor meinen Danger gut, auch mein grau Roß, muß 
th klagen, 

Dort in ben falten Wintern, wo wir vor Trojen fagen. 

Sie folgt’ ihnen zu dem Saale zu Hundert ihren Kämpfen werth: 

Gegen die zwei Ritter fanden fie al, in den Händen gezogene 
Schwert. 

0 Iſt hier tin Kampfer darnnter, der gegehen hat mein Brot, 

Der gersant meinen Vruder zu ſchlagen ? Ich geb ihm Gold fo vor.“ 





X 


Das hoͤrte dolqvard Epielemann: fo ſchnell Aber bie Tapt ®e. 
fmange: Ä 

Das Schwert führ aus der Scheide, die Thären fielen aus den 
Angeln, 

Da: fafe? er die große Stahlſtange: wie fröhlich ward er dal 

Er ſchlug wohl fünfzehn Kämpfer mit Mannes Staͤrk' und Schlag. 

Eya! nun geht meine Fiedel recht! ſprach Folguard Spielemann; 

Da flug der Held Hogen wohl zwanzig in einem Gang. 

Das war die flolze Frau Grimild, die zuͤrnete da fo fehr: 

„Viel beßer mußteſt du bleiben daheim, als daß du ansritteft 

\ hierher. * 
„Bier werden wohl hundert zu Wittwen, eh du laͤßt ad vom 

Streit. * 

Da fpeach zu ihr Held Hogen: das haft du ſelbſt bereit, 

Da füftete Held Hogen den Helm auf dem Haupte fein: 

Ich brinne alfo fehre unter den Kifenhänden mein! 

Ich bin beides matt und müde von ganzem Herzen mein: 

Gib daß, Sort Water im Himmelreich, ih haͤt ein Kom mie 
Wein! 

Sein Helmenetz das ſtreiſt? er ab, er trank vom Maͤnnerblut: 

In nomine dowini! BE war Heid Hogens Wort. 

Nun Hegen tode auf der Erde al’ die Grimiden Dann: 

Das hat Held Hogen alles mit feinem Bruder gethen. 

„Gott gnade dir, Folgbard Spielemann! du liegft als Leiche dabei: 

Du haſt gebraucht beine gute Stahlſtang, und das in aller Tren, * 

Wohl vierzig fielen da für einen, fie konnten nicht ſtehen vor ihm: 

Er tödtete fie recht wie ein Held, eh er zur Erbe fiel hin. 


„Ach! herzelieber Weder, unfelig iſt diefe Fahrt: 
Daß ih dich wun fol mißen, mein Schickſal iſt ſo hart! 
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„Erleb' Ich einen Tag ober eine Nacht, eb’ die ſich moͤgen enden, 

Sol’s meine Schweſter eatgelten: ich will fie erichlagen oder 
| verbrennen. * 

Das boͤſe Schickſal Fam, fie ward dazu erfchlagen: 

Grimilden ließ König Hogens Sohn im Serge zu todte ſchmachten. 





5 
Solche Kämpfer wie Held Hogen und feinen Bruder Zolgbarb 
Epielemann, 

Wo man felde finden und ſolche rähmen kann? 
Bodild, Held Hogens Mutter, die trat da vor ihn Bin: 
„Daß die Fohlen all tedt wären, bäuchte mir in meinem Sinn. * 
„Träume kann ich viel gut errarhen, dazu hab ich Verſtand: 
Kommt Ihr in das Hvenifche Land, das fchadet fo manchem Mann.“ 
Die Herren da ausreiten, wie der Strom rinnt braufend dahin: 
Da fanden fie eine Meerfraue fchlafen unterm Hügel grün. 
Wach auf! wach auf! Meerfraue, du wunderfchönes Weib: 
Zieh ich in das Hveniſche Land, mag ich erhalten meinen Leib ? 
„Wend dih! Helde Hogen, du bift ein Degen unverzagt, 
Du haft in deinem eignen Land fo mande Burg mit Made. * 

„Du zieh Heim in dein eigen Land, diefen Heldenſtreit laß fahren: 
Du kannt bel deiner Schwerter nicht dein junges Leben"sewahren.“ 
Das war der Held Hogen und der fein Schwert. auszog, 
Das war bie unfelige Meerfrau, der er das Haupt abfchlug. 
Nun bin ih weis, nun bift du blau: 
Und ich zieh In das Hveniſche Land, wenn guten Wind ich ſchau. 
Bort da ritten die Helden beid, fie fanden des Faͤhrmanns Haus: 
Steh auf, du guter Fährmann, und geh zu uns heraus, 
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Hor du, was ich füge Dir: du fahr mich Aber den Sund, 
Ich geb dir meinen gutem Goldring, der wieget wohl fünfzehn 
Pfund. 
„Bcehalt du ſelber Deinen Goldring, ich mag ihn gar nicht Haben: 
Ich komme nimmer in die Stadt , ich muß ja Leid darum tragen.“ 
Ich komme nimmer in die Stadt, ich leide ja darum Noth; 
Ich führe dich nice über heut am Tag; Frau Grimild mir 
das verbot. 
Held Hogen ward da zornig Beides fein Herz und Muth: 
Dem Fährmann hieb er ab das Haupt: da roch fo weit fein Blut. 
So warf er das blutige Haupt recht mitten in den Bund, 
Dann warf er den Leib darnach, bat, daß fie ſich finden im Grund, 
Herr Gynther und Kerr Gerlof, die fleuerten das Schifflein 
vom Land: 
Da Re kamen mitten auf den Sund, da erhob fih ein Wetter 
zur Sand. j 
Entzwei da gingen die Ruder in Folgvard Spielemanns Hand: 
Held Hogen fteuerte mis feinem Schild das Schiff mit Noth 
| ans Land. 
Da warfen fie ihre Anker wohl in den weißen Band: 
Das war der Held Hogen, der trat zuerſt an das Land, 
Die andern harrten nicht länger, ein jeder, fo er konnte, aufs beſt 
Raͤſtete fih maͤnnlich, Golgvard Spielemann am meif. 
Außen da fand der Wächter, er trampelt' auf den Binnen: 
„Es find kommen zu unferm Land zwei fo folge Edelinge.“ . 
„Es ind kommen zu unferm Land Kämpfer und fo muchige Mann, 
Sie find gekleidet in Eifen, ihre Roße kommen fpringend heran.“ : 
„ Der eine führt einen Habicht, Gold ſchimmert in feinem Schild, 
Der andere fährt eine Biedel, ein Herzogen Sohn fo kuͤhn.“ 





Auf de ftand Frane Grimild, fie konnt’ fügen ihre Worte viel gut: 

Gr führer keine Fiedel noch vor Herren Tiſch Dienft’ er thut. 

Das find zwei frifhe Helden, edle Herzogskinder frei, 

Eie find mir auch nicht unbekannt: wir find Geſchwiſter drei. 

- Das war ber Graf Kerr Guncelin, der zu feinen Mannen ſorach: 

ir Halten noch ein Rennen, Held Hogen kommt heut am Tag. 

Bir wollen fechten mit ihm noch heut und fie ſchlagen alffamme 
zu tobt: 

© mögen wir gewinnen feinen oräuen Wald, dazu fein GSold 
fo roth. 

$raue Seimild ging Iren Bruͤdern entgegen, große Balfchheit 
war dabei: 

Ihr ſeyd mir alle willkommen, außer Held Hogen allein. 


Drinnen bei der Thäre, da ſprach Hogen ber Degen: 

Drum wii ich mir Tuch kämpfen, bürft Ihr Euch deß verwegen. 

Aus gingen die Gefellen, fo fehre fie da fprungen: | 

Sie litten alle geoße Pein, die alten fd wie die jungen. 

Entzwei ging dad gute Schwert In Felgvard Spielemanns Hand: 

Da fah er fich Über die Thüre und faßt' eine große Stahlſtang'. 

Er flug auf den erſten Echlag wohl ſteben ſo raſche Hofmann: 

In des Heern eigenem Namen, ſprach er, nun wird meine 
Biedel.. bekannt. 

Nun gehet meine Fiedel, Ihr tanzet und ſpringet im Kreis: 

Mir wird unter meinen Panzerringen wow großer Arbeit heiß. 

Das war Herr König Guncelin, der vor Grimilde trat: 

| Huf aun gegen biete barte Helden, ‚oder befrei uns von ihr 
nen alsbald. 

„ Kämpfer nun, zueine guten Mann, alle, denen ich gebe das Best, 

Und Safer davon ja nicht ab, bis Bplguasd. lieget todt.“ 


J 
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- Hör du, Sceweſter Grimild, mir hauen Re'ciefe Wunden: 
Du warſt mir ninnner treu oder gut, das hab ich ietzt Befunden 
Sch habe nun gewachet Tag und Nächte fieden: | 
Ich rach gewißlich meinen Tod, eh ich mein Leben verllere. 
Mein theuer Schwert iſt derloren, meine gute Gifenftang’ entzwel: 
Meine Soeg wollt ich verwinden, koͤnnt ich ſahen ein Waffenrei 
Da ſprach der gute Obbe Jern, er ſtand ſo nah bei ihm; 
„Ich leihe dir mein gutes Schwert, mein Bruder hatt' es ſo lleb. · 
„Mich daͤucht, du mußt ein Helde fromm, darzu viel ſtar⸗ 
ke ſeyn, 
Das kann ich merten ohne Balich’ an dem Fiedelbogen dein. * 
Ich dank dir, junger Obbe Jern, du biſt ein Kämpfer fo reich: 
Ich und all die Brüder mein dienen bie mit aller Treu. 
© ſchiag der Golgvard Spielemann, haß es fhallı? zu dm 
Bolten hoch hin: 
Biel lieber wollt' eu männlich ſterben, als ſchimpflich eusiaufen 
und fliehn. 


. ” 





MH. 


‚ , Des Zeuen und König Dieserihs Kampf 
mit dem Lindwurm. | 
Das wor Meiſter König Dieterih, der wol’ von Gern aus⸗ 
. reiten, 
Da fand er einen Löwen und Häflichen Lindwurm miteinander 
fo furchtbarlich flreiten. 
Der Lindwurm der zog Ihn fort! 





\ 
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Sie ſtritten einen Tag, fie ſtritten zwei, am dritten Ts ı jur 
| Madt: 

Da hät der Hößlice indwurm den Leu zur Erde gebrache. 
Da aber rief der Leu aus Noth, da er den König ſah reiten: 
Du Hilf mir, Here König Dieterich, eridP mich aus diefen Leiden. 
Um beiner allerhöchten ‚Gewalt, befrei' mid Meiſter Dieterich 

ſo mild, 
Vvefrei mich um des vergoldeten Loͤwen, den du fuͤhreſt in dei 
nem Schild. 
Bei deinem Namen hilf du mir, komm' mir zum Troſt, du 
| . König gut, 
Weil ich flehe gemahft In deinen Schi, fo feurig wie Feuersglut. 
- Range find der König Dieterich, das daͤucht' ihn mohlgerhan: 
„Ich will heifen dieſem armen Leu, wie es auch möge ergahn!“ 
Das war Meiſter Koͤnig Dieterich, der zog aus ſein Schwert 
fo gut, 
„Kämpfe mit bem Häptichen Lindwurm, fein Schwert fland tief 
im Blut. 
Nicht ſaͤumen weile? ſich der aute Herr: wie hieb er da mit Mache! 
So lange bie fein gutes Schwert ihm an dem Griff abbrach. 
Der Lintwurm nahe ihn auf jeinen Ruͤck, und das Roß unter 
feine Zunge: 
© dran’ er in ben Berg hinein du feinen elf Heinen Jungen. 
Das Ro warf er vor feine Zungen, in einen Bint:fden Dann: 
„Eßet nun das Meine Stuͤck, ich wid zu fchlafen gahn.“ 
„Ehet nun bie geringe Bent, ich will zu ruhen gubn: 
Wann ich wieder aus dem Schlaf erwach, dann folle Ihr greis 
fen den Mann. * 
Der Meiſter Koͤnig Dieterich ſuchte rings In dem Berg zur Hand, 
Da fand er das guue Schwert, das Adelring if genannt. 
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Da fand er ſo ſtark ein Schwert, und verguͤldete Meßer ‚zwei: 
„Gott gnade beiner Berl, König Siegfred! hier haſt du ges - 
| loßen deinen Leib.“ 

„Ih bin geweſen in mancher Schlacht, iu Herrenfahrt meie die, 

Doch nimmermehr Hab ich gewufit, daß du bift blieben hier.“ 

Das war Meiſter König Dieterih, der wollt’ prüfen, 05 das 
Schwert fey gut: - 

& hieb in den harten Fels, daß der Berg Rand all in Cut. 

Und da der junge Lindwarm den Berg in Flammen fichen ſach: 

Wer Hat den Bauer Zwietrache in fein eigen Haus gebracht? 

Er gebährdete ſich zornig viel, und fah fo Höslih aus: 

Wer. hat den Bauer Bwierracht gebracht in fein eigen Hans? 

Die andern jungen ſprechen in der Ecke wo fie fichen: 

Weckſt du unfee Mutter aus dem Schlaf, wie ſchlimm wird 
bir’6 ergehen ! 


Darauf der Meiſter König Dieterih fo gram im Muthe ſprach: 
Ih will werden dur einen fo furdtbaren Traum deine Dur, 
‚tes aus dem Schlaf. “ 
„ Deine Mutter eat den König Oiegfred, ſolch' wohlge⸗ 

bornen Mann: 

Das will ich an End allen raͤchen mit meiner rechten Hand, “ 
Auf da wachte der alte Eindwurm, ihm wurd dabei fo bange: 
Wer macht mis diefe Unruhe, was iſt das für ein Klang? 
„Das Hin ih König Dieterih, mid, tüher dir was zu ſagen, 
Geſtern unser deinem geringeiten Schwanz haft du mich in den 
Berg getragen.“ | 
Du gan mich nicht, König Dieterich, hier fi mein rothes Gold: 
Es ‘iR wie beßer gelaßen als gethan, wir. bleiden uns. treu 

| Ä und 9m. 
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„Deinen ſatſchen Liſten tran’ ih sicht, vdu oil mich gewiß⸗ 
U bechoͤren: 


Du haft ermorber fo manchen Held, das ziemer ſich nicht mehre.“ 


Lör du, Meiſter König. Dieterich, 0 flag zu todt mich nicht: 
"Sy weif Die beine verlobte Drant, die verſteckt im Berge liegt. 
Zu oben:bei meinem Haupte, da liegen die Schlüßel Hein, 
Zu nieden bei meinen Füßen, da kannſt du zu ihr gehen ein, 
gu oben bei deinem Kaupte, da will ich heben an, 
‚Qu nieden bei deinen. Füßen, da will ich laßen ab.“ 
Erſt ſchuug er den haͤßlichen Lindwurm, und fo auch feine eif 
ungen; 
Doch konur er 2* aus dem Berg heraus, vor giftigen Br, 
mer Zungen. 
So grub er fo tief eine Grube vor feinem linken Buß, 
Auf daß er nicht umkomme in giftigem Würmer Blut. 
Da flachte zuerſt König Dietetich, er ward dem Löwen fo feind: 
„ Berwänfcht ſoll ſeyn ber Loͤwe, ihn treffe Fluch und Pein!“ 
„Das hat mir gethan der liſtige Leu: Gott laß es ihm ſchlecht ergehn! 
Haͤtt' er niche gemahlt geſtanden in meinen Schild, mich hätt ges 
tragen mein Roß dahin. * 
Und als das hört der gute Leu, dag ber König fo ſehr fich beklagt: 
Du ſteh ſelber fe, König Dieterich, Ich grabe mit ſtarker Klau'. 
Der Loͤwe graͤbt, König Dieterich Haut, der Berg ſteht in Siuhen roth: 
sh tha der Leu nicht gegraben heraus, er haͤtt' ſich sand 
mei zu todt. 
und da er erfäiagen ben Hähihen Warm— dazu auch feine eiſ 
Jungen, 
SR m Dan m ad rg 
gedrungen. 





17 2 — 


Und als er mum kam ans dem Berg, da trauert' er um fein Pferd: 
Er konnt ihm viel gut vertrauen, fie wäreh-trei einunder fo-fehr. 
Hör du, Meifter König Dieterich, du ſollſt dich nicht grämen fo fehr: 
Setz dich auf meinen Räder breit, ich trag bich ſo luſtig daher. 
So riet er Aber die tiefe Thal und über die Wieſen gruͤn, 
So ſrei mit ihm der gute Leu drang durch den Wald dahin. 
Der Leu und der König Dieterich, die blieben zuſammen beid: 
Der eine hat den andern befreit von Sammer und großem Leid. 
&o oft der König zu Land ausreit't, der Lime neben ihm lauft, 
Wann er wieder ftille ſitzt, in feinen &choos legt er das Haupt. 
Darım nannten fie ihn den Löwenritter, den Namen trug er 
mit Ehre; 
Feden Tag, ‚den fie im Leben gewannen, hatten fie lieb ein, 
ander fo ſehre. 
Der Lindwurm der zog ihn fort! 
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Kampf zwifhen dem Niefen Langbein, und 
Vidrich Verlands Sohn. 
König Dieterich ſitzet in Gern, feiner Macht thut er gedenken: 
So manchen hat er bezwungen, beides Kaͤmpfer und raſche Helden. 
Dort ſtehet eine Burg, heißet Bern, und drin wohne 
König Dieterich! 
König Dieterich ſtehet in Bern, und ſchauet hinaus fo weite: 
Gott gebe, ich wüßte die Heiden fo ſtark, bie im Held gegen 
mich dürften flreiten! 
.2 





Da ſprach der Meiſter Hildebrand: ich weiß dir Krieg und Gardi: 
Dort liege ein Kämpfer am Biertings Berg, biſt du ihn zu 
Ws wecken bereit. 
„Hoͤr du, Reife Hbebrand, bu sf ein Kämpfer fo gut: 
Du ſollſt reiten zuerſt noq heut in den. Wald, führen unſer Schild⸗ 
zeichen mit Muth. 
Drauf ſprach Meiſter Hildebrand, er war ein Kaͤmpfer ſo weis: 
Herr, ich ihre nicht Eu'r Schildzeichen heut, denn es ziemet 
mir nicht der Preis. 
Da ſprach Vidrich Berlands Sohn, mit guten Sinnen er ſagt: 
Ich will der erſte im Kaufen feyn noch heut gegen Biertings Bald. 
Das redete Vidrich Verlande Sohn, und zornig ſprach er zur Hand: 
Die Schmiede Geſell'n mein Schwert fo ſchmieden, es zer beißet 
Stahl und Gewand. 
Die waren it breifundert Kämpfer, die zogen nach Bier 
tings ‚Land, 
Sie fuchten nad) Langbein dem Rieſen, ſie fanden ihn in dem Wald. 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, wir wollen fpielen ein 
Wunderlich Spiel: 
„Laßt reiten mich in den Wald zuerft, wenn Ihr mir trauer fo viel.“ 
Bleibt allzumal, SR, Königes Mann, beim grünen Kreuzwege ftehen, 
Dieweit ich rei’! zum Walde fort, nach dein Wege mich umzufahen. 
Da ſprach der Koͤnig Dietrich zu Ihm: Ich fage dir das von mir: 
Eindert bu Langbein den Riefen, birg du das nicht vor mir. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der ritt zu dem Walde fort, 
Und der hinunter zum Rieſen lief, einen ſchmalen Steg fand 
er dort. 
Als nun Vidrich Verlands Sohn in die Biertings Heide kam, 
Da fand er Hegen Langbein den Rieſen, fo ſchwarz und mis 
gethan, 


. £ 
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Das war Vidrich Verlande Echn, der fileh Aa an mit den Schaft : 
: Wa auf! du Sangbein Kiefe, mir daͤubad dar fihläfk gar hart. 
„Hier hab ich engen ſo manchek Yopi, -wak geruht in der 

: wilbes Heide: 


Nimmer kam ein “anne Hierher, „Bet uch * aum 
Otreite.“ 


Hier halt ich, —* Verlande Sohn, men gates Echwert 
an der Seite, 

Ich will dich aus dem —* weden n da feld fo ſehre leiden. 

Das war Langbein dee Rieſe, der blickt auf mit den Augen: 

„Woher kommt dieſer junge Geſall. der Maßt ſolche Worte 
verlauten ?* 

Verland hie. der Water mein, ein Ochmied war er ſo ſchaͤn, 

VBodiid Hieß meine Butter, ihr Bates trug Königes Kron. 

Otzenring heiße mein viel gutes Schild, das mancher Pfeil, 

ſcchuß traf, 

Blank wird genannt mein ſtolzer Helm, fo manches Schwert 
er brach. 

Gtiaming heiße mein ebiee NRoß, erzeugt von der wien Brut, 

Mimmering nenne men mein Schwert, taucht's fih in Hel⸗ 


den Blut. ’ 
Erik heiß ich Didrich Verlands Sohn, mein Neid If von 
Eifen gemacht: f 


Stehſt du -nicht auf, bei deinen langen Beinen! du wirſt ge⸗ 
wißlich in Zorn gebracht. 
Hor du, Langbein Niefe, ich will dich nicht belügen: 


Der König Hält aufen vor dem Wald, du ſollſt ihm Schagupg 
entrichten. 


AH das Gold, das ich habe, das bewahr ich mit großer Ehre: 


Das ein Otallbub mir's abgewonnen, das hört man nimmermehre. 
o * 


sun _ _ 
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So jung und klein, als ich auch bin, ſollſt bu mich doch Hier ſinden: 
Dein Haupt will ich die abſchlagen, und dein vieles Gold gewinnen. 
Zu fchlafen Langbein benz Büiefen nicht länger mehr gefällt: 
„ Seläftet Dich fürder zu leben, reit von mir, bu junger Held.“ 
Otimming mir Beiden Beinen fprang auf, mitten in des Nie 
fen ©eite: 
Entzwei ging u. das Bippenbeii, and fo begannen fie zu 
freien. 
Das ir ag α der nahm die Seahiſtang' in die 
Haͤnde: 
Sqhlag einen CA nat Wick, daß Die Erang im Say 
ſich wenPd’te. 
Das war Langbein der Riefe, der meinte fer zu ſtehen fo ſehr, 
Aber ale er den erften Schlag verlor, lief unter ihm fort fein Pferd. 
Da ſprach Langbein der Riefe, da Hub er an zu Magen: 
„Dun liegt meine Stang’ im Berge fell, wie vom Kammer 
eingefchlagen. 
Vidrich wolle? fich verfäumen nicht, da war fo muthig fein Sinn: 
Vohl auf! Gfimming, wend dich mn: magſt du noch taugen, 
Mimmering ? ' 
Gr faßte Mimmering in bei’ feine ind’, zum Rieſen er hin⸗ 
rennte: 
Er ſchlug fo tief ihm In die Graf, daß die Schaͤrf Fri im 
Eingeweide wend’re. 
Da empfing der RM eine Bunde, der vom erften Schlaf nun 
wahr; 
So gerne haͤtt' er's vergolten, Bonn’ er- gewinnen die Macht. 
1 Verflucher jeyft du, Vidrich, darzu das Schwert an deiner Beite: 
Du Haft mir gefhlagen die Bund’ in die Bruſt, darum Bin 
ih im Leine. * 
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4 will dich, Nieſe, hanen fo Hein, wie Die Luſt ben Staub 


durchweht, 
Ober du zeigſt mir, wo dein geſammeltes Gold im Walde ver, 


borgen ſteht. 


„Da laß das, Vidrich Verlands Cohn, du ſchlag mich nicht 
zu todte 


Ich will dich führen zu dem Haus, gedeckt mit Gold fo rothe.“ 
Vidrich ritt, und der Rieſe kroch, in den Wald ſo tief beide 


zuſammen: 

Cie fanden das Haus mit Som gedeckt, das glaͤnzt' in hellen 
Blammen. 

„Hier innen iR viel mehr rorhes Gold, als in dieſem Land 
wird gefunden: .. 

Da trag’ hier fort den großen Stein, heb' die Thür aus den 
Angeln herutler. “ 

Da ferac zu Ihm Vidrich Verlands Sohn, er fürchtet” die Li⸗ 
fien fein: 

Es pfleget kein weiſer Held ſeine Kraft zu verlieren an ei⸗ 
nem Stein, 

„Das if wohl Deine. —* Kunſt, du kannſt dein Ro wohi 

wenden; 

Ich wi mehr than mie zwei Fingern, als du mit beid deinen 

Händen, * 


© nahm er den großen Stein, auf feine Schultern hob er m: 
Bob wußte Virrich Verlands Sohn, was er haͤt Boͤſes im Sinn. 
Behr als fünfzehn König vermögen, mag hier des Goldes ſtehen: 

„Hör du, Vidrich Verlands Sohn, du ſollſt zuerſt eingehen.“ 
Da fprah zu ihm Vidrich Verlands Sohn, der kannte wohl 
- fein Sinnen ſchlecht: 
Du felber fol zuerſt eingehn ‚ denn das iſt Kämpfer Reh, 
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Das war Langbein ber Rieſe, der blickte nach der Thür hinab: 
Vidrich hieb mis beiden Händen, das Haupt hieb er ihm ab. 
So nahm er des Mannes Blur, ſich und fein Roß er‘ befirtch: 
So ritt er zum König Dieterich, ſprach: fchimpflih verwuns 
| det bin ich. 
So faßt' er den todten Leib, und ſteilt' ihn an eine Eiche, 
So ritt er wiederum zurüd, ein wunderlich Spiel zu treiben. 
„Hier haltet Ihr all am grünen Berg, Ihr guten Stallbrüder mein: 
Langbein der Rieſe hat mich geſchlagen heut, meine erſte Noth 
| muB das feyn. * 
Das if fo ſchlimm, Haft bu Hieb und Schlag, beides, von 
dem Nieſen empfangen, 
Wir wollen reiten nach Bern zurüd, nicht verlieren mehr ein'n 
. unirer Mannen. 
„Du wend dich, König Dieterich, du wend dich ſchnell mit mir: 
Altes Gold das ber Riefe hat, das will id, zeigen bir.* 


Haſt du gefhlagen den Niefen heut, das wird verfünder übers 
Land fo weite: ’ 

Der Held wird auf Erden geboren nicht, der gegen dich ver; 
‘mag mit Stretten. 

Das waren all König Dieterihs Dann, die hatten den Rieſ 
zu fehn Luft; 

Eie titten in den Wald hinein, heit wie man lachen muß! 

Ste meinten, der Niefe werde gewiß nach Ihnen feine langen 
Bein’ freien, 

Und keiner gettante Sei ihm zu ſeyn, und keiner aud wollt' 

| | ihn weden. 

Das war Vidrich Verlands Sohn, der ihnen großen Schimpf da bot: | 

„Wie ſollts Euch bei ihm im Leben ergehn, dürft ihr ihn nicht 
fehen im Tod!“ 
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Bier Rieß an ben Leib mit dem Sqhaft da Frl tab anne 
zur Orten: 

Das mag ie Euch in Wahrheit fagen, fo ſtark war ber u 
ein Degen. 

Sie zogen heraus viel roches Goſd, Ar erbeuteten, was da Hand, 

Dem Vidrich gehörte der befte Theil, erworben mit feiner Band. 

Die Bente, Die war ihm nicht fo viel, den Sieg hatt' er im Sinn: 

Daß Langbein der Kiel Aberwunden fen, wie es fchalle durch 

Dänemart hin. | 

Eo feudis ritten fie nach Bern zuräd; Lonig Dieterich er⸗ 
freuet zu⸗meiſt, | 

09 1 za ſich Vidrich Verlands Bohn, er mung dm Felgen zu 
allernaͤchſt. 

Dort ſtehet eine Burg vor Bern, und ‚drin wohnet 
. König Dietericht 





1V. 
Die Heldenfahrt. 


Die waren ſieben und ſlebenzig, bie von Hald zogen aus ins Felb, 
Und ale fie kamen zus Wrasingsburg, da ſchlugen Me auf ide. 
Gezelt. | | 
Das donuert unser. dem Roß, wie die daͤnſchen * 
maͤnner ausreiten! 
Koͤnig Nilaus ſtand auf hoher Zim, und. ih -Bimus fo weile: 
Wie mögen die Kämpfer haben ihren Leib jo feil, daß fie Li 
ftet Hier zu ſtreiten! 
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Hör, Sivard:purtger Geſell, du biſt gezogen umher in die Weite: 
Du folk prüfen fe ‚Kömpfer Wappen und zu ihnen ins delt 
un "Hin reiten. 
Das war Sivard der Jutt'ge Geſell, der In das Zelt trat ein: 
„Ihr daͤniſchen Köigsmann allzumat, follt Gott willkommen ſeyn.“ 
„Laßt Such dab nicht verdrießen, in Schimpf ſolls nicht gefchehn; 
Einen Kampf. wollen - wie verfuchen .zufammen, Eure Schilde 
laßt mich fehn.“ 
Da PR in dem erften Schild ein Leu fo kuͤhniglich, 
Mit einer Krone von rothem Gold, den führer König Dieterich. 
Da ſchimmert in-dem zweiten Schild ein Hammer und eine Zange, 
Die führet Vidrich Verlands Sohn, ‚der Tchtägt und greift keis 
nen zu fangen. " 
De ſunwert in dem dritten Schild ein Geier, roth mie Gold, 
Den führer. der Held Hogen: er ift ein Kämpfer fo voll. 


Da fhimmert in dem vierten Schild ein Aar, and) ber wur vor, 
Den führer Olger aus Daͤnemark: viel Helden ſchlug er todt. 
Da ſchimmert in dem fünften Schild ein Habicht, der ſitzet auf Hald, 
Den führer Meifter Hildebrand: er wagt mit Kämpfen ein'n Fall. 


Da fhimmert in dem fechften Schild eine Linde, die ift grün, 
Die führt der Königin Eine Sohn, Herr Amelung fo kuͤhn. 


Da ſtehet in dem ſiebenten Schild ein ſchoͤn vergüfdeter Sporn, 
Den -führee der Kerr Hogen, dieweil ee will beingen vor. 


Da fhimmern in dem achten Schild fo weißer Pfeile drei, 
Die führer Herr Vidrich Stageför,’ dem darf man trauen frei. 


Da ſtehet in dem neunten Schi ein Wolf in feiner Staͤrk, 
Den führt der junge Wolf von Bern: er Abe fo große Hofwerk. *) 


*) Mmäntide Thaten. 
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Da ſtehet in dein zehnten Schild eine Fiedel und ein Bogen, 
Die führer Folquard ber Spielemann: er wollt trinken und nicht: 
. j or ſchlun — or 
Da ſchinmert in dem elften Schild ein Bindemmrm ungeftaft, 
Den führer Orm, der junge Geſell: fürchtet feinen gornigen Mann, 
Da kommt herzn der ywölfte Schild, drauf ſchimmert ein bren⸗ 
nender Brand, 
Den führet Grand von Vifferlin gegen Herren und Fuͤrſten Land. 
Da ftehet in dem dreizehnten Schild eine Tafel, fo roth als Gold, - 
Die führer Harald der Grieche: er iſt ein Stallbruder hod. 


Da fieher in dem vierzehnten Schild eine Kawse und ein Kolben, 
Das führe der Mind Bruder fung, der konnte die Rämpfer 
ſtillen. 
Er hat an der Seit' ein Schneidmeßer, von Blei day die 
Scheide, J 
Das Meßerlein ni über eif Ehlen lang: fo raßelts an feiner 
' Seite. 


Da wird gelegt das fänfgehnte Schild, drinn ſchimmern drei ge: 
zogene Schwert, 

Die führen Effemer des Königs Soͤhn in al’ ihrer Herrenfahrt. 

Da wird gefeht das ſechszehnte Schild, mit braunen Slügeln 
ein Rabe, 

Den führet Rigen Ranbengard: hat zu dichten und reimen gu 
te Gabe. | 

Da ſchimmert in dem fiebenzehnten E chitd fo weiß ein edles Pferd, 

Das führt der Graf Herr Guncelin: im Kampf ein Heide werth. 

Da ſchimmert in dem achtzehnten Schild ein Wildſchwein und 
ein Mann, 

Das führt der Graf! von Biergelide: fein Schwert er rühren . 
kann. 
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Da fommer in dem. mmungegnien Schild win Hund, mb Kos 
ſo reſch⸗ 

Den fahrt der Rippe Augekein, ein Bagehals ohne gatſa. 

Da ſwemmert tm dom zwanzigfien Sci eine Rofe an einem 
Reif’: | 

Bo Herr Homann kommt In den Ca, da findet er großen 
Preis, 

Da ftehet in dem naͤchſten Schild von Kupfer geſchmiedet eine 
Kette, 

Die führt Kerr Dogens Olgers Eohn: er gewinnt leide⸗ 
Schloß und Feſte. 
Da fommt berein das zwei und zwanzigſte Schild mit des Gluͤ⸗ 
es vergoldetem Zeichen, 
Das führt Herr Asbioͤrn milde: lehrt die Kämpfer Rücken leiden, 
Da Reh in dem drei und zwanzigſten Schild ein Arm in eine 
Kette gefchränter, 

Den führer Alvor Lange, der vor Kaͤmpfern ſtets einſchenket. 

Da ſchimmerts in dem maͤchſten Schild, es ſchimmert darin. ein 
Schwert, 

Das. führer Kerr Humble Jerfing, der iſt wohl deßen werth. 

Da ſchimmert im fünf und zwanzigſten Schild ein Falk, der ik 
fo grau, 

Den führe der. alerbete Kämpfer, genannt Kerr Iſerblan. 

Da ſchimmerts im ſechs und zwunzigften Schild, es ſchimmert 
darin ein Spieß, 

Den führer klein , Deimmering ber. Degen: vor keinem Mann 
es fliehen will. 

Da komme herzu das legte Schild, ein Falk fo weiß darin, 

Den führt Oivard, ber hurtige Gefel: zum Kampf ftand. all 
fein Sinn. 


2 





— 27 © 


Sole KAdmpfer und Zeichen waren ba, wer kann fie zählen 
alle her ? 
Da wolle Sivard, ver hurtige Geſell, nicht laͤnger warten mehr. 
keiner hier von den Koͤnigsmannen, den geluͤſtet zum Kam⸗ 
pfe zu reiten? 
Der Aume nicht ſo lange, und treffe mich auf der Heide, “ 
„Ber dat von Cuch, Ir daͤniſchen Koniges Mann, am bes 
ſten Streites Muth? 
Wir Heide wellen tamoſen heut um unſre Roße gut.“ 
Sie warfen die Würfel aufa Tiſchbrett hin, die Waͤrfel rollten 
ſo weite; 
Sie fielen dem jungen Amelung zu, der ſollte mit Sivard reiten. 


Herr Amelung luͤſtet' zu fpieten nicht mehr, das Tiſchbrett flug 
er zuſammen; 

Das will ich in Wahrheit ſagen: ſo bleich waren ſeine Wangen. 

Da ging der junge Herr Amelung in der Frauenſtube umher, 

Dann trat er In. den hohen Saal vor dem König Diererich einher. 

Hör du, Vidrich Vertands Sohn, du bit fo frei ein Mann: 

Du leih' mir Skimming heute, ich geb dir dafür ein Pfand. 

„ Nicht erhaͤltſt du Stimming heute, du gebeſt mir dann gut Pfand: 

Zur Loͤſung einen Wald und fünfzehn Schloß, die beiten in dei⸗ 
nem Land, * 

Acht Burgen, die ichſten in Biertings Land, die ſetz' ih zum 
Pfande dir feſt: 

Darzu meine Schweſter die ſchoͤne Maid, die daͤucht mir das 
allerbeſt. 


Sivard der iſt ein ſtaarblinder Geſell, er fieht nicht die Spitze 
des Schwerts: 
Du vadeſt das nicht mit all deinen Fteunden, wenn Skimming 
einen Schaden erleid't.“ 
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„So läuft das Schon in Sivards Hand, wie ringeln die 
Raͤdlein im Sporen: 
Huͤt dich, du Junger Se Amelung, komm nice heraus zu 
.. Dem Thoren. 
Burgen neun und Okitter fieben, Die ſetz' ich die zum Pfand: 
Leider Skimming heut einen Schaden, nimm meiner jüngften 
0. Möchwelter Hand. 
Wären nun all diefe Burgen von Gold, und all dies Waßer 
| wär Bein, 
Das wollt ih nit haben fuͤr Stimming heut; ich danke Get, 
das Roß iſt mein. 
So ſetzt' ee ih auf Skimmings Ruͤck, ſo froͤhlich mocht' er reiten: 
Skimming daͤuchte das ſo wunderlich, daß Sporn ihm ſtanden 
in den Seiten. 
Da ſchimmert Herr Amelungs vergoldetes Schild wie die Sonne 
in Hochſommers Zeiten: 
Herr Gott! gnade mir armen Geſell, ſoll ich Hier halten und 


Den erfien Ritt, den ſie zuſammen ritten, ſo ſtark war jeder 
ein Held: 
Entzwei brach Amelungs Sattelring, fein Schild flog weit in 
" das Feld. 


„Mich daͤucht, Geſell, du Hifi ſchoͤn und jung, und reiteſt viel 
gut dein Roß: 


Oteig du herunter und guͤrte dies, ich harre bein mit dem Bro.“ 


Sie ritten zuſammen den andern Ritt, fle waren zwei Kim 
»fer fo Kart: 

Da brech Auen bei” der Casıe eniheen und Kerr Amlung 
herunter fant. 


4 
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Brun Hab ih dich geworfen herab, und das Roß hab id ge⸗ 
wonnen ; J 
© mir, id guter junger Amelımg: von wannen du biſt 
kommen ?* 
„Nun Hab id gewonnen von die den Preis, und Skiniming 
das Roß iſt wein: . 
© mir, du medion junger Geſell, von Geſchlecht und Ab⸗ 
kunft dein, 
Konig Abelon iſt mein Vater, ein Koͤnig Über Biertings Sans, 
Kin’gin Elin' iſt meine Mutter, das fey In Wahrheit dir bekannt. 
Köu’gin Elin' iſt meine Mutter, eine Königin ſchoͤn und fein, 
König Abelon harter Stahl, fo beißt der Vater mein. | 
Selber heiß ih der junge Herr Amelung, uͤber Biertings Land 
ein Manı, 
Auns Kelden Geſchlecht, berühmte fo weit, als einer reifen kann. 
„St König Abelon dein Vater lieb, fo biſt du mir verwandt, 
So geb ih dir dein Roß zuruͤck, bieweil ich dicht nicht erfanns.'* 
„IR ange Eline deine Muster ſchoͤn, ſie iſt vom Geſchlech⸗ 
te mein, 
Eo nimm du Sekimming wieder: meiner Schweſter Sohn mußt 
du ſeyn.“ 
Miunmn nun Beide Schildeiemen, bind mich an die Eiche dort an, 
So reise zum König Dieterich, ſprich, du gefiegteft mir an,“ 
Trat ein der junge Amelung, ein grün Kleid hät un der Held: 
Nan hab in mein Roß gewonnen zuruͤck, und gebunden den 
kecken Geſelln. 
Trat ein Amelung in Stiefeln und Sporn, warf fein Schwert 
auf den Tifch fofort : 
Sivard fieher im Wold hebunden, und redet nicht ein Wort. 
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Ich bin geweſen in’ vera Wald hab gefangm den Kaͤmpfer ut, 
34 faßee &tvaed, den hurt'gen Geſell, band ihn an der 
Eiche Fuß 
„Hoͤr du, junger Herr Amelung, und das ift in Schtmpf 
: geihan: 
(Due iſt all mit feinen Willen 1 geideben, wenn du bandeft ei 
ward an.” 


Das war Vidrich Verlands Sohn, der wolli' wiſſen die Ding 
alsbald: 


„3 ſehen, wie Sivard leiden mag, reit ich zum Noſem⸗aun 


Vidrich ſprach zu feinem Bub: „leg den Sattel aufs Serei⸗ 
roß grau: 

Zu ſehen, wie ſich gehabe der Held, will ich hinreiten zur Ku, 

Sivard ſtand in dem Wald, und ſah' den Vidrich reiten: 


„ar mich Vidrich gebunden bier, er haut mir das Rippen⸗ 
bein von der Seite. * 


Da sah ih Vidrich Werlands Sohn, Skimming thaͤt unter 
ihm fchreiten: 
Eivard länger nicht zaubern durft, und riß heraus mit der 
Wurjel die Eiche. 
Die Königin ſtand im hohen Saal und ſchaute hinaus fo weite: 
„Dort fomms Sivard, der hurt'ge Geſell, mit dem Eichbaum 
an feiner Seite. 


Da fprad Eine, idie Königin, als ſie Sivard kommen fah: 
„Daß du auciogeſt ſolch eine Blume, das haft du fuͤrwahr in 
Noch gethan.“ 


Der König ftand in der Burgehür, in feinem Panzer fo neu: 
„Dort kommt Sivard, der hurt’ge Geſell, er führt uns den 
| Sommer herein. * 
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DU ging ber Tony. bel der Söraringebung an, da tasten Be 
ftarten Helden, 
Du ame, du Br an Om, Sivard der ſtaarbliude 
u Geſelle. 


Es donnirt watt dem Roß, wie die bänfchen Hofmaͤn⸗ 
nee audeeiten ! 





V. 


Sivards mordlicher Tod. 
| .) 


Sivard der haͤt ein Fohlen, und das. haͤt er zahm gemacht; 
Er gewann ſtolz Bryniel auf dem Glasberge; das geſchah am 
hellen Tag. 
Der Königs Bohn aus Tränemart ! 


Es ritten beides Ritter und, Gefellen, zumeiſt die been, nach 
| ihr aus: 

Keiner von ihnen konnt' den Berg erſteigen, zu gewinnen die 
ſchoͤne Jungfrau. 

Der Berg war beides hoch und glatt, ihr Vater lich fie daw 

| auf ſetzen: 

Der Gefelle war auf Erden nicht, dem er fie zur Ehe wolle 
geben. 

Da kam ein Gebot an bes Königs Hof wohl zu den Kaͤm⸗ 
pfern ſtart: 

Ob dort wär einer, der es wagen dürft, zu verſuchen die gu⸗ 
ten Hoſwerk. 
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Dee eine ſagt' ed dem andern ab, Sidard nahm das Blatt 

von dem Munde, 
Er ſagt': ich verfuche mein junges Sohlen, ob ih Vryniel kaun 
gewinnen. 

Er ritt ſich fort, der Weg war lang, ber Pfad der war viel ferre: 

Sivard fah den: Giasberg fühn, die Jungfrau lachte fo fehre. 

So führt” er fort ſtolz Brynild, Ihm war fo leicht die Zahrt: 

Er gab ſie dem guten Herr Nielus nach guter Stallbruͤder Art. 

Stolz Brynild und ſtolz Siggild, die ſchoͤnſten Jungfrauen beide, 

Die gingen ih zum Strande, auszumachen ihre Seide, . 

„Hoͤr du, ſtolze Brynild, und liebſte Schweſter mein: | 

Wie gewannft du die Goldringe, die du trägft am Finger dein?" 

So gewann ich die Goldringe, die ich trag . am Ginger mein: 

Die gab mir Sivard der hurt'ge Geſell, als ich ward die Wets 
lobte fein. 

„Und hat dir Sivard der hurt'ge Gefell die Ring gegeben zur 
Brautgabe: 

Er hat dich verfprochen dem Herr Nielus, nach guter Stallbruͤder 
Art fofl er dich Haben. * 

| Sobald als Jungfrau 1 Syn mocht' Hören diefe Mähre, 

Ging fie fidh in det hohen Saal, lag frank vor großer Schwere, 

Das war die ftolge Frau Brynild, die Ing fo krank und ſiech, 

Das war der gute Kerr Dliefus, ber ging ab and ging zu bei ihr. 

„Hoͤr du, allerliebſte Brynild, ſo bang iſt das Herze mein: 

Weißt du und feinen guten Rath, und für die Krankheit dein ? 


„Und gibt es auf der Zelt gar nichts, davon du Hilf kannſt 
fahen, 

Du ſollſt das Haben, und follt es koſten all das rorhe Cop, 
das ich habe.“ 





Ich weiß anf der Welt für die Krankheit ‚mein nimmermehr ei⸗ 
nen Rath, 


Außer “ ie Sivard bes hurtgen Gefelln fein rothes m 
send Vlut. 


Da Hl gar nichts auf dr Welt dafür, das lindern kann mei⸗ 
ne Dein, 

Außer ich habe Oinasd des hart gen Gefeile fein Haupt in den 
Händen mein. 

„Bl ſoll ich Suard des hurt'gen Geſelln ‚fein gutes Herz 
Blur fahn? 

Sein Hals iſt hart wie blanker Stahl, den kein Schwert ver⸗ 
ſchneiden kann.“ | 


„Oor mich, guter Kerr Nieius, und lieber Herre mein: 
Ihr leiht von ihm fein gutes Schwert, und fein edles Ringelein.“ 


„Sagt ihn, Ihr gedaͤchtet fo oft daran, Ihr ſolltet einen 
Kampf beſtehn, 

Aber ſeyd Ihr des Schwertes maͤchtig, haut ihm ab ſein Haup⸗ 
te ſchoͤn.“ 


Und das war der gute Herr Nielus, der wickelte ſich in ſein Kleid, 
Oo ging er in den hohen Saal vor Sivard feinem Stallbruder ein, 


Hoͤr, du guter Sivard, Hurtger Geſell, du leihe mir dein Schwere, 
Sch foll in den Krieg ausreiten, und zichen auf Herrenfahrt. 


„Und ch will dir leihen mein Schwerte, darzu meinen edlen Ring, 

Du kommſt nimmer in einen ©treit, wo irgend ein Mann dich 
bezwingt. 

Mein gutes Schwert Heißt Adelring, das will ih fo gerne 
dir geben: 

Du Hüte dich vor den blutigen Thränen, die unser dem Griffe 
ſtehen. 

3 
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Du huͤte dich vor den blutigen Thränen, umb die finh alle roch: 
Rinnen fie nieder zu den Zingern bein, da wirft du gefchlagen 
‚zu tobt. *-. 

Xufitand der gute Kerr Nielus, wie ſchnell er das Schwert auszog! 
. Das ung Sivard der hurtge Geſell, dem er das Haupt abſchlag. 

So nahm er das biusige Haupt unter fein Scharlachen Kleid, 

So ging er in ben Hohen Saul vor der folgen Fran Grynii ein. 

„Hier haft du das blutige Haupt, darnach du verlanget fo fehr: 

Durch deine Schuß erfchlug ich den Stallbruder mein, das ui 
mein Herze ſchwer.“ 

„Da liegt nun das biatige Haupt vor Eurem Scharlachen Kleid.“ 
Geht zu Bette, lieber Herre mein, unter die Linnendecken ſo weiß. 
„Nimmer bin ich fo luſtig und froh, das darfſt du nimmer denken 
Du biſt genen fo fhuldig daran, meine Treu’ und Ehre zu 

kraͤnken.“ | 
Das war ber gute Herr Nielus, der ıhär fein Schwert auszichn, 
Und das war die ſtoͤlze Frau Brynild, die er In Stuͤcke hieb. 
„Nun hab ic) erſchlagen mein lieben Stallbruder, und meine 
ſtolze Frau Brynild, 
So will ich ſeyn der dritte dazu: das hab ich nun in dem Sinn.“ 
So ſetzt' er fein gutes Schwert gegen einen harten Otein, 
Daß die Spitzze wuͤhlt mitten im Kerzen und gab ihm Todes Pein. 
Der Könige Eohn aus Daͤnemark! 





ir. 





vr: 
Die Einiglide Hirtin. 
Das fpringe umber-fo Weite, weit über alle die Land: 
Adnig Sigurd Her feine Tochter verloren, die ward ihm Heim; 


lich entibandt. 
Derweil ich reit alleine! 


Das war Sigurd der König, der bedeckte fein Saupt mit dem 
Kleid, 

So ging er in den hohen Saal vor Aittern und Mannen ein. 

Sie warfen die Würfel auf den Tifch, die Würfel rollten fo weite, 

Sig fſielen Regufeed. zu, dem Königs Sohn, der follte nach der 
Sjungfrau ausreiten. 

Er (nom nach ihe einen Winter lang, er ſuchte nach ihr fanf 
Jahr: 

Doch nimmer in al diefer Zeit die Sjungfrau zu finden war. 

Das war Regnfred des Könige Eohn, der im grünen Wald 
thaͤt zeiten, | 

Da begegnet’ ihm ein Heiner Bub, wehl um bie Morgenqeiten. 

„D haͤr du das, mein Peiner. Bub, was ich nun fage zu Bir: 

Die af Sungfrau, die du weiße, und bie follt du zeigen mir. ® 

Hoͤrt Ihe, fhöner junger Gefell, erzuͤrnt wicht Euern Muth: 

Die erfie Sungfrau, die ih weiß, hat Tabors Ziegen in 
der Hut. | 

Ihr Kleid das. ift von Ziegenfell, ihre Kappe von grauer Woll, 

hr Haar, das zwifchen den Bruͤſten liegt, glänzt wie geſpon⸗ 

sen Ga, 
Da ritt er über die Wiefen und durch den dichten Dorn, 
Da fand er die Jungfraue: fie trieb die Siegen vom Korn. 
. 3 *. 
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Er nahm ſie freundlich in den Arm, die weiße Wange ſtrei⸗ 


chelt' er ihr: 
„Ich bitte dich Hei dem hoͤchſten Gott, deinen Vater nenne 
nn | du mir.“ 
Ein alter Dann it mein Vater, treibt aus dem Sumpf bie Ziegen: 
Ich feier Heiße Kragelid, will meine Geburt nicht rähmen. 
Das war Regnfred des Königs Sohn, der ließ ſein Meßer fehen: 
„Du follt mis nennen. den Water dein, oder es IR um dich ge⸗ 
ſchehen.“ 

Sigurd König Heißt mein Vater, meine Mutter Mi Koͤnigin: 
Selber Heiß ich Svanelild, den Namen zu tragen mir ziemt. 
Da ſchlug Regnfred der Koͤnigsſohn über. fie. den Mantel bla, 
Er hob fie auf fo freudigfich zu feinem Roße gran. 
Und er ritt über die Felder und Aber die Triften daher, 
Der alte Mann lief. ihnen nach, rief um Kragelitd fo fehr. 
Er gab ihm beides Silber und Gold, daß er damit lief fort, 
Dann führt” er fie beim fo freudiglich. zum hohen Baale- dort. 
Nun Hat Regnfred der Königefohn verwunden all feinen Harm: 
Wie fhläft er nun fo freudenreich in ferner Jungfrau Arm! 
Nun dat die Jungfrau Gvanelifd verwunden all ihr Leid: 
Wie ſchlaͤft ſie nun fo freudenreih an ihres Könige Seit! 

Derweil ich reit alleine, u 








; VI. 
Sivarb ber hurtige Geſell. 


Eivard ſchlug feinen Stiefoater todt, zu lindern feiner Mutter 


Geſchick. 
Und nun luͤſtet Sivard an den Hof zu reiten, und er will ver⸗ 
ſuchen ſein Gluͤck. 


So freudiglich rennt Graumann unter Sivard! | 


Da ging Sivard, der hurt’ge Gefell, vor feine Mutter zn ſtehen: 
Was lieber: ſoll ich von Euch reiten, oder ſoll ich zum Hofe gehen ? 


Nimmer folt du von mir gehen, wenn ein Roß dich tragen fann: 

Ich will dir geben das gute Roß, das die Hofenecht' nennen 
Graumann. 

Sie fuͤhrten Graumann aus dem Stall heraus, ſein Halſter 
das war von God, 

GSeine Augen glaͤnzend wie klare Stern, aus dem Gebiß fprang 
euer hervor. . 

Sie führten Heraus das feurige Roß, aufband er den Helm fo gut, 

ESo band Sivard ſich das Schwert an die Brite; das zwang ber 
Mutter den Muth. 

Eirard warf ab die Handſchuh' Klein, feine Hände Waren 
kreideweiß: 

Beil er den Geſellen nicht trauen durft', guͤrtet' er ſelber ſein 
Roß mit Fleiß. 

Das war Sivards liebe Mutter, die haͤt an ein Kleid ſo roth: 


„Eivard du iR meine größte @org, das Roß wird werden 
dein Tod, * 


Und fie geleitet’ ihn fo weit uf dem eg, tür Herz. war fo 
„sehe besrüßt: . 
„Du, huͤt Dich vor Orammann beine —* fo manche TA® «6 ðbt.“ 
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Hört das, meine liebe Mutter, und tragt datum nicht Leiden: 
Ihr Habt geboren fo gut einen Sohn, der kann fein Roß wohl 
reiten. 
Graumann zog durch die Pforte aus, über Bach und Bruͤcke gut; 
© getroft der Held im Sattel faß: feine Stiefeln fanden voll 
von Blut. 
Das Roß rennt' uͤber die Heide hinaus, vor dem breiten Richt⸗ 
felde daher; 
Das Vett anf Dera Zune verminderte fi, daß das Roß konnt 
on fpringen fo fehr. 
Günfzehn Nächte und fünfeßn Tage renne’s über Berg und Thal; 
Da kam er vor ein hohes Haus: die Pforten verfchloffen allzumat. 
Der. in ftand auf ver Mauer Hoch, und fah hinaus in bie 
Weite: 
„Dort ” ih einen dänfhen Hofmann, der kann fein Roß 
wohl reiten. * 
» Das # entweder ein trunkner Hofmann, der kann ſein Roß 
wehl reiten, 
Oder das iſt Sivard, meiner Schweſter Sohn, und er iſt ge⸗ 
weſen im Streiten.“ 
Graumann nahm das s Ge vor die Zähn’, und fprang über 
die Hohe Zinne, 
Da füräteten fih Frauen und Sungfrauen beid, fo mande, 
die waren drinnen, 
Da ahiehem unter dem Scharlachkleid Frauen und Jungfrauen 
| ſchoͤn: 
Der König ging: fo freudiglich entgegen ſeiner Schweſter Sohn. 
Und das war der, daͤniſche König, und ber hub an dieſe WBors: 
Sag su des guten Schuͤtzen, daß fie aufichlagen meine 
Ä | 2 Pond.“ 





Da ritt Stvard, der hurt'ge Geſell, durch des Königs Pforte Hin: 
Po dreißig von Fadburgs Weibern fielen nieder vor dem Roß 
in die Anie. 
Der König zu all feinen Mannen ſprach: „Dem Stvard ber 
gegenet gut: 
Das will ich Euch in Wahrheit fagen, er dufder keinen Spott.“ 


Das war Sivard, der Burt’ge Geſell, ber. ließ fein Roß da 


fpringen, 
wohl fünfzehn Ehlen über die hoͤchſte Mauer: da nahm ihr 
Leben ein Ende. 


So forglih rennt Graumann unter Stvard! 
Sivard ftärzte vom Sattel herab, und Graumann der Rüden 
zerbrach, 
Da weinten fie all in des Könige Hof, gar keiner war be, 
der lache’. i 


So ferglid rennt Graumann unter Sivard! 


u vim. 
Der Berner Rieſe und Orm der junge Geſell. 
Das war ber hohe verner Rieſe, der wuchs über alle Mauern 
hinaus, 
Er war fo wild und ungefüg, kein Mann iym zu fleuern getraut. 
Mein Wald ſteht all in Blumen! 
Sr war fo wild und ungefüg, und niemand konnt' ihm rarhen: 


Bär er länger in Daͤnmark geblieben, da wärs geweſen großer 
Schaden. 


' 


ei 40 


Das war der hee Berner Rieſe, der band fein Squen an 
de Seite, 

So ritt er zu des Königs Burg mit ben Helden wollt’ er ſtreiten. 

Das war der hohe Berner Riefe, ber vor dem König ſtand: 

Du ſollt mir geben die Tochter bein, oder Briefe Aber halt 

u deine Land, 

Heil Euch! Daͤniſcher König, über Eurer Tafel breit: 

Ihr ſollt mir Eure Tochter geben, oder cheifen mit mir Euer Reich. 

Ihr folle mie Eure Tochter geben, und theilen mit mir Ener Reich, 

Dder Ih ſollt mic verjagen durch Euern Kämpfer, der mich 

Ä Darf beftehen im Etreit. 

Nimmer ſollt du haben die Tochter mein, oder Briefe über 
hatb mein Land, 

Wohl aber einen Kämpfer gut, ber mir bir fechten kann.“ 

Das war der König von Dänemark, der faß über der Tafel breit, 

Und allen’ feinen guten Kämpfern klagt' er fein ſchweres Leid. 

„Iſt hier keiner von meinen Mannen, der mid) an dem Ver 
ner will rächen? 

So will ih ihm die Tochter mein, darzu halb meine Lande ver⸗ 
fprechen. * 

AU da fagen die Königes Dann, fie fprachen nicht ein Wort, 

Außer Orm, der junge Gefell, der viel gut reden dorft. 

„ Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land und Reich, 

So will ich wagen meinen jungen Leib wohl für die Lilien Maid. * 

Das war der Hohe Berner Rief, der über die Schulter hinblickt': 

Wer ift dieſes Maͤuslein, das fih zum Kampf anſchickt? 

„Ich bin kein Deaustein, ob du mic fo nennen magſt: 

König Siegfred hieß mein Water, den der häfliche Lindwurm 
erſchlug. 
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Bar König Siegfred dein Vater, fol ein Held wird gefunben 
nicht mehr: 
Du biſt fo (he gewachſen, du ſiehſt wohl aus wie er. — 
Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da läfter’6 Orm, den jungen Geſelln, zu feinem Vater hinzureiten. 
Es war ſpaͤt zur Abendzeit, Die Gefell’'n ritten die Roße zum Bach, 
Da fee Orm, den jungen Gefelln, feinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 
Und an den Berg ſchlug er fo ſtark, daß der harte Felſen mußt’ 
fpringen: 
Da hörte ber im Berge lag den Schall fo tief hinein dringen. 
Ser ſchlagt fo laut hier an den Berg, wer wedt mich aus 
hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erde nicht in Frieden liegen mag? 
„Das bin ih, Orm, der junge Geſell, allerliehfte Sohne dein: 
So fehre bitt ih dich um Hilfe, allerliebfter Water mein, 
SIR du Orm, der junge Geſell, ein Kämpfer raſch und fein: 
Ein Jahr iſts, da gab Ich dir Silber und Gold nach allem 
Willen dein. 
„Ein Jahr iſts, da gabſt du mir Silber und Gold, das acht' 
ich nicht Pſennigs werth: 
Jetzzt will ih Birting haben, das iſt fo gut ein Schwert.“ 
Und Birting erhaͤliſt du nicht von mir, zu gewinnen ein Maͤgd⸗ 
lein hold, 
Eh du geweſen in Irland, und gerächt Deinen Top. 
„Du wirf Birting mir herauf, und laß das Schwert mich trugen, 
Oder ich will den Berg Über dir in fünftaufend Stuͤck zerſchlagen.“ 
So fire? hinab deine rechte Hand, nimm Birting von meiner Seite: 
Aber verrärdg $ du den Berg über mir, wirft du fahen Qual 
und Leide. 





Das war der hohe Berner Rieſe, der band ſein Schwert » 
die Seite, 

So ritt ee zu des Königs Burg mit den Helden wollt’ er ſtreiten. 

Das war der hohe Berner Rieſe, der vor dem König fand: 

Du follt mir geben Die Tochter dein, oder Briefe Aber halb 

⸗ J deine Land. 

Seil Euch! Daͤniſcher König, über Eurer Tafel breit: 

Ihr ſollt mir Eure Tochter geben, oder theifen mit mir Euer Reich. 

Ihr folle mir Eure Tochter geben, und theilen mit mir Ener Reich, 

Oder 3% ſollt wid verjagen durch Euern Kämpfer, der mid 
Darf beftehen im Streit. 

„ Rimmer ſollt du haben die Tochter mein, oder Briefe über 
halb mein Land, 

Wohl aber einen Kämpfer gut, ber mir bir fechten kann.“ 

Das war ber König von Dänemark, der faß über der Tafel breit, 

Und allen feinen guten Kämpfern klagt' er fein ſchweres Leid, 

„Iſt Hier keiner von meinen Mannen, der mich an dem Ver; 
ner will rächen? 

So will id ihm bie Tochter mein, darzu halb meine Lande zer, 
fprechen. ** 

AU da faßen bie Königes Mann, fie ſprachen nicht ein Wort, 

Außer Orm, der junge Gefell, der viel gut reden borft. 

„ Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land und Reich, 

So will idy wagen meinen jungen Leib wohl für die Lilien Wraid. 

Das war der hohe Berner Nief, der über die Schulter hinblicktꝰ: 

Ber ift diefes Maͤuslein, das fih zum Kampf anſchickt? 

„Ich bin kein Maͤuslein, ob du mich fo nennen magſt: 

König Stegfecd hieß mein Water, den der haͤßliche Lindwurm 
erſchlug. 
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Bar Rinig Siegfred dein Kater, ſolc ein Held wird gefanben 
nicht mehr: 

Du biſt fo (nel gewachſen, du ſiehſt wohl aus wie er. — 

Es war fpät zur Abendzeit, Die Sonne zur Ruh thaͤt fich neigen, 

Da läfter’6 Dem, den jungen Geſelln, zu ſeinem Vater hinzureiten. 

Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Geſell'n ritten die Roße zum Bach, 

Da luͤſters Orm, den jungen Geſelln, ſeinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 

Und an den Berg ſchlug er fo ſtark, daß der harte Felſen mußt' 

ſpringen: 
Da hoͤrte der im Berge lag den Schall ſo tief hinein dringen. 

Ber ſchgt ſo lant hier an ben Berg, wer wet mich aus 
hartem Schlaf, _ 

Daß ich unter der ſawarzen Erde nicht in Frieden liegen mag? 

„Das bin ih, Orm, der junge Gefell, allerliehfte Sohne dein: 

So fehre bitt ih dich um Hilfe, allerliehfter Water mein, 

Biſt du Orm, der junge Geſell, ein Kämpfer raſch und fein: 

Ein Jahr iſts, da gab ich dir Süber und Gold nach allem 
Willen bein. 

„Ein Jahr iſts, da gabſt du mir Silber und Gold, das ade 
ich nicht Pſennigs werth: 

Jetzzt will ich Birting haben, das ift fo gut ein Schwert.“ 

Und Birting erhoaͤliſt du nicht von mir, zu gewinnen ein Maͤgd⸗ 
fein Hold, 

Ch du gewefen in Irland, und gerächt deinesd Vaters Tod, 

„Du wirf Birting mir herauf, und laß das Schwert mic, tragen, 

Oder ich will den Berg Über dir in fünftaufend Stuͤck zerſchlagen.“ 

So ftred hinab deine rechte Hand, nimm Birting von meiner Seite: 

Aber zerfchlägft du den Berg über mir, wirft du fahen Dual 
und Leibe. 
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So ſchleudert' er ihm Birting herauf, daß die Soitze in der 
—Erde mußt ſtehn: 
Genießeſt du nicht gut Gluͤck, lieber Sohn, fo wird mir 
ſchlimm ergehn. 
Er ’ del ihm den Knopf und den Griff entgegen, er wänfde 
ihm Gluͤck in die Hand: 
Bleib du muthig und Haͤndeſtark, und wehre dich wie ein Mann. 
Als er empfangen das gute Schwert, da ward er im Herzen 
erfreut: 
„Nun hilf mir, Gott im Himmelreich! daß ich obſtege im Etreit. 
So freudig war der junge Orm, daß er Birting hielt in der Hand: 
Er Hieb drei Ehlen in harten Stein: das ward nicht an Bir 
- ting erfannt. 
Das war Orm, ber junge Gefell,, der ging zur Durgkube Bin: 
Wo find die guten. Hofmänner, die hatten am Abend fo böfes 
im Sinn? 
Alle da ſaßen die Kämpfer ſtill, und keiner durfte reden ein Wort, 
Außer der große Berner Riefe: über’n breiten Tifch fprang er 
fofort. 
Sie befchrieben Kreife in die Erde, darin beide follten ſtehn: 
St das nicht wie für einen Mann, der mic mir zum Streit 
fol gehn? 
Hör du, Orm, bu Eleiner Mann, was ich da fage zu dir: 
Weißt du irgend von Birting, fo birg das nicht vor mir. 
„Was ſoll ich von Birting wißen ? mein Vater im Berge liege tode: 
Haͤtte ich das viel gute Schwert, es. koͤnnt mir helfen aus der Noth.“ 
Aber Haft du niche deines Vaters Schwert, Hein acht' ich da 
Ä dein Kommen: 
Tritt aus dem Kreis, du unfeliger Bub, das wird dis gar 
klein frommen. 





- 43 - 
Nimmer act’ ich auf Birting, zu mir kannſt du nicht reichen: 
Dein Hals entzwei fol knacken bei meinen erfien Streichen. 
Da ſprach Orm, der junge Gefell, fü frei in feinem Eim: 
„So will ich dich hauen in. deine Knie, reich” ich höher niche hin, ® 
Und darnach wirft er fein Schwert herum, Orm der junge‘ Heid: 
Er haut den Berner in die Knie, daß er zur Erde fällt. 
Nun war ich im Otreiten achtzehnmal, nicht minder und niche mehr, 
Doch nimmer war es Kämpferrecht, zu verwunden niedrig fo fehr. 
„Du Berner, laß deine großen Wort, du mußt mein Gefangener ſeyn: 
Und wenn du nicht kannſt beßer gehn, erhalt’ ic, vor dir das 
ſchoͤne Maͤgdlein. 
Und ats er erſchlagen dam haͤßlichen Rieſen, da verlangt’ ihn 
heim’ zu Land, 
Da ftieß er auf Giord und Alf weht auf dem weißen Sand. 
Sillkommen, lieber junger Geſell, her aus dem Oſterland: j 
Haſt du, irgend von Orm gehärt, ob er if worden ein Mann? 
„Es if nicht lang, daß ich ihn hoͤrte dei der Ritter Verſamm⸗ 
lung fprechen: 
Ich ſchwoͤre, bei dem hoͤchſten Gott, meines Vaters Tod zu rächen,“ 
Das war der junge Herr Alf, der ftie auf die Erde fein Schwert: 
Nimmer erhält Orm für den Baser fein Gold eines Pfennigs werth. 
„&ewährte Gott es ihm, den Sieg zu gewinnen Äber den Ber⸗ 
ner Rieſen den langen, 
So mag er auch rächen feines Vaters Tod, beides Gold und 
| Pfennig’ erlangen. 
Da fprach zu ihm Giord und Alf: in Wahrheit thu' uns jagen, 
Dieweil wir ihn nicht mißen gern, 05 Orm den Berner erfchlagen. 
Biſt du Giord, und biſt du Alf, Eure Namen ſollt Ihr nicht bergen: 
hr habt erſchlagen den Water mein, feinen Tod den will ich rächen. 
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Sie zogen heraus ihre Schwerter gut, die Kämpfer waren fo guir 

Sie fochten wohl drei Tage: fo weit da floß Ihr Blut. 

Da fprach zu ihm eine Meerfraue, fie fagte fo gut ein Wort: 

Hör du, Orm, du junger Geſell, bezaubert ift dein Schwert. 

Wirf du dein Schwert dreimal im Kreis, dann ſtoß es tief in 
der Erde Grund; 

Abends warf er ſein Schwert im Kreis, wie ſprach des Wei⸗ 

| bes Mund. 

Den vierten Tag zur Abendzeit, als die fünfte Stund' erflang, 

Schlug Drm die beiden Kärhpfer tode, fuhr heim in feine Lamb. 

Da kam Orm, der junge Geſell, an des Königs Hof erfreut: 

hm zogen entgegen mit Ehr und Ruhm der König und feine Lau‘ 

Da war Freude über al’ des Königs Hof, fo lieblih zu hoͤren 
darinnen: 

Der König gab feine Tochter weg, Orm, ber junge Geſell, 
thät fie gewinnen. 


Mein Wald ſteht all in Blumen! 





IX. 


Wolf von Bern.’ 


Das war der. junge Wolf von Bern, ber vor bem König ſtand: 
Wollt Ihr, zu rächen meines Vaters Tod, mir leihen Eure Mann ? 


Das klagt der Gefell, der gefangen liegt in der Heide! 
„Ich will bie Leihen meine Dann, will felber mit dir gehen: 
Ditte du Vidrich Werlands Sohn, fo mag dein Willen geſchehen.“ 

Goid und Güfdenkiee trägt er in feiner Hand! 


/ 





„ Ich wii leihen dir meine Kämpfer, die beften baraus zur Hand: 
Bidrich und ſtark Dieterich, die machen viel Kämpfer zu Schand 
„Das find zwei Heiden ſtark und kuͤhn, die fo oft gewonnen 
im Kampf; 
SGefürchtet in allen Meihen, wo. ihr Name wird genannt.“ 
Eintrat der König von Dänemark, er fchimmerr wie brennen⸗ 
de Loh': 
„Br von Euch, Ihr tapfern Gefellen, will folgen mein’m 
Greunde zu Hof?“ | 
Der König ging Über den Soden dahin, klar Silber. in weis 
- Ber Hand: 
„We von meinen guten Mannen, will folgen: mein’m Bram 
de zu Land ?“ 
Age hielten die Kappe fih vor den Mund, zu fprehen harte 
feiner das Herz, 
Allein nur Vidrich Verlands Sohn, der machte baraus einen Scherz. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der fhimpflich zu ihnen fage’: 
Das war, als tränten wis Bein aus der Schale: was hätt’ uns 
fonft zufammen gebracht 
Dietrich) entruͤſteten diefe Wort, fo feurig mar fein Muth: 
Das Haupt fies er zwei Rämpfern ab, warfs Hin vor des 
Könige Fuß. 
Dazu ſprach Vidrich Verlands Sohn, Chr und Ruhm hir er 
im Sinn: 
Bir fenden unfern Boden ab, wir kommen verfioien nicht him, 
Das war der junge Hammergrau, der lief gen Ofen fort aus 
der Stadt: 
Sedem, der den Mann anſah, verging Farb’ und Laut alsbald. 


Das war der junge Hammergran, dem das Gold an ber Bruſt erglaft: 
Es - konnte weder Habicht noch Hund dem Gefelln folgen zu Gaſt. 
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Ss ſcen werten Perlen an feiner Gruft, ndermam rwnvder. 
te ſich da: 
Rein Vogel war unter der Sonne fo ſchnell, der ihm. komm 
| folgen auf der Jagd. 
Eintrat der junge Hammergrau ſtellte ſich vor die Tafel fofore: 
Er war Hug im Reden, Lonnte. fügen viel gut feine Wort. 
Keil Euch, König von Vraten evendel, die andern will ich in 


nennen: 
Morgen kommt Wolf von Bern, feines Vaters Tod zu taqen. 


„VBiel lUeber mag er bleiben daheim und hüͤten das Vieh auf 
Ä der Heide, j 
Als daß er mir zu entbieten wagt, morgen komm’ er mis mir 
zum Streite.“ 
„Beßer wär iom daheim zu bleiben, und zu kriechen anters 
geld wie ein Wurm, 
Als da, wo gefallen der Water fein, erregen Jank und Sturm. . 


„Beßer wär chu! daheim zu harren, zu kriechen unter die Dor⸗ 
ven fo hart; 
Sein Vater Rand m mir nur einen Sieb, er felber ſteht ihn nur Halb.“ 
„Sein Vater ftand mir nur einen Hieb, mitten auf dem Cierr 
tingsfeiſen: 
Beim andern Hieb, den ich ihm gab, mußt' fallen der Herr 
zur Erde.“ 
Hoͤrt Ihr, König von Blidevendel, den Zahn halter vor die Zunge, 
Denn es wächft auf der junge Wolf ınit ſcharfen Zähnen im Munde 
„Es Wehr kein Kämpfer auf der Welt, der mich koͤnnt bringen 
\ in Furcht, 
Alein nur Vidrich Verlands Sohn, der aber ift nicht dort, 
Da aber ſprach der Bote zu ihm, das Wort, das bracht’ ihm Leid-- 
Das ift Vidrich Verlands Cohn, der wird vorftehen im Streit. 
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Das: wor. einer: von- des Königs Kämpfer, der fprach: 
wohl weiß ich, 
Ber iſt widria Verlands Sohn: ſein Vater war ein Schmied.“ 
„Ich war ein Schmied auf Dofrefieh, *) als bie Riunpfet 
tranken darimen: 
Vidrich trieb dort ein urichtes Spiel, das kommt mir nicht 
aus den Sinnen.“ 
LTanfrehn Kämpfer ſchlug er zur Erde, einem Spiel⸗ acheer 
er das gleich; 
Ich ſtand ſo nah, ich ſah ihm zu: meine Wangen warden 
mir bleich.“ 
„Hoͤr du, guter Hammergrau, bie Bitte fo gern ſag ich die 
Was du irgend von Widrich weißt; das birg du nicht vor mir, = 
Laͤg Widrih auch krank im hohen Saas, und könnte fein Roß 
nicht reiten, 
Doch eommen tapfre Sefellen bierher, mit Euch im Felde zu 
ftreiten. 
Da frag bee König von Blidevendel, er fprach recht wie 
ein Mann: 
34 treff ihn morgen in Kampfes Sturm, wenn mein Roß 
mid trugen kann.“ 
Aufitand einer der Königes Dann, und alfo thaͤt er anheben: 
Vidrich iſt eines Kobienbrenners Sohn, den wollen wir wohl 
beftehen, 
Das aber verdroß den Hammergrau, er zürnte bei dieſer Ned’: 
Und fo fehlug er den Kämpfer, daß er fiel todt zur Erd. 
Da fprach der König von Vratensvendel, zornig war fein Muth: 
. „Barum ſchlugſt du meinen beften Kämpfer todt vor meinem Zug’ ?* 


=) Das hoͤchſte Gebarg In Norwegen. 
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Darauf antwortete Hammergrau: ich berge das nicht: vor Bir: 
3 eonnte wi dulden die fportlihe Rebe, die 906 er Bi 
drich oder mir. | 


Das aber ſprach der Bote zu ihm, er thaͤt ſich Großes duͤnken: 

Be © du senefen ein edler Mann, du hätteft mir geboten in 
teinten. 

Das war ber junge Hammergrau, und der begann zu ſchlingen: 

Hört Ihe König von Bratensvendel, gebt mir etwas zu trinken, 

Sie trugen herein achtzehn Laften Bier, die trank er auf einen Zug, 

Und die Tonne, vor des Königs Fauß, in hundert Sräd’ er 
zerichlug. 

Fort lief der junge Hammergrau, ſtellte ſich vor Vidrich den 
Frommen: | 

Spitzt Eure Spieße, fehärft Eure Schwert, morgen will der 
König kommen. 

Cie riiten all in dunkler Nacht wohl über das ſchwarze Zeld: 

Da fchien das Licht, ale wär es Tag, von Ihren ‚Waffen hell. 


Sie ritten da gen BVierting aus, gegen Biertingeſumpf zumal, 
Siebenhundert waren die Kaͤmpfer ſtark, gepanzert theuerlich all. 
Sie ritten da gen Bierting aus, gegen BViertingsſtadt fo frei, 
Da ſchlugen fie ihr Volk in den Ding, machten Vidrich zum 
Hauptmann aufs nen. 
Auf Biertings Heide ſteckten fie auf ihre Zahn’, einen Loͤwen 
ſah man drin fliegen: 
Da war fo mancher unſchuldiger Mann, des mußte fein Lehe 
verlieren. 
Sie hauen mis dem Schwert, fie [hießen mit dem Bogen, ein 
jeder kaͤmpfet fo wild: 
Da iſt gefloßen ber rothe Schweis, und das Feuer aus dem Schi, 
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De blickte der Rio von Bratensvendel durch feinen Helm 
von Geld: 

Be rn meet im Saufen Heut’: es geht fo ſchlimm mis 
‚nem Wolk! 

De-hrad der kleine Bube, der zunaͤchſt ritt dm König bafer: 

Das iſt Vidrich Verlands Sohn, ſitzt auf ſeinem ſtarten Pferd. 

Da’ ſprac einet von den Koͤnigsmaͤnnern, dieweil er den Bi⸗ 
drich wohl erkannt: 

Das 4 Vidrich Verlande Sohn, er rüber Mimmeriag in 
ſeiner Hand. 

Daqu der König alſo fprach, fein Aug duech den ſchmalen Helmidrang: 

„Ich ſtreite ſchlecht gegen dieſes Schild, darin ſchimmen Ham⸗ 
mer und Zang.“ 

f Noſeiig fweeir ich gegen dieſes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 
mer und Zange: 

Gewißlich werd ich erſchlagen heut, denn RNidrich nimmt kel⸗ 
nen gefangen.“ *) 

‚Under Heiden umd unter Chriften luͤſtet mich ein Gaft zu ſeyn 

Nur nicht Hei Vidrich Veriands Sohn, da geht mirs ſchlimm allein.“ 

Dis war der König von Bratensvendel, ber trieb wit dem 
Sporn fein Pferd, 

Sr riet auf uf Wird Verlands Sohn, er wollt’ ihn fällen zur Erd'. 

Das war der Koͤnig von Blide Wendel, der hieb mit aller Macht; 

Niches konnte a anders thun, als vor feinen Wuͤrfen ſich 
nehmen in Acht. 

Rum hab ich geftanden die achtzehn Hieb, nie minder und 
nicht mehr: 


Du ſtehe mir einen für alle die, and für.beine koͤnigliche Ehr. 


*) 9, h. er ſchenkt feinem das Leben. 





„Haft du mir geſtanden achtzehn Hieb, ob der find minder 
oder mehr: 

Ich ſteh die hinwieder ebenfoviel, ſollt ich. König fegn nicht mehr,“ 

So nahm er einen feidnen: Faden, band ihn um den Helm fo roth: 

„Das hoͤrt nimmer die Verlobte mein, ein Schmiedgeſelle ons 
Br mid todt.“ 

Vidrich ſprach zu Mimmering: Mimmering, biſt du noch waswerth ? 

Nicht fiel auf ein ergürntereg Haupt in hundert Jahren mein Schwert. 

So feft dien e es am goldenen Griff, daß th VDlut ans den 
Nägeln fprang : 

Er hieb anf des aurige verguͤldeten Helm, daß bie Kling im 
dem Sattel ſtand. 

Da hieltunter einem mp grün Vidrich Verlands Sohn, der Degen: 

Iſt stwelcher von des Königes Mann, ber ſich Streites noch 
mehr will verwegen ? 

Nun liegt der eng von Bratensvendel, und fen Blut das 

\ rinnet fo roth; 

&.Heubig war der junge Welf von Der: er has geraͤche fi 

ae. WITP . "np. - 086. Baters Tod, 

Das mar der junge Hammergrau, ber mit den Augen auffaß: 

„Da gen f ie all. und , ſchweigen fill, wie Mäuf tm erſten 

7 "> . Schlaf. “ 

Das. klagt der Geſell, der gefangen liegt in ber. Heide! 

So Nari reiten alle die Koͤnigesmann mit Wolf von Bern 
vom Gericht; 

Er: dauen ri gerland⸗ Sohn; Ddaß feines, Vaters Tod er 
geraͤcht. 

Gbid unb „bitte wägt-er Ah feinee Band: 
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X 


n 


Stark Dieterih und Dlger der Daͤne. 


Start Dieterih hauſt in Bern mit achtzehn tapfern. Brüdern, 
Jeder von ihnen zwoͤlf Sohne hat: groß Mannthum mögen die üben. 


Nun fieht der Streit nach Rorden unter Sädland! 
Schweſtern Hat er fünfzehn, und jede Hat zwölf Söhne: 
Die jüngfte die hat dreizehn: die fürchten / nicht‘ um Ihr Leben, 
Da ging, vor dem Werner zu fiehen, fo manches Kaͤmpfers Leib; 
Ueber der Buche Gipfel ſchauten fie, das ſag ich Euch in Waͤhrheit. 
„Nun haben wir geſtriuien ſo manches Jahr mit Kaͤmpfern und 
Rittern fait: 
So vieles dire wir von Olger dem Dãnen, der hauſet in 
Daͤnemark. 


» Das haben wir ‚gehört von Olger dem Dänen, er ‚wohnt in 
Nord’ Juͤtland: i 
Se 18Be fich-frönen mit rothem Gold, er gehet uns:niche zur Zandıt* 
Svertiag nahm eine große Stahlſtang', datnle er’zu dfohen begann: 
„Wie eine Fliege acht' ich nicht Hundert König Ofgers Mann, * 
Hor du, Sverting, du ſchwarzer Geſell, "acht du fle nicht geringe, 
Ich ſage dir, König Olgers Mann die find fo raſche Sünglinge, 


Oi⸗ fuͤrchten nicht Schlachtmeßer und Sawert, den ſwarlen 
pri kicht viel, 
Das Streiten iſt ihre größte Luft, achten’6 glei dem Kinderſpiel. 


Da ſorach der Hohe Berner Ruf, er gedacht an dieſes Bert: 
„gu fehen, ob Olger werd gefunden daheim, reiten wir nach 
Dänemark fort. 


Sie zogen auf des Berners Land, achtzehn taufend in den Schaaren: 
Zu vem König Olger als Säfte woliten alle gen Dänemark führen, 


4 * 
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Einen Boten Koͤnig Dieterich an Olger ſend't, der ihm ent⸗ 
bieten fol’: 
Ob er lieber mit ihm fireiten oder Schatzung geben wolle? 
König Diger word da reenig der Muth, den Spott konnt' er 
nicht leiden, 


Sag ihm, er —* mich auf ebener Heid, da wollten wir 
mit einander ſtreiten.“ 


Von Schatzung weiß: kein dänifcher Mann, pflege ſelbſt bar: 
nach zu fragen: 

Aber wollt Ihr ja bie Sqhabung holen, ſie ſoll Euch ſchlecht 
behagen. v 

Koͤnig Olger ſprach zu feinen Kämpfern, erzählte die neue Mähre: 

„König Dieterih Hat ein'n Boten gefandt, daß er Schatzung 
von und begehre. 


Und Eqatungn will er Hasen ober ſtreiten mit uns fo Bart: 
Er wird nicht der erfte König ſeyn, der beficgt wird in Dänemark.“ 


Darauf ein guter Degen zu König Dieterichs Bote fprach: 
„Kommen die Verner in Dänemark herein, fie kommen her: 
| aus nicht all. * 
Wie ig. war da der Wolf von Bern, als fie hörten Die 
neue Mähr! 
Wie ice da Se Sogen! fi fie harrten ſchon lange fo ſehr. 
ie warb da Vidrich Verlands Sohn ſo froh in ſeinem Muth! 
Da ſagte Orm der junge Held: „gegen den Berner reiten wir zul“ 
„ander Spige der vorderfte will ich fern,“ das fagte Herr Iferblan: 
„ Der legte Mann werd ich nicht ſeyn,“ das rief Herr Kuldengrau. 
König Olger und ftarf-Dieterih trafen einander auf der Heide, 
Schlugen ſich mis Macht und ohne Schand: fo zornig wa⸗ 
gen fie beide! 


— 
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Sie kämpften einen Tag, fie kämpften drei, feiner konnt' über 
den andern fiegen: 

Die Dänen firitten fo männigfih, fie wollten ihren Herrn 
nicht betruͤgen; 

Dat Blut rann heftig wie ein Strom durch Berg und tiefe Thafe: 

Die Schatzung, wie's vor gelobet war, big mußten die Werner 

| bezahlen. 

Der Rauch trieb in die Wolken Hoch und die Sonne mard fo roth: 

Das war groß Jammer anzufehen, wie mancher Held war todt. 

Da Ing das Roß und dort lag der Mann, wurden gefchieden 
gute Freunde da: 

Micht alle lachten, die kamen zum Schmaus da fand fo heiß ein Bad. 

Das war ber hohe Berner Nieſe, der gedacht’ in feinem Sinne: 

Kaum Hundert leben unferer Dann, wie follen. den Streit wir 
gewinnen! 


Und Dieterich ließ feine Beine gehn, niche viel er ruͤkwaͤrts buckt; 

Sverting vergaß zu fagen gute Nacht; nach Bern zogen fle zuräd. 

Dieterich wendete. fih noch einmal um, und hoch in die Wol⸗ 

ken er ſah: 

Bern, duͤnkt mir, wird für uns das beſte ſeyn, Schutz und Schirm 
wir font nicht fahn. 

Da ſprach Vidrih Verlands Sohn, er hielt auf grüner Heide: 

„Viel Bein folle Ihr Euch rühmen damit, daß Ihr gewefen in 
Dänemark zum Sfreite. © 

Zur Zeit, da fie zogen aus dem Bernerland, wohl achtzehn 
tauſend fie waren; 

Fünf und funfzig kamen davon zuruͤck: eine fo geringe Schaar! 

Nun ſteht der Streit nah Norden unter Juͤtland! 








xl. 


Hvitting Helfreds Sohn und König Sfald. 


Der König waltet über Burgen und fo über alle Land, 
Und fo über manchen raſchen Held, mit gezogenem Schwert in 
der Hand. 
Dieweil der König waltet über Burgen. 
Laß den Bauer walten über fein Haus, den Hofmann fähren 
fein Roß, 
Der König von Dänemark waltet über Burgen und feſte Schloß. 


König Dieterich ſitzt auf ber VDratingsburg, und ſchaut hinaus 
ſo weite: 

„Keinen weiß ich auf Erden, der waͤre meines gleichen.“ 

Da ſprach zu ihm Brand von Vifferlin, der war gewandert ſo weite: 

Doch will ih Euch weiſen gute Kämpfer, die mit Euch duͤr⸗ 
fer fireiten. 

Es heißet Iſald ein König fein, der wohnt in Biertings Gefild, 

Der hat Männer, die ihm folgen, die ftreiten mie Wölfen wild. 

Er har Männer, die ihm felgen, die ftreiten gegen ber Bären Zahn: 

Er will nichts anders eßen, als Fleiſch eines Chriftenmann. 

Jeden Tag, der in DOften taget, da erfrifchet er feinen Mund 

Mit Gewuͤrm und mit Kröten und anderm Unkraut: er it kom⸗ 
men aus der Hölle Grund. 


Das mar Iſald der Kenig, und der ſprach diefe Wort: 
Sagt zu meinem kleinen Buben, er joe gehen vor mich fofort. 


„Hoͤr du, wackrer junger Geſell, du ſollſt mit Botſchaft ausreiten 
Zum Könige von Bratensberg: ich gedächt mit ihri zu fireiten, * 


„Sag ihm, er folle Schatzung geben, oder zichen zum Kampf 
und Streit: 
Er mag fi gewißlich nehmen in Acht, ich geb ihm kein Geleit. 


⸗ 





Da ſprach der wackre junge Gefel, er. war fd klug im Heben: 
Ich will führen Eure Borfchaft aus, und wenn fie mich fihlafen legen. 
Kam herein der Feine Bub, ſtellte fih vor die Tafel fofort: 
Hört das, König Dieterih: mein Herr fendet Euch diefe Wort: 
Entweder ſollt Ihr die Schagung geben, wie Ihr gelobt im 
vorigen uhr, 
Dder She ſollt treffen meinen Seren im Feld, da gefchieher ein 
r Streiten hart. . 

„Nicht will ich die Sqabung. geben, das pflegt' ich nimmermehr: 
Eh will ich nad) Biertingsland, und ziehen mein gutes Schwert.“ 
Und KHoitting Helfreds Sohn mit lauten Lachen ſprach: 

„Da will ich auch feyn bei dem Ritt, tollen wir gen Diertingsland.'* 

Ein Jahr ifts, da warft du in Biertingsland und verlorft das 

- Grreitroß dein: 

Furwahr, Kvitting Helfreds Sohn, du ſitzeſt am beften daheim. 

„Bleib ich dahelm auf Bratingäburg, da verlier ic Fuß und Hand: 

Hab ich kein Stoß zu reiten dabei, fo lauf ich mit aus dem Land.“ 

Da ritt aus der Bratingsburg getroft fo mancher Geld:, 

Die Steine mußten zerſpringen dabei, und Berften unter ihnen die Erb. 

Da ritt.aus König Dietefich, in ſeinem Bde der Sen: 

Da ſchimmerte die goldene Krone weit über alle Lande frei. 

Da rite Widrih Verlands Sohn, er führte beides Kammer 
und Zange, 

Da ritten König Eſmers Söhne, die waren beides ſtark und fange. 

Da war der reiche Raadengaard, er war ein Kaͤmpſer fo kuͤhn, 

Da wur der König Herr Siegfred, der ein Koͤnigszeichen fuͤhrt 

Drauf folgte Stvard, der fchnelle Held, mit Pfeilen, bie wa: 
ten weiß, 

So kam Brand Herr Vifferlin, der vor feinem zuruͤcke weicht. 


Zunaͤchſt ritt Held Gegen, eine Roſenbſume werth, 
Daun ritt Bolgvarb Spielemann, in der Hand fein gezogenes Schwert. 
Da ritt der junge Wolf von Bern, ihn trug ein Roß fo ſchan, 
Nah ihm riet Herr Humble jung, und bann Kerr Sigfredfön. 
Da ri Gonther Gernafl mit Pfeilen auf den Bogen gelegt, 
Da ritt Sonne, Golgvards Sohn, fein Haupt fo muchig er trägt. 
Da ritt der Meine Grimmer mit feinem Panzer von Gold, 
Da rite Seyr ber rafche, ber vor keinem fliehen wollt. 
Und das war der harte Angelfyr, der fprach zum Örafen Herr 
Guncelin: 
„Wer nicht ein andres Roß kann ſahn, lauf mit bloßen Füßen hin.“ 
So kam der Meiſter Hildebrand, auf ſein'm Roß ſaß er fo feſt, 
Ihm folgte der Muͤnch Brudber Alſing, er dient dieſem Kaͤm⸗ 
pſer zunaͤchſt. 
Da ritt Orm der junge Geſell, war ſo muthig in ſeinen Sinnen; 
Ale waren ſie fo froh und getroſt, fie gedachten ben Sieg zu 
gewinnen. 
Da ritten aus. * Wratingeburg auf das beſte, fo fie konn⸗ 
ten, daher: 
Spiting Heltem Cohn ef chaen mad, Dimell er nide Hi 
} ein Pferd. 
So lange —* da Hoitting, bis zornig ward fein Sinn: 
Er ſchlug einen Kaͤmpfer vom Roß herab, ſetzte ſich auf, und 
ritt dahin. 
Das war der Herr Koͤnig Dieterich, der ſchaute ruͤckwaͤrts da: 
Den Hofmann, der ſonſt zu gehen gewohnt, den ſeh ich reiten ja?“ 
„Hoͤr du, Hvitting Helfreds Sohn, act auf die Worte mein: 
Du ſollſt ziehen gen DBiertingsiand, und führen die Schatzung 
uns beim.“ 


x 
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Das war Sseittiage Hetfreds Sohn, der lachte fo laut dabei: 
Sol ich ziehen gem Biertingsland, laß ziehn nur uns drei. 
Ich nehme dich Vidrich Werlands Sohn, dann Dieterich von Bern: 
Diele find die beften Kriegsmaͤnner, die ftreiten mit Helden fo gern. 
Sie ſetzten Ach auf ihre Roße. fie ritten den Weg fo weit dahin; 
Das will ich Auch in Wahrheit fagen: fie waren viel zornig im Sinn. 
Der Wächter ftand auf der Mauer, und fah in die Weite hinaus: 

„ Dorther kommen drei Heſden, mich daͤucht, fie fähen zornig aus. * 


„De eine If Sitting Heifreds Sohn, der verlor ſein Roß 
vorm Jahr; 

Des mige ie sah, wenn Ihr wollt: er iſt uns ein Gaſt 
fo hart.“ 

„Der andre if * Verlands Sohn, führt Hammer und 
Fang’ im Schilde frei, 

Der dritte it Dieterih von Bern: ſtarke Kämpfer alle drei.“ 

ER ſtellten ihre Roße in den Burghof, zum Schloße gingen fie hin: 

Das mußte jeder an Ihnen fehn, wie zomig war ihr Sinn. 

So selffen fie den Pfoͤrtner, fchlugen ihn in Stuͤcke klein, 

Und darnach, vor dem König zu ſtehn, gingen fie in bie Stube ein 

Da ſprach Iſald der König, er redete diefe Wort: 

„Bon wannen find die dummen Gefellen, bie vor unfter Tafel 
fiehen dore?*- 


Da fprach des Könige Mundſchenk, der ſchenkte beides Dee 
und Wein: 

Streifen wir nach umfern weißen Spießen, wir treiben fie wies 
ber heim. 

Das war Hoitting Helfeeds Sohn, der faßte den Mundfchent 
bei dem Bart, 

Er ſchlug ihm hinter die Ohren: das Gehirn ſpritzt' an die Wand. 





Das wor Hritting Helfreds Sohn, der Schimpf draus machte viel: 
Er warf den todten Leib auf den Tiſch: „wer ſpickt den Bea 
0 ten mir?“ 


Und Dietrih von Bern, ber trat herzu, aus gülbner Scheide 
den Degen ſchwang: 

Er Hieb auf Iſald den König, da die Klinge bis zum Nabel 
drang. 

Herzu trat Vidrich Verlands Sohn, und er hieb fich einen Kreis: 

Vierzig Kämpfer hieb er todt, lief ringe umher mit Fleis. 


Herein kam des Könige Mutter, alt und grau, und meinte viel: 

Das mag giauben, wer da will: fie triebens viel Schimpf mit ihr. 

Das war Hoitting Helfreds Echn, ber fie mit dem Schwerte 

berührr’: 

Da Füge’ fie entzwei fein gutes Schwert, daß ed brach in fünf: 
sehn Stuͤck. 

Da kuͤßt' fie entzwei fein qutes Schwert, daß es am Griff abbrach: 

Er zog fie an beiden Beinen, er fehlug fie alſo hart. 

Sie verwandelte fid) in einen Kranich, fie flog In die Wolken fo hoch: 

Hvitting in einem Federkleid, der flog ihr alsbald nach. 

@ie flogen einen Tag, fie flogen zwei, mußten beid’ ohne Ru 
he feyn: 

Da fing er den Kranich an beid’ feinen Beinen, er zerriß ihn 
zu Stüden Bein. 


Sie ritten aus von Biertingsland, mit gegogenem Schwert in 
den Bänden; 
Ale da legen die Kämpfer tode, das Recht mußten fie erkennen. 


Dieweil der König walrer über Burgen! 








"XII 
Das Lied von Vidrich Verlands Sohn. 


Blackmann der König wacht auf in der Nacht, nnd erzähfe was 
im Traum er gefehen: 

„In vollen fünfzehn intern {ft mie das nicht geſchehen ! 

Ihr reitet mie mir zur Abendzeit! 

„Mich daͤucht', ich wat ef Biertings Höhe, mit drei Bären 
im Kampfe ſtark; 

Ich ſching fie nieder nat, da ware’ ich auf alsbald. ** 

„ Dann war ich wieder auf Btertings HH’, im Kampf mit ei⸗ 
nem Leuen: 

Der Leu der trat mich unter ſich, zerriß mich mis feinen Klauen. “ 

Da fpriche alebald ein Kämpfer gut, bei dem König er diene 
und wacht, 

Die Träume haben nichts zu fagen, Kerr, habt drauf keine Acht, 

Das war Blackmann dee König, der ließ berufen feine Mäns 
ner alle: . 

Einem König ziemt zu halten fein Wort, und (one ich ſieglos fallen | 

Heim da kam der Bote, und ee machte fi auf zur Stund: 

Aber folgen konnt ihm auf dem Weg kein Habicht und kein. Hund. 

„Hier ſitzeſt du Alf von Bern, iund kannſt du darum nicht forgen? 

Der Herr will mit die fämpfen auf dem Biertingsfelfen morgen. * 

Auf da fanden die Kämpfer, und Gießen fattein ihre Roß; 

Ihr fartelt mir das beſte, ſprach Vidrich Verlands Sohn, 

Sie zogen aus nach Holſterby, und nach Holſterbys Sumpfe ſort: 

Bedecket mit Panzern theuerlich, achtzehntauſend zaͤhlte man dort. 

Ste ritten hin gen Bierting und durch Biertingsſtadt fo frei, 

Sie flellien das Volt in einen Ring, machten Widrih zum 
Kauptmann aufs ne. 
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Eine Ordnung viereckig machten fie, das konnte jeder Mann fehen, 

Hundett und vier und dreißig dazu In jeglichem Gliede ftehen. 

Hundert und vier und dreißig dazu in jeglihem Glied mußten 
kommen, 

Dann vier und vierzig noch dazu; das war der Kämpfer Frommen. 

In der Biertingsheid ſteckten fie auf ihre Zahn’, einen Leu fah 

man drin fliegen: 

Wie mußte fo manch’ unfchußiger Dann fein Leben da verlieren! 

Das war Vidrich Verlands Sohnder ſchlug mit ſtarker Kraft, 

Und fuͤnf, und neun, und dreimal pe, flug er auf jeden Schlag. 

Dos war Blackmann der Koͤnig, der ſchaute ſich um nach allen: 

„O mag wohl Vidrich ſeyn dabei ? wie muß mein Volk fo fallen?“ 

Das war Blackmann der König, dem erbleichten die Wangen 
fo viel: 

„O hätt ich das vorher gewußt, ich haͤtt vermieden ſolch Spiel 

„Und will das Gluͤck nun werden fo, daß ich ſoll fiegies fallen, 

So wil ih maͤnnlich wehren mid: das follt Ihr verfünden 
vor allen. * 

Das war Blackmann der König, dem ward fo traurig fein Muth: 

Er Hieb darnieder Kämpfer zwei, baß fie fielen vor Vidrichs Fuß. 

Das war Vidrich Verlands Sohn, vor dem war dem König bange: 

Willſt du behalten dein Leben heut, fo gib dich mir gefangen. 

Das befte Gefängniß du haben folt, daß ein König Ihftern 
mag fepn: 

Und ich will dir geben Die Bratingsborg und die jüngfte Ochwe⸗ 
ſter mein. 

„Einer Jungfrau fchon bin ich verlobt, Königstochter aus frän, 
kiſchem Reiche: 

Die fol das Hören nimmermehr, daß ich vor einem weiche, * 


⸗ 
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„Hoͤr an, o Wibrich Verlands Sohn, hier iſt fo klein die Noch: 
Du biſt ein a, 9 Ruhm geht weit, von deiner Hand will 
ich den Top, 

So legt’ er um feinen güfdenen Helm den Seidenfaden fo roth: 

„Da dan’ nun, Vidrich Verlands Sohn, ich Hoff, es fließt 
fein Blut.“ 

Mimmering, magſt bu taugen ein kleines noch? ſprach Vidrich 
zu ſeinem Schwert: 

Ih ſchlug in fünfzehn Jahren nicht auf ein Haupt, das —8 
te ſo ſehr. 

Vidrich zog aus ſein gutes Schwert, war verſchloſſen in der 
Scheide werth: 

Cr ſchlug auf Blackmann den König fo hart, daß drang bis zum 

\ Nabel das Schwert. 
. ſchlug Vidrich Verlande Sohn, in Schimpf wars nicht gethan: 
Er ſchlug auf Blackmann den Koͤnig, daß das Schwert in den 
DE Sattel drang. 

Da ſprach Vidrich Diane Sohn, feine Wangen wurden rot: 

Ein großes Leid iſts anzufehe, daß. folch ein Held liege todt. 

Wir heben auf den koͤriglichen Leib, wir laßen ihn wohl begraben: 

Groß Ehre, Ruhm, und Würde ein folder Held muß haben. 

Nun Hin ich gewefen In manchem Tan;, jn Kämpfer Händen ſchwer, 

Doch nimmer hab ich einen gefunden, der fich fo männlich gewehrt. 

Das Lied das Ihr nun Habs gehört, dag hat genommen ein End, 

Das hat gefungen Vidcich Verlands Sohn, den jeder Held 
gut kennt. 

Ihr reitet mis mir zur Abemdzeit. 
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Mimmering der Degen. 
Mimmering war ber Meinfte Dann, | 
Der geboren war in König Carls Land, 
Meine ſchoͤnſte Jungfrau’! 
Und eh er war zur Welt gebracht, 
Da waren die Kleider ihm ſchon gemacht. 
Eh’ er lernte gehn, zu der Zeit, 
Trug er ſchon ein Schweres Panzerkleid. 
Eh' er lernte reiten, 
: Band er das Schwert ſchon an die Seite. 
Zum erſten da er konnt tragen fein Schwert, 
- Da war er auch ein Känıpfer, werth. 
So ging er zu dem ©trande, | 
As ein Kaufmann lag vorm Lande, 
Er fah fih vom Hügel in die Weite, 
Wo ein Ritter möchte reiten, 
Da kam er geritten fo haſtig herbet 
Eein Roß war zornig wie ein Lem. -' 
Hör an, du Ritter, zart und fein: 
Bedarf du nicht ein'n Schildbuben Hein? 
„DU daͤncht, biſt Jung und Mein zu fehr, 
Du kannſt nicht tragen meinen Panzer ſchwer.“ 
Mimmering ergücnte bei diefem Wort, 
Er warf den’ Mittedvom Pferd fofort. 
Und that ihm am noch viel mehr Pein: 
Er ſchlug fein Haupt gegen einen Stein. 


ei 





,.&o feßt;:e- ich auf zu reiten, n 
Mit andern Kaͤmpfern wollt' er ſtreiten. 
Da er kam in einen vielgruͤnen Wald, 
Auf Vidrich Verlands Sohn ſtieß er alsbald. 
Willkommen hier, du Ritter gut: 
Haſt dus zu fechten für 'ne ſchoͤne Jungfrau Muth? 
Dazu ſprach Vidrich Verlande Sohn: 
Ich ſtoß dich nieder, bin ih ein Man, 
Sie fochten einen Tag, jie fochten zwei: 
Keiner von ihnen mochte Sieger feyn. 
' Da ſchwuren fie fih Stallbraͤderſchaft, 
Und das folt’--währen bis zum jüngfien Tag, Ä 
Und ob «6 follg währen dieſe Zeit fo Kong, 
.. 6 fonns’ niche dauern bis der Abend kam. 
Meine ſchoͤnſte Jungfraus 





L u 


. XIV. 
Helden-Hochzeit. 
Dei wor ber * Herr Guncelin, der ſyrach zu der Mutter kein: : 
Ich will zu Land ausreiten, und verfuchen die Mannheit mein, 
Mohl auf ner Tag, wir kommen wohl über die Heide! 
„Willſt du zu Land ausreiten, und machft du mirs alfo befanne, . 
Sr,will idy dir geben dein gutes Roß, der graue Karl genannt, “ 
„SOo will ich- dir geben dein gutes Noß, der graue Karl genannt; 
Rewet darfſt du ſchnallen Sporn an die Foͤß, oder ſetzen ei⸗ 
nen Helm dir auf.“ 


Rein Kärupfer darfit du achten, und keinen fürchten auch, 
Bevor du getroffen den Kämpfer, den man nennt fer Blau. * 





Das war der Graf Herr Guncelin, ber am grünem Hugel ritt Bin, . 
Da traf er auf klein Tilventin, zu harren gebor er ihm. 
Willkommen, klein Tilventin, wo Haft du zur Macht geruht? 
„Ich hab geruht ef ber Brateneborg, dort haut man das 
euer vom Hut. 7) 
Das war der Braf Herr Guncelin, ber blickt? unterm Helme roth: 
In Wahrheit, Peiner Tilventin, du fprichft deinen eigenem Tod. 
Das war der Graf Herr Guncelin, der fein Schwert auszog, 
Das war der Pleine Tilventin, den er in Stuͤcke ſchlug. 
So ritt er fort zur Bratensborg, er fie an die Thuͤr mie dem Schaft: 
ft irgend ein Kämpfer driunen, ber fireiten bürfte mit Kraft? 
Das war der Here Ifer Blau, der nach Weſten fih umſchaut': 
„Hilf mir, Wolf und Aſmer Greift ich hör eines Heiden Ruf laut!“ 
Das war der Herr Ifer Blau, der nach Often ſich umſchaut': 
Hiif mir, Othin, du haft Macht! Here Guncelin ruft mir lauft 
Das war der Graf Herr Guncelin, der warf ben Helm übem 
weißen Hals; 
Das hörte die liebſte Mutter fein wohl Aber drei Ader lang. 
Die Frau erwacht um Mitternacht, zu ihrem Seren fie ſprach: 
„Rathe nun, du hoͤchſter Gore, unferm Sohn auf feiner Fahrt. 
Den erfien Ritt, den fle zufammen ritten, fo ſtark war jeder ein Seth, 
Stach Guncelin Here Ifer Blau, und trieb ihn weis ins Feld. 
„she du, Grafe Gunceln, und wit bu mich faßen feben:- 
Ich hab mir eine verlobte Braut, und die wi ich die geben, ® 
Nicht will ich deine verlobte Braut, Im Chftand will ich leben; 
Gib mir Salenta, die Schwerter dein, mie ihr laß id) mich begnügen. 
So riften fie zur Hochzeit, fo fie Eonnten, aufs befte fort, 
Sie entbeten dazu die Kämpfer, fo viel fie konnten dort. 


e) d. d. san Haut auf den Stahlhut, daß die Sunten fliegen. 
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te entboten Vidrich Berkınde Sohn, ſtark Dieterich auch von Bern, 

GSie entboren Holger den Dänen, dieweil er fireitet fo gern, 

Ote entboten Stvard den hurt'gen Gefell, er ſollt' vor der 
Braut. herreiten, 

& fm Langbeit der Rieſe, ſollt' figen an des Bräutigams Seite, 

SH. ibn weiner Kiwebrand, der trug die Fackel vor der 
Braut voraus, 


hm — ⸗0 die Kämpfer zwoͤlf, die tranken einen guten Rauſch. 


Dahin Ta Foiqvard der Spielemann, den die Kämpfer muͤſ⸗ 
ſen leiden all, 
Oehin kam König Sigfeid Horn, fich ſebber zur Angſt und Qual. 
Da war die ſtolze Frau Grimild, zu bereiten die Braut im Saal, 
ie Heben ihr die Fuͤße mie Eiſen befchlagen, und die Finger 
umſchmieden mit Stahl. 

Da kom herzu Frau Gunde Hette, die im Norden Gebuͤrge hauſt; 
Du me ein viel gutes Leben: fie tanzt und ˖auch fie ſchmauſt. 

Da kam herein Frau Brynial, die ſchnitt vor der Braut das Eßen; 
Ihr folgten fieben ſchlanke Frauen, in Mitten die Kämpfer da ſaßen. 


Eis folgten bie Braut in die Kammer hinein, zu een die Fruͤhetoſt: 
Eie aß ta auf vier Tonnen Brei, die ſchmeckten ihr dus alferbeft. 


Da musıen ſechezehn Ochſenleiber, achtzehn Schweine Seiten daran: 
"Bier trant fie ſieben Tonnen, eh ſi fie zu ſchlucken begann. 


@ie führten die Bruns zu dem Saale Bin, da drängte fo art 
ihr Kleid, 

Öle ſchlugen, eh fie ſchoben die Braut hinein, von der Mau't 

fünfzehn Ellen breit. 

&ie führten die Braut zur Brautbank hin, fie fegten fich nie 
der fo ſacht: 

Eine Bank war da von Marmelſtein, die zerfprang in die Gr, 
de mit Macht. 

5 





— 60 — | 


Sie legten Ihr vor die beſte Speiß, fle.oh und. trank niche kiein: 

Fuͤnfzehn Ochfen verzehrte das Meerweib, darzu zehn ferte Schwein. 

Der Bräutigam gab darauf acht, ihm dünkr’e nicht wohl gerhen: 

„Ich fah nie eine junge Braut, die fo der Schäßel ihr Neck 

that an.“ 

Auf da ſprangen bie Kämpfer all, thaͤter ſich zuſammen beſprechen: 

Was lieber: wollen wir werfen die Stang, oder wollen wir ct 
terlich fechten ? 

Die Kämpfer begannen zu befchreiben die Kreif ba anf dem 

| grünen Dian, 

Sie thatens der jungen Braut zur Ehre, ſollt' ſchauen bie gro⸗ 
Ben Hoſwerk an. 

Die junge Braut fprang von der Brautbank, fle Hatte zwei 
Haͤnde fo ſchwach; 

Zu ihr ſprang Langbein der Rieſe: gut Abentheure da geſchach. 

Da tanzte der Tiſch, da tanzte die Bank, und das Feuer vom 
Hute flog hin; 

Aus da liefen die guten Kämpfer: Hilf num Tran Teufelin! 

Da hub an ein färkerer Tanz von Ribe bis an bie Slie: *) 

Der geringfte Kämpfer im Tanzen da hatte fünfjehn Ell'n un 
term Knie. | J 

Der geringſte Kampfer im Tanzen da, das war der Degen klein 
Mimmering: 

Er war unter dieſem heidniſchen Volk das einzige Chriſtenkind 

Wohl auf vor Tag, wir kommen wohl über die Heide! 


*) Stadt in Zötland, uns Fluß in Schleswig. 
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a. 1. 
Sanet Oluf. 
Kenig Oluf und der Bruder ſein 
Streiten um Norwegens Zelſen Stein. 
& lieblich iſte in Drontheim zu ruhen. 
„Wer am beſten von uns ſegeln kann, 
Soll werden Koͤnig in "Norwegen | Land. “ 
„Wer von uns kommt am erſten heim, 
. Wird gekrönt zum König übers ganze Reich. “ 
Und Harald Haardraade ſprach: 
Es ſoll ſo ſeyn, wie du geſagt. 
Aber ſoll ich ſegeln heut mie dir, | 
So ſollſt du tauſchen das Schiff mit mir. 
Denn du ww einen Drad’ geſchwind: u 
Wie kann ih fahren mit einem Rind? 
Gleich einer Wolk iſt ſonell der Drach, 
Der Ochſ ıreide fort nur allgemach. 
„Hör, Harald, was ih fage zu dir: 
Wie dir es duͤnkt, fo ſcheints auch mir. * 
„Iſt mein Schiff beßer als das dein‘, 
So gerne mag du nehmen das mein. * 


So nimm du bin den Drad’ geſchwind, 
Und ih wi nehmen das träge And. 
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„Erſt wollen-wir zur "Kirdegahn;—— 
Ch wir greifen Eegel oder Ruder an. 
Sanct Dluf geht zum Kiechhof ein: 
Sein ſchoͤnes Haar wie Gold gibt Schein. 
Und eilig Botſchaft kommt zu ihm: 

Schon’ ſegeit Harald dein Vruder dahin. 
„Laßt ſegeln ihn, wenn er ſegeln will 
Gottes Wort dem wollen gehorchen wir. “ 
„Die Meß' ift upfers Herren Wort; 
Diener, nedmi Waher, gehe zu Tr fofort. “ 
Wir gehn zu Tiſch, dir ſahen Speis, 
Wir eilen zu dem Siranb mie dieit 
So gingen ſie zum Sirande, 
Wo der ochſe lag am Lande. 
So eilig zum Etrand ſie trugen 
Beides, Anker, Thau, und Ruber. 
Vorn ins Schiff ſetzt ſich Sanct Oluf nu: 
Im Namen Jeſu, Ochs, fahr ut 
Sanct Oluf faßt den Ochs am weißen Horn: 
Seh nun, ats ob du gingſt Im Korn, | 
Der Ochs hebt an einen quten Schritt: 
Die Wellen ſtehn auf, und firdmen mit. 
Er ruft den Bub auf dem Maft oben an: 
»Schau, ob wir mögen Harald nahn.“ 
Sc) ſeh nichts mehr zu all der Welt Preis, 
Als Spigen von der Eiche Reit. 
Ich ſehe unser Norwegens Land, 
Seidene Segelmit gäldenem Rand. 
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Sch ſehe unter Norwegens Scheer, 

Wie der Drache das feidne Segel trägt. 

Sanct Oluf fireihelte dem Ochs an bie Gelten: 
„Noch ein wenig’ beßer mußt du fhtelten. 

Sanct Oluf dem Ochs an bie Augen thaͤt fhlagm: 
„Dist beker mußt du treiben zum Haven. * 

Da dub der Ochs zu floßen an, 

Daß die Vootsmann nicht fonnten "auf der Sqhiffedece ſtahn. 
Da nahm er Baſt und Stric zur Hand, 

Damit er feine Bootsmunn band. 

Da aber fprady der Steuermann: 

‚Wie wird es mie dem Segeln gahn? 

Sanct Oluf zog ab die Handſchuhe elen: 

Beim Steuer mußt’ er ſelber ſeyn. 

„Wir ſegeln fort an Berg und Stein, 

Wo der naͤchſte Weg mag Immer feyn.“ 

So fegeiten fie über Berg und That, 

Sie blieben, wo die Fluht war Mar, 

Sie fegelten über das Bed fo Blau, 

Da liefen die Heinen Zwerge heraus. 

Wer fegelt Aber mein. Gold fo roth? Ä 

Mer bringe meinen Vater in diefe Noch? 

„Gteh da und werd zu einem Stein, 

Bis daß Ich wieder fomme heim, 

Sie fegelten Aber die Schoniſchen Berg, 

Zu Stein da wurden die ſchwarzen Zwerg. 

Ein altes Weib mit Spindel und Rocken da ftand: 
Sanct Dluf, wie fegeift du uns zu Schand! 
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Sanet Huf, mit dem rothen Bart, 
Durch meine Kellermand geht ja die Zahrt! 
Sanct Dluf hinter fich blos ſchaut: 

„Steh du, und werd ein Kiefel grau.“ 
So ſegelten fie ohn all Ungläd: 

Stock und Gtein ließen fie zurüd. 

Sie fegelten fo fie konnten aufs beit: 

gely Dann, Sonne’ richten bie Augen feſt. 
Sant Oluf ſpannt' den Bogen an feinem Knie; 
Der Pfeil fiel hinterm Segelhaum hin, 
Born von dem Schiff herab es ſchoß: 

Der Pfeil Ins Meer fiel Hinter dem Ochs 
Sanet Oluf trage unferm Herrn fo fehr, 
Drum kam er an drei Tag vorher. 

So zorngemuth ward da Harald: 
Verwuͤnſcht ſich zum Drachen ungeſtalt. 
Sanct Oluf war ein gottsfuͤrchtiger Mann, 
Drum ward er König in Norwegen Land. 
Sanct Oluf ging zur Kirche hin, 

Er dankte Gore mis Herz und Sinn. 
Wie Sanct Dluf geht zum Kirchhof bar, 
Da ericheins ein Strahl aus feinem Haar. 
Der komme wohl fort, dem hilfet Gott, 
GSeine Feinde fahen Schand und Spott. 


©o lieblich iſts In Dranspeim zu ruhen! 
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Der Ritter Aage und Jungfrau Eife. 


Das war ber Biitter Herr Ange, 
Der ritt zur Inſel weit, 

Verlobte ſich Jungfrau Elſſe, 

So eine ſchoͤne Maid: 
Verlobte ſich Jungfrau Elſe 

Mir rothemn Golde werth; 

Darnach am Monatstage 

Lag er in warzer Erd. 

‚ Da war Dep Aungfran Elſe 

Ihr Herz von Sorgen wund, 

Das hörte der Ritter Kerr. Aage 
Tief unter ſchwarzem Grund; N 
Da nahm der Ritter Herr AYage - 
Den Sarg auf feinen RA, - 
Schwanhta zu ihrem Kaͤmmerlein: 
Ihm feipE ein ſchwer Geſchick. 


Er klopft' an die Thür mit dem Sarg, 
Beil er fen Kleid haͤt an 

„Hör du, Jungfrau er 

Schließ anf deinem Bräutigam, * 

Da ſprach die Jungfrau Ciſe; 

Ich ſchließ meine Thuͤr nicht auf, 


> Bis du tune Jeſu Namen nennen, 


Wie du gebanı fonft u. 


” Jedmai du dich freueſt, 
Und dir dein Muth if froh, 
Da ift mein Sarg gefuͤllet 
Mit Roſenblaͤttern roth: 


| — 6 - 
Er ſchlug über fie den Mastel blau, 
Er ſetzte fie auf fein Roͤßlein grau 
Und als fie kamen auf die Seide, 
Trafen fie: ben: Geaf, den reihen: : - 
Hoͤr du, Riboſt, lieb Stallbruder mein: 
Bis daft bu gewonnen den Kneben fein? 
„Das iſt mein oßerjängfier Beuder, 
Den führ ich fort ya meiner Üistter, * 
Vor mir ſollt du Hab kengen nicht: 
Goldburg, Goldeusg, wohl Bene ich Mich, 
Kannft du bergen dein Scharlachgewand, 
So kenn ich doch deine Roſenwang. 
Ich ertenn dich an dem ſchoͤnen Haar, 
Dieweil ich Diener an beines Paters Hof war. 
Ich erkenn did nicht an Kleid oder Schub, 
Doch weiß ich den Sister, dem by Treu’ fagteft zu. 
Ja fenn wohl dem Vrok, fie gab ihm thee Hem 
Kor dem Priefter und dem gemeinen Wann, 
Einem Goldſchmuck von der Gruft fie nahm, 
Sie ſchlang ihn um des Grafen Arm. 
„Und lange Ihr an zu Abend Dart, 
So follt Ihr reden von mir fein More, * 
Der Graf der reise zum Kullo Haus, 
Wyo die Kämpfer trinken guten Rauſch. 
Und als gr ig Truids Burg einzejtt, 
Da ſitzt er Über der Tafel breit. 
Hier fish du, Kerr Truld, trinkſt Merh und Wein, 
. Ribote seiten {org mis der Metfohsen dein, 
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AU in der Bueg iäße Trac vcſun gieicht 
Ihr rafchen Hoſmann danzeti Eacht 
Als fie:eis tieine Otund geritune; 
Goldsurg. che da ruͤcwaͤrts Biken. 
„Ich (hau die hohen Roße meines Waters doit, 
Sch Man: dem Biter, dem ich gab: min Wert.“ 
Goldbutg, Zr taht Cuch vas geilen: =: 
Haltet wer beibes Roß am Zuͤgeriemen. 
Und wenn dns ſiehſt fülen,: 
Mein Namer laß nie erſchalen. 

Und wenn du Mh fiehſt bluten roch, 
So rufe wit che In ben Tod. 
Kibots feinen Panzer warf um den Hals, 
Goldburg ihn · anſchnallt· ohne Fatfch. 

Und in der erſten Schaar er hieb, 

Herr Truid und ihren Vater Med. 

Und er hieb in der zweiten Schaar, | 
Ihren Bruber mit dein gäfdenen Haur. 8 
„Halt ein, NRiboit, Herzllebſter mein, * 
Steckt Euer Schwert nun wieder hi. 
„Meinem Aühiäften Gruber tkein Leibe thut an, 
Daß er did’ Feftung zur Mutter bringen kann, “ 
Er Grade? ihr die Zeitung von den Todten, 

O weh j daß fie die Tochter geboren! 

Indem Riben ausfprach Ihe Mund, 

Da empfing.er feine Todeswunb. 


Ribolt ſteckte fein, Schwert an die GSeite: 
Komm, Goldburg, nun woilen wir reiten. 


U 
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Sie ritten durch: dem Roſenwald fort, 
Es kam aus beiher Mund fein Wort: 
„Hört an, Riheelt, mein allerliebſter Kerr: 
Barum feyd Ihe nicht luſtig wie vorher. - 
Zum.erften, ‚weit mir rinnt das Blut, 
Zum zweiten, weil mir ſo fchwer mein: Muth. 
Zum dritten „weil ich in ben Tod. fol gehu, 
Zum vierten, ..weil. du. eine Jungfrau Ihm .. 
„Ich will auflöfen mein Schnuͤrband, 
Das Blut zu binden, ſo ich kann.“ 
So wenig kannſt du, Gott gnada ˖ dir, 
Dein Schnuͤrband tangt.gar kleines hier. 
Und als er kam bei der Burgthuͤr an, 
Stand feine Mutter und ruht daran. 
Willkommen, Riholt, Sohne mein: 
Soll deine junge Braut das feyn?,... 
Nun fah id nimmer eine Braut ſo bleich, 
So weit gekommen ohne Goldgefhmeid.. _ - 
„Kein Wunder, daß fie. bieih fo viel, 
Sie war bei einem. harten Spiel.“ ... .. 
„ Gott geb! ig moͤgt leben noch eine Stund, 
Ich tauſchte mir himmliſche Gabe um.“ 
„Meinem Vater geb ich mein hohes Pferde - - 
Liebe Mutter, ach} holt mir den Prieſter her. 
„Mein lieber Gruber ſteht fo nahe wir; 
Sch geb ihm Goldburg, bie mir fo lieh, « 
Viel gern will ich ſe nehmen an, 
Wenn es iſt ohne Guͤnd gethan. 





„hilf mir Gott aus allen Noͤthen mein, 
©&o gewiß iR Soldburg ’ne Jungfrau rein.“ 
Ich ließ mich einmal geluͤſten, 
Daß ich fie einmal kuͤßte.“ 
Dos ſoll nicht geſchehen, fo ih mag leben, 
.Daß ich zwei Brüdern meine Tren ſollt geben, 
Ribolt vor Hahnenſchrei war todt; 
Soldburg, ch’ ward bie Sonne roth. 
Da kamen aus dem Kämmerlein 
Drei Leihen, die waren fo ſchoͤn und fein. 
Ribolt die erfie, feine Braut bie zweit’, 
Seine Mutter die dritte, geſtorben vor Leid, 





4. 

Die treue Braut. 

Der König und unfre Junge Königin fisen an breiter Tafel dort, 

Und von der Fahrt über das falzige Meer fie reden fo manches Wort. 

&o fieget e über das Meer! 

Der König und die junge Königin die ſciffen ſich über die Sm 

Daß die Königin nicht blieben daheim, darum ward beiden weh. 

Ihr Schiff begann zu. fliehen, wie nah-zum Band es lag, 

Da kam gelogen ein wilder Habe, weils fenten in den Grund 
hinab. 

„Iſt hier jemand unter den Wellen verſteckt, der haͤlt das 
Schifflein an? 

Ich geb Euch beides Silber und Geid, wenn der Wind uns 
treiben kann. 
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Sie ritten durch: des Roſenwaid fort, 

Es kam aus beider. Mund fein Wort: 

„Hört an, Nikake,;. mein allerliebſter Herr: 

Barum feyd Ihr nicht luſtig wie vorher. 

Zum. erften, weil mir rinnt das Blut, 

Zum zweiten, meil mir ſo ſchwer mein: Muth, 

Zum dritten „weil Ich: in den Tod. ſol gebw, 

Zum vierten, weil. du eine Jungſran him .. 

„Sch will aufiöfen mein Schnuͤrband, 

Das Blut zu binden, fo ich kann.“ 

So wenig kannſt du, ‚Bott gnada dir, 

Dein Schnürband tangt gar kleines bie. 

Und als er kam bei der Burgthuͤr an, 

Otand feine Mutter und rudt daran. 

Willtommen, Riholt, Sohne mein: 

Soll deine junge Braus das feyn?,... 

Nun ſah ich niumer eine Braut jo bleich, 

So weit getommen ohne Goldgeſchmeid. 

„Kein Wunder, daß fie bleich fo viel, 

Sie war bei einem. harten Spiel.“ J 

Gott gebl! ip moͤgt leben noch eine Stund, 
Ich tauſchte mir himmliſche Gabe um.“ 

„Meinem Vater geb ich mein hohes Pferd;: 

Liche Mutter, ach! holt mie den Priefier her. 

„Mein lieber Gruber ſteht fo nahe wir;: 

Sch geb ihm Goldburg, die mir fo lich,“ 

Viel gern will ich ſie nehmen an, 

Wenn es If ohne Guͤnd gethan. 
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„Hilf mir Gott aus allen Nöchen mein, 
&o gewiß tft Goldburg ’ne Jungfrau rein.“ 
„Ich ließ mich einmal gelüfen, - . 
. Daß ich fie einmal kuͤßte.“ 
Dos fol nicht geichehen, ſo ih mag beben, 
- Daß ich zwei Brüdern meine Tren ſollt geben, 
Kibolt vor Hahnenſchrei war todt, 
Goldburg, eh’ ward die Sonne roth. 
Da kamen aus dem Kämmerlein 
Drei Leichen, die waren fo ſchoͤn und fein. 
Ribolt die erfie, feine Braut bie zweit’, 
eine Muiter die dritte, geſtorben vor Leid, 


— mg 


4. 

Die treue Braut. 

Der König und unſre Junge Königin ſitzen an breiter Tafel dort, 

Und von der Fahrt über da3 ſalzige Meer fie reden fo manches Wort. 

&o fieget er über das Dee! 

Des König und die junge Königin die ſchiffen ſich ‚über, die on 

Das die Königin nicht blieben daheim, darum ward beiden weh. 

Ihr Schiff begann zu flehen, wie nah zum Land es lag, 

Da kam m gelegen ein wilder Babe, weils fenten in den Grund 
hinab. 

„IR Hier jemand unter den Wellen verſteckt, dee hält das 
Schifflein an? 

Ich geb Euch beides Silber und Gerd, wenn der Wind uns 
treiben kann. 


N 


% 
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Er flog auf, und er flog nieder, er flog ſo getroſt dahin, 
Da ee kam mitten in den Sund, hoͤrt' er, eine haͤßliche Otimm'. 
Biltommen, German du feöhlicher Held, wo bift du geblie 
ben fo fang? 
Deine Mutter bat dich verſchenkt an mich, als Bu noch Hein und zart. 
„Du fa mich fahren, du laß mich fliegen, daß ich red mis ber 
Verlobten mein: 
Bir wollen uns beid bier verfammeln, komm ich wieder von 
. Ihe heim, 
Da will ich dich bezeichnen, weil du nun fliegeft ſort; 
Wenn du kommſt unser Ritter und Gefelen, folk du nicht 
vergeffen dein Wort. 
& hadı ihm ans fein rechtes Aug, trank halb fein Herzens Blut; 
Der Ritter kam zu feiner Braut, fein Willen war fo gut. 


. Er fegte ſich in der Jungfrau Kammer, ſo blutig und ſo bleich; 

Alle die Jungfraun in der Kammer ließen Spiel und Scherzen gleich. 

All da ſaßen die Jungfrauen ſtill und achteten drauf nicht ſehr: 

Aber, die folge Jungfrau Adelutz warf von ſich Saum und 
Scheer. 

Au da ſaßen die Jungfrauen ſtill und ließen Scherz und Sreub: 

Aber die ſtolze Jungfrau Adelug fchlug zufammen ihre Haͤnde beid. 

Wiutommen, Sermann froͤhlicher Held, wo ſeyd Ihr geweſen 
im Spiel? 

Wie find Eure Kleider fo blutig, Eure Wangen bleich fo viel? 

„Fahrt wohl, liebe Jungfrau Adelug, meine Flügel müßen mid 

.  forttragen: 

Der mir ansgerißen mein Auge, will meinen jungen Leib auch Haben.“ 

Einen ſuhernen Kamm zieht fie heraus, ſelbſt kaͤmmt fir ihm 
fen Haar: 

Bei jeden Haare, das fie kaͤmmt, vergieft fie Thränen ſchwer 





Dei jeder Locke, die fie ihm ſchlingt, vergieſt fie Thränen fhtwer; 
Sie verwünfcer feine Mutter, fie machte ſein Gluͤck ſo hart. 
Das war die ſtolze Adelutz, die zog ibn in Ihre Arme beib: 
Verwuͤnſcht fey deine boͤſe Mutter, du dns gebracht in ſoich Leid'! 
„Hört, liebe Jungfrau Adelutz, meiin Heutier verwänſchet nicht 
Sie konnte nicht wie fie gewollt, Be Willen jeder ertiegt. 
Er ſetzte ſich in die dederhaut, flog anter die Bolten fo hoch, 
Sie faß In einer andern Kaut, under ihm nach fie flog. 
„Wendet Euch, liebe Jungfrau Adelug, wendet Euch wieder heim: 
Eure Saalthar ſtehet offen, Eure Schüler legen auf dem Stein.“ 
Und mag meine Saalthär offen fon, meiñe Schläßel liegen 
Qu dem ©Stein: 
Doc felg’ ich Euch dahin fo weit, wo ghe empfangen Euer Leib. 
Alle die Vögel, die fie fah oder traf, die ſchnitt fie da in Stuͤcken, 
Nur dem wilden haͤßlichen Raben zu nah’n, das wollte Ihr 
wche gluͤcken. 
Das war bie ftolze Jungfrau Adelutz, die flog nieder zu dem Strand: 
Oie fand nicht Germann den fröhlichen Gelb, aber feine rechte Sand. 
Da flog fie unter die Wolken erzürnt, wi ereffen den wilden Naben, 
Sie flog gen Weſten, fle fg gen Oſten: von ihr felok den Tod 
‚Ur er haben. 
Au die Sigel, die kamen vor ihre Schret, die zerſchnitt fie in 
OStuͤcke drei: 
Da traf fie auf. den wilden Ruben, und den ſchnitt fie entzwei. 


Und fie flog fo lang auf der wilden Seid, bis daß fie wor Gor⸗ 
gen war todt: 
Das war um Germann den froͤhlichen Held, daß fie duldete fe 
Yammer und Noth. — 
© flieget er über das Meer! 


6 * 
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Mariboe's Quelle. 


Algen blaͤßt In das Sörntein fein, 


‚Die langha Nacht! 


Die Königin hörte ich Kaͤmmerlein. 


Mich hat die Lieb bezwungen! 


Die Rönıgin ruſt Enaben klein: 

Bitt Algrev zu —2 vor mich ein, 
Algrev eintrat und — ihr ſtand: 
Bas wollt Ihr, Kun'gin, dieweil Ihr geſandt? 
„Erleb' ich meines. Herren Tod, 
Sollt du herrſchen Aber mein Gold fo roth.“ 
Halt ein, ſchoͤne Kön’gin, ſprich nicht ſolch Wort: 
Ihr wißt nicht, wer. mag horchen bort. 
Sie wußten nicht anders, fie wären beide allein: 
Stand aber und horchte der König dabei. - 
Der König hieß zwei Diener gehn: 
Die Königin bittet yor mir zu ſtehn. 
Hört Ihr, meine Königin, zart und fein: 
Was fpracht Ihr Abends mis dem Grafen mein? 
„Ich ſprach nichts anders mit dem Grafen bein, 
Us daß Ahr tapfer, tugendlich und fein.“ 
Der König Hieß zwei Gefellen gehn: 
Den Grafen bittet vor mir zu ftehn. 
Hör du, mein Graf, was ich fage zu dir: 
Was ſprach aın Abend die Kön’gin mit dir? 
„Ich ſprach Abende nichts anders mit der Königin, 
AU. wie tapfer und tugendlih Euer Sinn." 


Y 
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Der König ſprach gu dem Krüiden kain⸗ 
Die Köche laß vor mid gehen herein: - 
Ich will: zerhaut in Stuͤcke den Graf, 
Tragt ihn auf die Tafel dee Alain datnach. 
Zerhaut ihn klein wie einen Aſch; 

Und tragt ihn auf der Koͤnigin Tiſch. 
Lang fuß die Königin und blickt' es an: 
„Bon einem Reh das nicht ſiyn kann. “ 
„ Agrev iſt's, an des Koͤnigs Hof;“ 

Die Stüde klein sad aufhoh. 

Sie widelte fie in-weiß Hermelein, 

Sie legte fie in’ dan: vergätbeten: Ochrein. 
Nahm groß und Kleine Gele. ſchnell, 
So ging fie.hin zur Mariboe Queil, 


Und tauchtz: fie in bie. Korſte Fluht: 

„Steh auf, ſteh auf, du Chriſtmann gutie 

Der Many ſtand quf, und jun Bott; 
Die Iängfte NH, Y- 

So 308 er aus dem Lande fort. 


„Die gr de Lieb —— 


wär db... 5 Baur: : 
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Dort war bei ihnen Chriſtel ktein, 
Und ſtolz Karen eine Jungfrau ſein. 
Und unter ihnen ein Otreit da war, 
Welche haͤt die (hängen. Haar. 
Klein Chriſtel Här die Mhänften Haar: 
Aber welch' am biſten geboren wÄrt:. ı 
Klein Chriſtet war fo ſchön eine: Maik, - 
Um fie buhlten reiche Meierslent. 
Um fie Bußlte Herzed Hilbebtand 
Und der Koͤnigsſohn abe Tugelianb. 
Er gab ihr wohl das rothe Gold: 
Er konnte nie ſahen Nie Jungfreiu hold, 
Er gab ihr die ˖ Goldriuge Mein: 
Er konnte nice ſahen die Jungfrau fein. 
So will ich fie fäheern wit Vewain von hinnen, 
Weil ſie mich in Edren nicht wi gerbinnen. 
Das fand wohl an Dib-zu Winters Zeiten: 
Die Jungfrau durfte nicht zur Siehe reiten. 
Das war an vos, heiligen Ofteriage, 
Da füfter’s den Jungfrauen Epiegel jur Kirche zu fahren, 
Da die Jungfrau in den grünen Wald fam, 
Zu böfer Stunde traf fie gilbebrand an, 
Sr riet zu ihrem haͤngenden Karn, 
Liebkoſt' ihr un ig Fa: sd Nm. 
Er faßte die Jungfrau Kelidar weißen Hand, 
Und band fie an fein -Garabandı > nic ne: „37 
Durch Bäche und dubch efe Wendan :.3 1:1. : 
Thaͤt Hildebrand hinuͤbee Pe 1: :D 


. — 
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Wie da immer war fo breit ein Teich, 
Hildebrands · Roß ſchwamm ‚hinüber gleich. 
Wie da immer war ein Aſt ſo Mein, - ' 
Gr riß das Gold von der Druſt der Jungfrau. fein: 
Wie da immer war eine Wurzel fo ſchwach, 
Der Jungfrau Fuß fie blatig ſtach. 
AU fie kamen in des Wales.Grin, - . 
Bar die Jungfrau, zu ‚ruhen eine Stunde darin. 
Nun wid ih auch nicht rahen mit dir, 
Beil du nicht gewollt dich verloben mit mir. 
„Und will du · ruhen nicht mis mie, - 
Lebendig ann ih nicht folgen dir.“ 
„Du nimm mein Hemd,” vat iſt voll Blut, 
Und trage heim zu meiner Mutter gut.“ Pe 

: „Ole, daß fir6 bleich uud waſche aus: j 

Sie ſieht mich gar. nimmer darin als Braut. = 
. Dutt, daß Mes waſch nd bleiche hen .. -; 
Und felber morgen komm’ hierher. ., ... 
„Vindet fie mid auch nicht lebendig glei, - 
Sina, zu folgen meiner Leich. 
Vom Roß herab ſoraug Sldebrand, : .- cı: . 
Mir galver Gebiß in.meißer hand . nn 
Hildebtond empfing, nimmer. ſo groß eia 
Die Jungfrau ſtarb an fing Eat, mem io. 
Hildebrand kam nimmerzöm fo araße. Minh: . 
Die Jungfran in ſeinem Arm war todt. 
Nun will ich laden rathen den kakten. Oeehl, 
Start Woernunff wor Zeige alzumal. > >. - 





| | 
Nun will ich faßen das kalte Eiſen 
Loͤſchen beides Sorgen und Herzensleiden. 


Hildebrand war nicht das Leben werth, 
Erſtach ſich mit ſeinem eignen Schwert. 


Er feste das Schwert gegen einen Otein: 
Die Epige drang mitten ins Herje ein. 


So lang Ihr wol! 





7 
Die wahrfägenden Nachtigallen. 


Schön Sidſſlill fo ſtark das Gewebe ſchlingt, 
" Die Eiebe wollen wir. nun bewahren! 
Daß die Milch ihr aus den Bruͤſten fpringt. 
. Afertiebfte mein, ; ich kann dich gar nimmer⸗ 

64 ua geßen! 
Hor du, Seban, liebe Tochter mein: 
Pie rinnt die Miih ans den Brüften dein? 
„Das iſt micht Milch ind ſcheints and for, 
Das iſt der Mech, den ich getrunken im Hof 
Zwei find die Ding, und beid ungleich: 
Der Merh it Hann, aber die Milch iſt weiß - 
„Das trägt RUE, längere bergen vor bir, -: 
Schön Medelvold hat GR min,“ 
Hat ſchoͤn QAhelvold gelocket dir, 
Und iſt das Wwähr; ibas ſte ſagen von dir; 
So ſollMehen am Gaigin hangen, 
Und du follſt wiren anf dem Holiſtoß brennen. 





Schön Sidſelill zieht über den Mantel fo bian,: : - 

Ste luͤſtets zu gehn und fchön Medel zu fchaum. 

Schön Sidſelill ihr Muth thaͤt ſorgenvoll ſeyn: 

„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und laß mich ein. 

Das hab ich niemand zugeſagt, 

Und niemand kommt herein in der Nacht. 

„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und laß mich ein: 

Sch Hab geredet mit der Mutter mein.“ " 
„Dich will fie oben an ben Galgen haͤngen, 

Mich will ſie unten auf dem Holzſtoß verbrennen.“ 

Nicht aber will ich haͤngen für dich, 

Und auch nicht ſollſt du brennen für mic. | 

Du fammie nun eilig dein Gold in den Schrein, 

Dieweit ich ſattle das graue Roͤßlein mein. 

Er ſlaͤgt uͤber fie den Mantel fo blan, 

Er hebt fie auf das Roͤßlein gran. 

Und als fie kommen vor den Ort heraus, 

Ihr Auge fo Hoch in die Wolfen ſchaut. 

Daͤucht dir der Weg fo lang zu ſeyn? 

Wie, oder iſt dir der Sattel zu Plein? 


„Ah nein, nicht daͤucht mir der Weg zu fange 
Mein Sattel der wird mir zu ſchmal.“ 

Er breitet aus den Mantel fo blau: 

Willſt du, ſchon Sidſelill, suhen darauf? - 
„Chriſt geh! ich hätt? eine meiner Jungfrauen hie: 
Ch ich fterbe, koͤnnt' fie Heifen mir.“ 

Deine Jungfraun, die find weit von dir, 

Du haft nun niemand außer mir. 
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. 2, selten lieg ich zur Erde tobt, 
Ne am Mann folle feyen Frauen Noth.“ 
Shmm ein Tuch, und binds um die Augen mein, 
Te mill ih an Weibesſtatt bei dir. ſeyn. 
Cyriſt gebt ich hätt einen Truyk Waßer frifch: 
VNdein forgrolles Herz löfcht er gewiß. 
ESichoͤn Medelvold war ihr Hold und gut: 
Er holt' ihr Waßer in fübergefpangetem Schuch. 
Schoͤn Medelvold durch den Meinen Wald hindrang, 
Er ging zum Brunnen den Weg fo lang, | 
Und als er Lam zu dem "Brunnen herab: 
Zwei Nachtigallen ſaßen und ſangen da: 
„Schön Sidſelill llegt im Walde todt, 
Und zwei kleine Soͤhn in ihrem Schoos.“ 
Er achtete nicht, was die Nachtigallen ſangen, 
Er ging zum Wald ſeinen Weg ſo lang. 
Und als er in den Meinen Wald thaͤt gelangen, 
Da war das wahr, was bie Nachtigalien fangen. 
Er grad beides tief. und breit ein Grab: 
Dorein legt’ er alle drei hinab, 
Und als er über dem Grabe fund, 
Douchts ihn, die Kindlein meinten unter feinem Fuß 
Er feste fein Schwert gegen einen Otein, 
Und Ried es in fein Herz hinein. 
Dada Gali war ihm tren und werd: 

Oe Liebe wollen wir nun- ——** 


Nun heat ec bei ihe in ſchiharzer Cri 
Auen wein, Au: fann dich gar nimmer vergeßen ! 


en —oy 





8. 

Here Oluf. 
Herr Oluf reitet aus fo weit, 
Zu entbieten feine Hochzeitleut. 

Aber das Tanzen geht ſo ſchnell durch den Bart. 

Und vier und fünf die tanzen dahin, 
Erlkoͤnigs Tochter ſtreckt die Hand nad ihm. 
„Willlommen, Herr Dluf, laß fahren dein? Begier, 
Fin Beiden tritt ein,. und tanz mit mir,“ 
Ich nimmer darf, ich nimmer mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag. 
„Hör du, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir: 
Zwei Widderhaut Stiefel, die geb ich dir.“ 
„Zwei Widderhaut Stiefel figen fo wohl am Bein: 
Verguͤldete Sporn daran gefchnaller fein.“ 
„Hoͤr du, Herr Oiuf, tritt tanzen mit mir: 
Ein ſeiden Hemd, das geb Ich die, * 
„Ein feiden Hemd, fo weiß und fein, 
Meine Mutter hate gebleicht mit Mondenſchein.“ 
Ich nimmer darf, ich nimmer mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag. 
„Hoͤr du, Herr Of, tritt tanzen mit mir: 
Einen Schleier von Sm, den geb ih dir.“ 
‚Einen Schleier von "Sof, den nähm ich mir: 
Doch tanzen darf. ich nicht mit dir, 


„ind wille du, sangen nicht mit m, 


of Seuch und Kranthelt folgen die ' 
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„Mitten auf fein Herz einen Schlag fie thaͤt, 
Wie er ihn nie empfunden hät. 
&ie hub ihn auf fein roth Roͤßlein: 
„Zu deiner Braut nun reite heim.“ 
Und als er zu der Vurgthuͤt kam, 
Stand feine Mutter und ruht daran, 
„Hoͤr du, Kerr Oluf, liebſter Schne mein: 
Wie ift fo Bieih die Wange dein?‘ 
Und id) mag haben die Wange bleich fo viel, 
Ich bin geweſen bei des Erffönige Spiel 
„Hör du, mein Eohn, du biſt klug fo ſehr: 
Deiner jungen Braut, was ſag ich der?“ 
Sagt ihr, ich ſey im Wald. zur Stund, 
Zu verſuchen meine Roß und meine Hund. 
Am Morgen fruͤh, da es Tag war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 
Sie khenkten Deh, fie ſchenkten Wein: 
Wo iſt Herr Oluf, der Brautigam mein? 
„Herr Qluf xitt ſich in den, Wald zur Stund, 
Zu verſuchen fein Roß und ſeine Hund. “ 
Die Braut bob auf den Scharlach roth: 
Da lag Gere Oluf und war todt. 
Und ſruͤh am Morgen, alt es ertagt, 
Werden drei Leichen aus dem ‚gr gebracht. J 
Her Of, die Braut, and de Mutter, die disk: 
Die waren alle 'geiorhen vor Seid, 
Aber das Zangen geht fo {net durch den San: 
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9 
Hafbur und Signild. 
(T.) 


König Hafbur und Herr König Sivard, die lebten in einem Otreit 
Um die ſtolze Signild lille; fie war fo ſchoͤn ein Weib. 
Was lieber: Ihr gewinner mich, oder fo fhön eine Maid! 
Und das war Hafbur, der Könige Sohn, der wacht’ auf mm 
| Mitternadit, 

Bon feinen ftarfen Träumen gar bald und fchnell er fagt. 

AN da ſaßen Jungfrauen und Mägdelein, und achteten drauf fo Hein, 

Außer feine allertiebfte Mutter, die erriech wohl die Träume fein. 

„Mir daͤuchte, ich wär im Himmelreich, in einer fo fchönen Stade, 

Ich hatte meine Liebite in dem Arm, wir folgten den Wolden nach.“ 

Geh? du zu dem Berge hin, ſollſt rräg dazu nice feyn, 

Bi Eifens aͤltſte Tochter, die erraͤth die Traͤume dein. 

Das’ war Kafbur, der Königs Sohn, der nahm in bie finke 

. Hand fein Schwert: 

So ging er in den Berg hinein, und fuchte die Jungfrau wert. 

Er flug an den Berg mit feinem Kleid, fo ſacht mit Keinen 
Fingern er flug; 

Wachend lag die Eifens Tochter, wußt, was er im Sinne trug. 

Heil Euch, Elfens Tochter fein, Ihr ſeyd wohl verhuͤllt ins Kleid: 

Ich bitt Euch bei dem hoͤchſten Gott, errathet die Träume mein.“ 

„Mir daͤuchte, ich wär im Himmelreich ‚ in einer fo ſchönen Stadt, 

Ich hatte meine Liebfte in dem Arm, wir folgten den Wolken nad). 

Daß du warft in dem Himmelreich, drum gewinnſt du die Jung⸗ 
frau dein: 

Daͤuchte dir, du ſielſt auf ie Welten, du leideſt für fie Todespein. 
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Und iſt mir das zum Gluͤck geſagt, daß ich gewinne die Jung- 
frau mein, 
So ift mir das zur Soege gewendet, ſoll ich leiden fuͤr ſie Todespein. 
Herr Hafbur laͤßt ſich die Haare wachſen und Jungfrauen Klei⸗ 
der ſchneiden: 
Das Gewebe ſchlingen zu lernen, an Sivards Hof thut er reiten. 


Herr Hafbur laßt ſich Kleider ſchneiden, recht nach Jungfrauen Art, 

Des Königs Tochter zu betrügen, beginnet ex eine Fahrt. 

Mitten in dem Burghof ziehe er über die Schulter fein Kleid, 

So geht er in den hoben Saal vor Frauen und Jungfrauen ein. 

„Set Eu, Ihr Braun und Role Jungfrauen, Maͤgdlein uud 

doͤfliche Weis, 
Und am allermeiften, bänifihe Koͤnigstochter, mögt Ihr Hier in⸗ 
| nen ſeyn.“ 

„Heil Euch, Signild Könige Tochter, Ihr ſpinnt den Beide 
zwirn mit Ehren, 

Herr Hafbur hat mich zu Euch gefände: Ihr ſollt mich das Ge 

| web fchlingen lehren, * 

Und Hat Eud Herr Hafſbur zu mir geſande, folle Ihr willkom⸗ 
mener Gaſt mir ſeyn: 

Alles Gewebeſchlingen, das ich kann, das lehr ih Euch fo fein. 

Alles Gewebefchlingen, das ich kann, das lehr ich Euch fo fein: 

Und She ſollt eßen aus der Schuͤßel mit mir und fchlafen bei 

‚der Dienerin mein, 

„Und ich Hab? gegeßen mit Königskindern, und geichlafen an 
ihrer Seite: 

ol ich mis 'ner Dienerin zu Bette gehn, da kann ich fagen von Leide “ 

Laßt das fahren, meine ſchoͤne Jungfrau, Euch gefchieher bei 
mir fein Leid: 

Ihr folle eßen aus der Ochuͤßel mis mir, und fchiafen an meiner Gele’. 





AU da faßen die ſtolzen Jungfrauen, und nähten mas fie nur kynnten 
Mur nicht Hofbur, der Konigeſohn, der ſpielte mit der Nadel 
in dem Munde. 


Ste nöhten den Hirte und fie nähten die Hinde; veche wie fie 
laufen im Wald: 

Haſbur kriegte nimmer eine Schaale ſo groß, die er nicht aus⸗ 
trank alsbald. 


Trat herein die arge Dienerin, zu einer ſo boͤßen Stunde: 
„Nimmer ſah ich eine ſchoͤne Jungfrau, die wen'ger das Ge⸗ 
| webſchlingen konnte, “ 


„Nimmer fah ich eine -fhöne Jungfrau, die wenger komm fäus 
men das Linnen fein: 

Nimmer fah ich eine ſtolze Jungfrau, die beßer konnte trinken 
den Wein. * 


. Und das ſprach die boͤſe Dienerin, fie ſprach die Worte fo ſchlimm: 

„Nimmer fah ich eine edle Jungfrau, die trank des Weins fo del. * 

Sie nähe nimmer fo Bein einen Saum, fie hat ja die Nude: 
im Munde: 


Und fie kriegt nimmer eine Schaafe fo groß, die fie nicht aus: 
trinkt bis zum Grande, * 


Nimmer fah ich zwei fo Fühne Augen an einer ſtolzen Jungfraue; 

Darzu fo har fie auch zwei Hände, die find wie Eiſen anzufchauen.‘ 

Hör du, Peine Dienerin, wer du bift, warum fpotteft du mid 
ſo fchleche ? 

Nicht geb ich dir ein einzig boͤs Wort, wie du nähert, falfch 
ober recht. 

Du laß deinen Sport, du laß deinen Schimpf, du kuͤmmre dich 
nicht fo um mich; 

Wie ich wende die Augen hinaus oder herein, ich achte nimmer 
anf dich. 
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Urd das war Kafbur, der. Könige Sohn, der begann m nähen 

| zur Stunde, 

Er nähte den Hirſch, er nähte die Hinde, mie fie fliehen vor 

den Kunden. 

Er nähte Lilien, er nähte Roſen, er nähte Beine Wögel auf 
den Zweigen; 

Die andern Sunofrauen vertwunderten ſich: er ſollte nimmer von 

| ihnen weichen. 

Und fle naͤhten den Tag bis zur Abendzeit, und bis in die lan⸗ 
ge Macht, 

Aufſtanden beide Jungfrauen und Maͤgdelein, zu ruhen jede gedacht. 

So ſpaͤt zu der Abendzeit, der Thau auf des Saales Bruͤcke 
thaͤt ſtehn, 

Lüfter? es ſtolz Signild, mit den andern zu Bett zu gehn. 

Da fragte Hafbur, der Königs Sohn, wo er fein Bett follte Haben: 

„Ihr follt in dem Hohen Saale auf blauen Kißen ſchlafen.“ 

Voran ging die flolze Signild, chät des Saales Bruͤck' aufmachen: 

Ihr nach ging Hafbur der Königs Schn, ſo herzlich mogt' er lachen. 

Sie zündeten die Wachslichter an, fo freudig waren die zwei; 

Nah kam die arge Dienerin, fo boͤſes gedacht’ fie dabei. 

Das Licht ward gelöfche und die Dienrin ging fort, fie meins 
nn ten, fie wären allein: 
Kerr Hafbur zog ab ſein rorhes Kleid, fein Schwert zuerft gab Schein. 

König Hafbur mir großer Lift feßte fih ins Bert hin frei: 

Das ſag ich auf meine gute Treu: fein Danzer klang dabei. 

Sprach die ſtolze Signild, recht aus Herzens Weh: 

Nimmer fo ſchoͤn eine Jungfrau haste jo grob ein Hemd. 

Sie lege? ihre Hand auf Hafburs Bruſt, die fchimmert von ro⸗ 
them Golde weit: 

Barım iſt Eich nicht die Bruſt gewachſen, wie einer andern Maid? 





„ Das it ſo Sitt im meines Vaters Land, daß Sungfrauen reis 
- ten zum’ Gericht, 

Bor meines Panzer Ringen ift die Bruft mir gewachfen nicht. * 

So lagen fie die fange Nacht, die Jungfrän und des Könige Kind, 

Sie redeten ot, fe ſchliefen fo wenig, fie hatten fo manches 


im Sinn, \ 
„Und höre ah, ſtotze Jungfrau Signild, dieweil allein wir 
| beide find: 


Wer iſt Euch der liebſte auf der Weit, der Euch fiegt in dem Sinn ?“ 


Keiner IR auf der Welt fuͤrwahr, der mir mehr im inne liegt, 
Als der gute König Hafbur, und den kann ich gewinnen nid. 


Als der qute Kdulg. Hafbur, den ſah ich mit Augen noch nicht, 
Nur hoͤrt ich ſein verguͤldetes Horn, wenn er ritt nach dem Gericht. 
„Und if das 6 Aafur, des Könige Sohn, den Ihr habt im 
Herzen ſo lieb: 
Wendet End herum, alleritebfie mein, er fchläft Euch fo nahe Hier.“ 
Sad Ahr der junge Hafbur, Könige Sohn, wie wollt Ihr 
mic fo fchänden? 
Barum rittet Ihr nicht in meines Waters Burg mit Habicht und 
Hund in den Händen? 
„Ih war.tn Eures Vaters Burg beides mit Habicht und Hund, 
Euer Vater fagte gar bald nein. ſpottete mich zu aller Stund.“ 
Zur Stund, da fie ſprachen zuſammen, meinten beid allein zu 
ſeyn dort, 
Stand außen die faſſche Dienerin und horcht' auf ihre Wort. 
Schand fahe die boͤſe Dienerin, fie ſtiftete groß Unheil dabei: 
Sie ſtahl ihm forz fein gutes Schwert und feinen Panzer new. 
Sie nahm mis ſich fein gutes Schwert, bavzu feinen Panzer Diem, 
So ‚ging fie zu dein hohen Saal, wo der König Sivard lag 
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„Wach auft wach auf! Sivard König, und dus fhläfft alzu viel: 
Yun liege Hafbur, der Könige Sohn, im Bett bei der ſtolzen 
Gignild.“ 
Nimmer # das Saffur, des Königs Sohn, das barfk du wir 
nicht fagen: 
So ung er fort ins Oſterland fih mit Helden un Kampf 
u ſchlagen. 
Schweig fill, du Höfe Dienerin, und läg nice auf dis Maid: . 
Ich will dich laßen verbrennen, morgen, ch die Sonn’ auffkeigt. 
„Hört Ihr das, mein. adliher Herre, und wollt Ihr wir 
u nice trann; 
Hier habe Ihr fein blankes Schwert, darzu feinen Panzer blau, * 
König Sivard ruft über al feine Burg, fo zoenig war fein Muth: 
Hier iſt ein harter Kämpfer, ſteht auf all meine Hofmann gut! | 
Nehmt Euer Schwert und Schild in die Hand, und thut das 
ohne Zalſch: 
Hafbur der König iſt kommen als Gaſt, er iſt fo Hart ein Yale. 
Sie fließen an die Thuͤre Schlachtſchwert und Spieß mit Braus: 
Steh auf, junger Hafbur, und geh in den Hof heraus! 
Er griff Aber fein Haupte, fort war fein gutes Schwert: 
„Steht auf, Role Signilde, Hier gefchiehe ’ne wanderliche 
dahrt.“ 
„Hoͤrt Ihr, ſtolze Signite, lage mich Euern Willen erfennen: 
Sobald Ihr ſehet, daß ich bin todt, laßt Quer Kaͤmmerlein | 
brennen. * 
Habt Dank! Hafbur Königs Sohn; er wehrte fi wie ein Dann 
Nimmer tonnten fie ihn fangen, bis man mit Otoͤcken ihn zwang. 
Sie Banden ihm die Hände mit Linnenbanden ſchmal, 
Das war Hafbur, der Könige Sohn, ber zerriß fie allzumal. 
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Das ſprach Die arge Dienerin, De tich chaen fm fo.fe; 
„Bindek ihn mit Signildes Haar, er rührt Hand und Buß 
AUS: meh. 

Sie nahmen zwei von Signildes Haaren, Banden. damit die 
Hände fein:. 

Er Hatte fie im Herzen fo lieb, er riß fie nicht entzwei. 

Da fprad die Role Sisniie, und Ihränen über Die Wange 
ihr rinnen: 

„Kafbur,, reißt Das Haar entzwet, Ihr thaige mit meinem Willen.“ 

Sie ſetzten Hafbur, den Konige Gohn.än de. Burgſtube hin; 

Da gingen Maͤnner und Jungfrauen zumeiſt ſeine Liebſte zu ihm. 

Sie nahmen Hafbur, den Königs Sohn, legten in harte Ban⸗ 
den: den ⸗ Herrn; 


Otolz Signild ging zu 4J und ging von ihm, da vergoß fie 


Thraͤnen fhwer. u . SZ. 
Hafbur, und ift Euch das tet, ſprach fie mit forgvollem Muth; 
Da find meiner Mutter Schweſtern fe; bie ſollen Bitten für 
Euch gut? 
Mein Vater, der traue Euch fo fehr, daß er Euch an einen 
AR laͤßt hängen, re 
So frühe morgen an bie hoͤchſte Eiche, eh die Sonne Keil 
wird brennen. 
Dazu fprady der junge Haſbur, fo zornig war fein Sinn: 
„Darauf acht’ ich. fo wenig, dag Weiber ſollten bitten für mid. “ 
„Fahrt wohl, Liebfte Signild, und laßt guten Willen ertennen: 
Bann Ihr feher den Wind mich treiben, laßt Euch in der Kam⸗ 
mer verbrennen. * 
Da ſprach die ſtolze Signild, fo fehre thaͤt fie Magen: 
Zarwahr, Hafbur, Könige Sohn, beine Virte will ich Dir zw 
ſagen. 
has 
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erv ſe jo iragen ſnen Dante fort, Der war von Saqar⸗ 
lachen roh; 

Ale die Frauen, DIE wären in der Stadt, die trauerten um 

’ . . feinen To. 

* sen Hafbur, bes Königs Eohn, zuſammen vom Schloh 
fe herab; 

De. weite um ihn jeber, der ihn ſah; es bäuchte ſchlimm fe all. 

Da fie nun kamen zu dem Plan, wo Hafbur das Leben follte mißen, 

Er hielt fie anf eine kleine Stund, er wollt’ ihre Liebe ſriſten. 

„Haͤngt. auf meinen Bantel voch, und laßt mich das erſt anſehn; 

ash “ hängen au dem Baum, es muß König Oivard zu 

Herzen gehn.“ 

en eig ward: deu Dantel gewahrt, das mußt Borg ihr 
rem Herzen geben, 

Oie hedacht ‚ bie ſolnmine Maͤhre iſt gewiß, das hilſt nicht, 
laͤnger zu leben. 

& (one rief fie 4hre Jungfrauen zufammen, ihr war ſo ſchwer 
ihr Muth: 

Bir wollen gehn in den hohen Saal, dort finden wir Kurzweil gut. 

Und tft hier eine unter uns, die an Hafburs Tod ift Schuld, 

Dis raͤche ich zu derfelben Stund: wir brennen in einer Gluht. 

Sie legte Teuer an des Saales Bruͤck, fo haftig thaͤt's aufbrennen; 

Tas wußte jeder Mann mit Augen ſehen, ſie gab guten Willen 
zu erkennen. 

Das war Hafbur, der Koͤnigs Sohn, er blickt' uͤber die Achſel 
zur Hand: 

Signilds Frauenſtube ganz in brennendem Feuer ſtand. 

Frl nun herab meinen Mantel roh, laßt ihn liegen auf der Erde: 


Hati ich zehn Erben in meiner Gewalt dadurch, ich bettefte 


’ drum nimmermehre. 


tl 
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Aonig Sivard aus den Fenfier fah , ſein Herz war ihm fo bange: 
Da ſah er Hafbur an der Eiche hängen, und Signilds Sams 
mer in Flammen. 
„Sur ich das —* —2* oder gehört, daß die Liebe würde 
werden fq ſtark, 
IJq Häre diefe Eblinge nicht getrennt um Norwegen und Dänemark.“ 
„Laufet nach Signildes Känmerkin, rettet ihren Leib aus den 
Gluhten roth: 
ganfet nach dem Gathen hin; ob Kerr Hafbur noch nicht todt. 
Und als fie kamen zu Signilds Kämmerlein, da lag ſie inder Gluht: 
Und. als: ſie kamen Hin,: wo bee Galgen fiand, da war Herr 
Hafbur todt. 
Eo nahmen fie Hafbur, den Kinigs Cohn, bedeckt mir Linnen 
weiß und fein, 
Legten fie ihn in chriſtuche Erde bei Gigniße die Liedfte fein. 
Sie zogen die Dienerin bei dem Hals und bei dem Haar, der jaͤm⸗ 
merlichſte Tod warb ihr angethan: 
Sie bereiteten ihr bas rechte Brautbett: ſie kam lebendig in 
das Grab. 


Bas lieber: Ihr gewinnt mich, oder fo ſchön eine Maid? 


10, . 
Die Waldbhuͤtte. 
König Goͤrel hat eine Tochter, eine Jungfrau fhön und feins 
Ihr Vater will ihr ’nen Mann nicht geben, ſelbſt gab fie Graf 
Heinrich ihre Tre. 
Nun ſteht Die Maubhätte mit Ehre! 
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Der König laͤßt tief in Me Erde eine Hütte bauen im Tann, 
Er feet hinein die ſchͤne Jungfrau, darnach ſuchet fo manchee 
52 Mann. 

Der König über feiner Tafel ſitzt und ſchwrt bei allem was Wahr: 

Nun has ich verborgen bie Tochter mein, daß ſie niemand “ 
finden vermag. 

Run des ich verborgen Die Tochter mein, dad fie findet: nimmer 
ein Dann, 

Auch nicht der junge Graf Heinrich, der Runen ſtellen kann. 

Aber da war eih-Beiner Bub‘, der ſtand und horchte bort 

Er ging zu dem jungen Graf Heinvich iiad ſptoch zu ihm bie Wort 

Hoͤrt She, junger Graf Heinrich, und wollt Ihr werden mir Ho? 

Ich will Euch ſagen von der Koͤnigetocheer, ſie if verſtecket im Waid. 

„Hab du Dank, Du kleiner Bub, ich will dich loben und preißen; 

Ich gebe Dir das rothe Gold, bu font den Weg mir weifen, « 

Er ließ ein Goldbaud weben in feinen Geidegwirn fuͤrwahr, 

Das band der Graf Heinrich ſo ſchnell ſich in ſein hellgolde⸗ 
nes Haar. 

Er ließ das mit Seide weben und mit rothem Gold fürwahr ; 

Das wi ih Euch in Wahrheit fagen: Sjungfrauen Farbe hat 
te fein Haar. 

Da er kam auf die Heide hinaus, da prüfte der Graf fein Pferd: 

Da er kam zu des Könige Burg, ritt er wie 'ne Jungfrau werth. 

Sie hatte ſich Kleider laßen ſchneiden und recht nah Jungs 
frauen Art, 

So ritt fie zu des Königs Burg, wollt Saͤnme tragen fürwahr, 

Des Köniz ftand im hohen Saal, und ſchaute hinaus fo weite: 

„Wohl werben mis all meine Tagl dort ſeh' ich ’ne Jungfrau 

| ohren, * 
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Witten in dem Burghof da adfel" er fein Ried, 
So ging er in den hohen Saal vor dem Dänifhen König ein. 
„Hell Euch! König Gorel, über Eurer breiten Tafel ein Kerr: 
- Der König, mein lieber Water, has Brief und Wort Euch ge 
ſendet hierher. 
Euer Water mir geſchrieben hat, meine Tochter ſollt Euch lehren: 
Altes aber, mas fie kann, das lehrt fie Cuch fo gerne. 
Der König ſorach zur Yungfrau ſchoͤn: dieweil alleine wir zwei, 
Wollen wir von Euerm Water eben, drum bitte ich Euch frei. 
Da lachte der junge Graf Heinrich fo liſtiglich für ſich allein: 
„Mein Water hat mir verboten, zu reden lange mit End.“ 
Derʒog Goͤrel Heiße myin Schweſter Cohn, ber foll den Meg 
Euch weifen: 
“ Dann Ihr kommt in das Ba Hinand, Euer Roß das werdet 
Ihr preifen. 
|’ Das wor. der daͤntſche König fett, Der leltete die Jungfrau 
i . um Pferd; 
Sa fie fans Im das Beid hinans, ein Ritter folgte Hinter Ihe Her. 
Sag mir das, Herzog Serel, fag mir das ohne org: 
RR Hier eine Jungfrau im Walde verſtect, die heiße SJungfran 
Llmssorg?“ 
Het Ihr das, ſchoͤn Imgbaut, Euch ſolget beides Tugend 
und Ehre: 
Drinnen it Jungfrau Ellensborg, und audere Jungfrauen mehre. 


Da find die Königötinder, fünf Kerze, 5 Töchter drinnen: 

Das IR Die Jungfrau Bofenfang, von ber ſie Lehre gewinnen. 

Hott Ihr das, meine fhöne Jungfrau, ich fags Euch auf. 
Ehre mein: 

Da find deinnen die ſchonſten Jungfraun, die anf Erden konnen fenn. 












Das war der junge Graf Heinrich, der eintrat in die Thür: 
Ale die darinnen waren, die fanden auf vor iyın. 


„Heil Euch! Ihre Frauen und ſtolze Jungfraun, beides Magd 
| und hoͤfliche Weib, 
Und zuerſt und am melft ber Jungfrau Rofenfang, may fie hie 
innen feyn. 
Das war ber junge Graf Heinrich, der herauszog Briefe zwei 
„Die ſendet Euch Euer Vater, nun rathet ſelber frei.“ 
Mein Barer mir geſchrichen hat, daß ich Euch follte lehren: 
Alles aber was ich kann, das ledr ich Euch fo gerne. 
So verging der Mare Tag, die Macht die. kam fo bad; ... 
Da fragte der junge Graf Heinrich: „wo fol ich liegen in bei 
Nacht ?“ — 
Da ſprach die Jungfrau Roſenſang, fo ſchnell fie die Worte da fagr’z 
Laßt die frenide Iyparrgu fchlafen bei mir. ſelber heute Nacht. 
Da ſprach die Jungfrau Ellensborg, fürchten’, ihr Bruder den. ; 
- Tod müßt leiden: . 7 
Schlaͤft die Jungfrau bei Euch heut Nacht, könnt Ihr 
Jungfrau bleiben. 
Sie holten die Vaqhalichter herein die waren mit Ehre be 
So wurden die jungen zwei in die Frauenſtube geleitet. — 
Das waren Die zwei jungen, die Jagen einander fo nah: — 
Es beganı eine Die andre zu fragen, wen fie lieb am meiſten Hab’. ig 
„Sagt mir, Jungfrau Roſenſang dieweil allein wir zwei: RL 
Wißt Ihr keinen auf der Erde, auf den Quer Gerz gerichter feg2 
Ich weiß keinen auf der Erde, auf den wmein Kerze gericht't, 
ußer den Graf Heinrich, und bey mag ich gewinnen nicht, 
das zer innge Eiraf Heinrich, den Ihr lieb im Herzen babı _ 
Sürwahr, meine Jun: rau Rofenfang, derilieget Euch fo nah. 





27 
——— 







9 





— 105 — 


Da ſprach die Jungfrau Roſenſang, und drehte ſich um nach 


der Wand: 
Gott gebe, daß wär meinem Vater und meinen reichen Freun 
den belannt. ... .“. 


„Wenn all deine Freunde bas müßten, Männer und Weiber füftvahr, 
Ich behalte was Ich gut in Händen habe für jegt und immerdar.“ 
Hört Ihr, junger Graf Heinrich, Hüter ja wohl Euern Leib: 
Vernimmt das meine Dienerin, es entſteht ein böfer Streit. 
Hört Ihr das, Graf Heinrich, leid Eure Worte mir fagt: 
Meine Dienerin die iſt nicht weit, und die hat darauf Acht. 
Aber da ftand die Dienerin und borche auf ihre Wort, 
Dann ging fie zu dem König, und ſprach zu ihm ſofort: 
Wacht auf! Herre König, Ihr ſchlafet num zu lang, 
MNun liegt der Graf Heinrich im Bett bei-ber Sungfrau Rofenfang. 
„ S:chweig du fill, du Diemerin, ih ra" : 'nen Worten nicht: 
Da ift fo manche ſtolze Jungfrau, von di. „un die Lüge ſpricht.“ 
Hoͤrt Ihr das, daͤniſcher König, traut Ihr mir nicht Wahrheit zu? 
Hier habe Ihr fein gutes Schwert, und feine fülbergefpangten Schuß. 
"Lange lag der König und thaͤt bei fi) gedenken: 
Wie kann ich meiner Tode ein Gluͤck, beßer als diefes, wohl 
. | ſchenken ? 

Da war Freude in der Waldhuͤtte und Luſt zu hoͤren an: 
Der Koͤnig gab feine Tochter fort, Graf Heinrich fie gewann. 
Sie brachen ab die Waldhuͤtte, fie machten eine Laube daraus, 
So freudig waren Die Jungfrauen, jede kam zu dem iheen nach Haus, 
Nun haben die jungen beide überwunden Angf und Harm, 
Sie ſchlafen nun fo freudiglich einander in dem Arm. 

Nun ſteht die Laubhuͤtte mit. Ehre. 
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m 
Von des Königs Geſchlecht. 
Samſfing dient unter des Königs Leut, 


. Lot des Koͤnigs Schweſter, die ſchöͤne Maid. 


„Hoͤrt Ihr das, lieb Chriſtel klein: 

Wollt Ihr werden bie allerliebſte mein?“ 

So gern wollt ich werden die Liebſte dein, 
Könnt es vor meinem Bruder ſeyn. 

Er wickelt fie in feinen Mantel blau, 

Er hebt ſie auf ſein Roͤßlein grau. 

Auf fein gutes Roß ſetzt fie der Mann, 

Und führe fie heim, fo gut er kann. 

©ie fagten dem König die neue Mäfr: 

Wie feine Echweiter von Samſing entführet wär. 
Der König fpricht zu den Mannen fein: 
Stracks Holt mic meine Schweſter Heim. 

Er läßt entbieten in’ af feinem Reich: 

nähe jungen Helden, ruͤſtet Cut“ 

„Ihe guten Gofmann, habt Ihr das gehört: 
eine Schwefter iſt mit Gewalt entfuͤhrt.“ 
„Ihr guten Hofmann, kleidet Euch ohn' Zalſch, 
Samſing iſt ein fo harter Hals.“ 

„Zur Inſel Ihr ausreiten ſollt, 
Bringt Samſing zu mir lebendig oder tobt." 
Die Hofmann wollten fanl nicht ſeyn, 

Sie ſchnallten die Sporn ſtracks an die Bein, 
Und als fie kamen zu der Wiefe grün, 

Da Hefen fie fpringen ihre Roße dahin, 


—— 
Samfiags Mutier ſtant daran. 
Hoͤrt Ihr, Samfiate Dutier, — 
Bo If Sarieg der Gohme Meint . - 
„ Gamfing von Gin zog Abendo aid, " . 
Und fommt vor Möefundeem nie zu Kant.“ 
Wir geben aie det ante Bon,’ 
le du uns werden un Gemfing Sat, 
m Das roche Son IR.gur ter Ouenia: - 
Doch Config weis Sof Wintie dafen." 
„Das roche BR Inge mr Amt: 
Doqh Gomfing- 16 VRpEemnne ya ullgen.“ 
Sie breiten aus dab Tut fo Ban, 
"Sie iogen Was vche Gen dur. . 
In unfrer Gurg gen Slecden da et din Gans, 
Da Migt Gesefig mie fehnee fangen Boost.“ ' 
Seine Motter war Mn. gar wide Go, 
ie vertan’ fu'um Das race Ben, -. - 
Die Hofmann zu der Wurg Diubpligene 
Sie meinen, großen Sieg un’ srmlmem. " ! 
Ehen 68 — 
Gaming frh’ auf und. Comes -PUnieE, 
"34 Hin niit Geinfng, id Bin feln Bapı: : - - 
m Sial dort ehe mein gefati dteno ” 
Gaming ans feinem Genfter (chi : 
ner fan 250, a u am malgte.e 
Ihr guten Kofmann, harrt ein’ kieine Zeit, - 
Dub Ki al nen rap mn A 
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Seine Herzliahſte war geamm ihr nicht falſch: 
Sie ſchnallt' ihre ſelbſt den Panzer um den Hals. 
Samfing da; aus der Thuͤre forang, 
Er machte Platz, wo der Kaufen zudrang. 
Erſt ſchlug er vier, und fünf: fodamıe, - «> 
So ſchlug er dreißig. Koͤniges Mann. 
Und bis fie mid, kaͤmpfte Samfings ande. . 
Sn dreißig Männer Bint⸗er ſtaub, 
Samſing hieß · ſattein ſein granes eh: — 
„Ih will ausreiten an des Königs Hpf.“ 
Und als er in ˖ den Burghef Sam, .. 
Da ſtand feige Mutter und ruht doran. 
Samſing fein Meier drauf ergreift: 
„Waͤrt Ihr nicht meine Mutter, es gaͤls Euern Leib⸗ 
„Und geſtern noch wars Ihr mir hold, 
Aber Jor habt mich verkauft ums roche Gelb.“ 
„Das rothe Gold, das Uegt im Schrein, 
Das nahm du für den Sohne kein, * 
Der König aus dem Benfigz, fah: 
Hier hält im Murghof Sanıung Fat. 
Hoͤr Wu, Samfing, ſag da wir: . . | 
Wo find Die Hoſmaun, die ich geſchiet nach POS 
„Die liegen auf meines Hofes. Grund: 
Einige tods-umd, einige. ſchwer verwunde.“ J 
„Einige krank und ein'ge in Siechthums Noch, 
Ein’ge diegen. ſchon auf Vahren todt. 
„Hört Ihr das, König, Hold und fein: 
Bann wollt Ihr beten Eure Eichelſchwein ?“ 
A 
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„Lader fie nur fünf Naſtwagen anf, 
So bringe Ihe Heim ben ganzen Kanf.= 
„Und Ganıfing da 308 aus fein Schwert: 
Es ging Euch ſchlimm, fo Ihr nicht König wärt.® 
Kir du, Comfing, Re in däin Saweri, 
3% geb dir meine Schweſter, du biſt fie werth. 
Vrauch Cciwert und Meßer nicht die beid', 
Behalt meine Schweſter, die ſchͤne Maid. 
@amfing fagt Dan und wendet fi, 
Und reitet zu feiner Graue zuräd: 


Weil er ohn Furt, ward hm dies Recht, 
Drum tam er in des Könige Geſchlecht. 





12. 

Reit einmal pin. 
Neit einmal hin auf Defrefleld, 
Da trinkt auf gut Gluͤck jeder Heid. 

Ihr ſtellt fo wohl unfre Runen, diewell mir 
nice innen! 

Dort hat getrunken auch Ion Rand, 
Darzu der reihe Herr Roſenvand. 
Cie fpielten das Schachbrett unter dem Kleid, 
Und ſpotteten mancher züchtigen Maid. 
Hor du, Roſendand, lieber Ctaflbruder mein: 
I weiß fo zuͤchtig ein SJungfräafein. = 
„Cie ift vor allen fo ſchoͤn eine Mald: 
Cpotteft-dir fie, wird dir Tod bereir't. m 
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„Hör du, Nofensand, lieber Stallbruder mein: 
Laß uns reiten und ſchauen das Jungfraͤulein. 
Ihre Roße wurden wohlgezaͤnmt, 
Sie ritten zu ihe unverfäumt. 
Und als fie famen zum Mahltelch Hin: 
Stroͤme von Blut die Ereiften darin. 
Hör du, Jon Rand, Stallbruder lieb: 
Was bedeutet die Sach fo wunderlih! . 
„Und das iſt af der Ritter Blut, 
Die geritten zu der Jungfrau gut.“ 
Hör du, Son Rand, lieber Otallbruder mein: 
Wir wenden unſre Roß', und reiten beim. 
- „Um meinen Tod ſolls nicht gefchehn, 
Ich will die züchtige Jungfrau ſehn.“ 
Und als fie kamen bem Gitter nah, 
Bon blutigen Schwertern war es da, 
Und wo im Bitter ein Stab mogt ſtehn, 
Ein todtes Haupt war drauf zu fehn. 
Hoͤr du, Jon Rand, Stallbruder lieb: 
Bas bedeutet die Sach jo wunderlich? 
Und das find all die Haͤupter der Mister gut, 
Die um die ſtolze Jungfrau gebuhlt. | 
Ah dir du, lieber Stallbender mein: 
Wir wenden die Roße und reiten beim. 
„Um meinen Tod ſolls nice aefchehe, 
Ich will die ſchoͤne Jungfrau fehn. * 
Und da fie kamen bei der Burgthuͤr au, 
©tand Haufen bie Jungfrau, und ruhte baran, 
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mBie ſeyd Ihr kuhngemuth fo fehe, 
Daß Ihr dürfe wagen ‚die Fahet Hierher?“ 
O Zungfran,. das iR geſchehen lbs, 
Dur) Eure Tugend und Schoͤnheit groß. 
Euch zu ſchauen, das war unfer Werfangen, 
So weit it von Euch der Ruf. gegangen. 
„Geyd mic willlommen, Herz Jon Map, 
Und Ihr folt werden mein Braͤutigam. 
Euer Mannthum und geoße Tapferkeit 
Kann mie allein nur ‚geben Freud, 
Nicht werch find geweſen die anderm mig, 
Drum Ungluͤck fle getroffen bier. 
Die Jungfrau folge dem Ritter alsbaid, 
Sie erfreuen der Liebe fid, manchetmal. 

Ihe elle fo wohl unfee Runen, Diesel wir 
nicht können! 





13. 

Das alfergrößte Leib. 
Carl der Hauptwann figt auf Ramfde dort, 

Mein Herzlieb, die RoP if mir am Heben! 
Von einer Jungfrau ſchoͤn reden feine Wort. 

Aber ihm wird gewonnen das Leben! 
„Ich will zur Inſel reiten ans, 
Schön Zuger holen als Braut nad Haus.“ 
Da fprah ein Diener in ſchwarzem Kieid: 
Ein andrer hat fhon die Magd gefteit. \ 
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Da ſprach ein Diner , der Ihm ſtand zur Gele: 
Herr Magnus hat ſchon die Mogd gefreit. 
„Und eh’ ße ſol werden Herrn Magnus Weib, 
Sir often meinen jungen Leib.“ 
Wer von · ineinen Geſelpa will mit mir fahren > 
Und feinen keid Mit mich nicht fparen?“ 
Bei Gortsind Wiannen Torkild ſchwoͤrt: 
Die Braut nicht aus der Kirche faͤhrt. 
„Hor an, Totkiid, eher Stallbruder mein: 
Willt du mir leihen das Streitroß dein? 
„Und willt du tauſchen deine Kleider mit mir, 
AH meinen Schmuck den geb ich dir.“ 
Sch thu' es nicht für Gabe und Go, 
Trüg nicht ser Magnus, der mir hold, 
And willſt du tanſchen die Kleider mit mir, 
Klein Chriſtel meine Schweſter geb ich dir." 
Sie ziehen in den grünen Bald, 
Da taufchen fie die Kleider alsbald. 
„Da du taufcheft mit mir die Kleider dein, 
So laß mich Schent heut für dich ſeyn.“ 
„Und da wir getauſcht die Lleider mic Chr, 
Laß ben Wein wi tragen wor der Braut einher, * | 
Sie reiten hin ju.der Drautfhaar; a 
Sie wußten dort nicht, weicher Cart der Kauptmann wi. 
Bor dem Vrautwagen voran ‘er reit't; 
Drum hat er beine, Sreub und keid. 


Nach Herrn —* Vurg ging da die dahrt; _ 
Gauͤldne Becher wurden i nic geſpart. 
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Sie ſetzen Me Braut auf die Grauibant mie Ehe, 
Eari der Hauptmann geht als Schenk einher. 
Carl der Haupemann Aber die breite Tafd rs var, 
Scherzende Wort’ er zu ihr ſpricht. 
„Was lieber: wollt Ihe werden Herrn Magnus Weib, 
Oder feyd Ihr gen Ramſde mir zu folgen bereit ?“ 
Viel lieber gen Namfde folg ich dit 
Als daß ‘ich Herrn Magnus Weib werde Bier, 
Und eh’ ich werd Herrn Magnus Weib, * 
Eh will ich wagen meinen jungen Leib. 

„Sqhweigt ſtill, Herzliebſte, die Rede laßt ſiahn, 
Einen beßern Rath den wollen wir fahn.«“« 
Als fiel der Reif, und es ward Naht, 
Die Braut da fehlafen zu gehen gedacht. 
ie führten die Braut zum Brautbett Bin, 
Die Königin ſelbſt folgte mit dahin, 
Eie führten die Braut hin zum Brautbett, 
Earl der Hauptmann länger nicht weilen thaͤt. 
Earl der Hauptmann in das Brautbett fprang, 
Loͤſcht aus das Liche mit der rechten Hand. 
Grzürnet die Königin da ſprach: 
Ber loͤſcht das Licht, daß man fehen nicht mag? 
Was für ein Schurk' ift im Brauthaus, 
Der der jungen Braut das Licht loͤſcht aus? 
„Ich Hin: fein Schurk, die Braut will ich haben, 
Carl der Hauptmann auf Ramſoͤe ift mein Namen, * 
Die Kön’gin zu ihren Jungfrauen ſpricht: 
Wer har je gehört ſolche under Geſchicht ? 

8 
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Die Kon'gin wit ihren Jungfrauen geht fort, 
Carl der Hauptmann fchließt der Kammer Pfort, 
Zum Saale geht die Königin dann, 
Reicht Herrn Magnus ihre rechte Hand. 
„ine Zeitung bring ich Dir wunderlich viel: 
Earl der. Hauptmann ſchlaͤft bei deinem Berzgefpiel, = 
„Cart der Hauptmann fchläft bei ber holden Magd; 
Und kannſt du, Herr Magnus, fo 06 ige Rod.“ 
Kerr Magnus 309 das Meßer fein; 
Das koſtet das junge Leben dein! 
Wie ſchnell war ber Panzer vom Balken gerüdt, 
Und das harte Eifen aufs Haupt gedrüdt! 
Schwert und Spieß ſtoͤßt er an die Thür mit Braus: 
Steh auf Kerr Earl und komm heraus, 
Carl der Hauptmann aus dem Fenſter fah: 
„Eurer firb fo viel, meiner fo wenig da.“ 
„Eurer find fo viel, und meiner nur zwei, 
Doc gerne will ih gehn zu Euch.“ 
„Das ift mein allergrößtes Leid, 
Daß ich fol von der Jungfrau Seit.“ 
Carl der Hauptmann über den Boden fprang, 
Die Jungfrau ein Siegeskleid un ihn ſchlang. 

Und hier habe Ihr ein Schwert fo gut, 

Das if gehärtet mit meinem Blut. * 

„Und Euch kein Schwert mehr ſchaden kann, 
Diewril Ihr Habt dies Schwert zur Hand,“ 
„Da Habe Ihr ein gutes Panzerkleid, 

Das beißt nimmermehr ein Stahl entzwei.“ + 
©... 
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So nimm da6 Schwert in die Haͤnde dein, 
Und kannſt du, fo fihone des Waters mein.“ 
Cart der Hauptmann trat aus der Thaͤr ‚hervor, 

Sein gutes Schwert hielt er ſich vor. 

Und wie er haut, zum erſtenmal, 

Schlaͤgt er Herr Magnus mit gofdenem Haar. 

Und wie zum andernmal er haut: 

Herrn Magnus drei Brüder, und den Water der Douat, 
Stolz Inger ward ſo ſhdergemuh, 

As fie ſchaut' ihren Warer in Blut. 

Ich ward erzeugt In ſorgroller Stund: 

Meinem Vater durch mich der Tod wird Fund, 

Er freiheit ihr Die weiße Wang: 

„Meine Herzallerliebſte, fey nicht bang. * 

„Ich konnte darüber nice walien, 

Bolt ih mein Leben behalten. * 

Earl der Hauptmann ſteckt fen Schwert an Die Gele: 
Jungftau, wollt Ihr mit mir reiten?“ 

Sa, ich will folgen dir aus dem Land, 

Auf der ganzen Welt dem einzigen Mann. 

So fröhlich alle waren Earl des Kauptmanns Lens, 
©ie folgten der Jungfrau über die grüne Keid, 

&ie folgten der Jungfrau zum Strande, 

Ihre Brüder folgten zu Lande, 

Sie warden Segel und gildne Wimpel in die Heh, 
Und fegelten darnach gen Ramſde. 

Hab Dank, Torf Hauptmann, du hät deine Teen; 
Er ließ anftellen die Hochzeit frei. 
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Und darnac caus her taten Blair: = 
Seine Equeſter geb an Tntin Gin 
Gab ihm feine: Schweſter eine Yungfran-fo le, 
Mein Nernieb, die BT IE ae um Belpe 
Mit ihr gab er Halb Mamfde. . 
ni gm u 


Die Etren⸗ ⸗ Seſchenke. 

Klein Chriſtel und chee Weutter, 

Ver bricht das Laub von den Vlumen? *) 
Sie naͤhen die ſeidene Muͤtze: 

So tritt fie den Than von’ der Erbe. 

Die Mutter nähe den Saum fo Hein, 

GStroͤmend rinnen die Thraͤnen dem Toͤchterlein. 
Klein Chriſtel, lieb Tochter, hoͤre du an: 
Warum verbtäßt dein Haar, warum bieicht beine Bang?" 
Kein Wunder, daß ich blaß und bleich aueſeh⸗: 
Ich hab fo vieles zu ſchneiden und zu wöhn. 
„Dog And in der Stade mehr Jungfrauen ſchoͤn, 
Die-defer können ſchnelden, und beher koͤnnen mihn. 
Das taugt nicht laͤnger zu bergen vor dir: 
Unſer junger König hat gelocket mir. 
„Kat unſer junger König gelocket bie: 
Was far’ gegeben: zur Ehre bie?“ 
Er Hat mir gegeben ein feiden Hemblein fchön, 
DUO hab ich getragen mit fo vielem Weh. 


0) 9.9. wer gewinnt bie kiede. 
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Er Hat mir gegeben fübergefpangete Schuh: 
Die Hab ich getragen ‚mit fo großer Unrup. 
Er hat mir gegeben eine Harfe von Cold, 
Zu brauchen wenn ich fey ſorgenvoll. 
Sie fl p den erſten Strang: 
Da det junge König im Bette den Klang, . 
Sie ſchlug an den andern Strang: 
Der junge König der ruhte nicht lang. 
Der junge König rief zwei Diener fein: 
Kein Chriſtel bittet zu mir herein. 
Da fam Hein Chriſtel, vor der Tafel fie Mond: 
» Bas wolt Ihe, junger König, Ihe habt zu mir gefandeT« 
Da ſtreicht der jung König übers Kißen blau: 
Setz did klein Ehriftel, und ruhe darauf. 
„Ach bin nicht mud, ich kann wohl ſtehn; 
Sagt was ich fol, und laßet mic gehn.“ 
Er jzog ein Chriſtel zu, ſich Hin, 
Gab Ihe die Golkron’ und den Namen ber Königin. 
Nun iſt verſchwunden Hein Epriftel ihr Leid; 
Wer bricht das Laub von den Bäumen? 
Sie ſchlaͤſt alle Nacht an des Röniges Seit. 
So tritt fie den Than von der Erde. 
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Ich ſtand und wuſch. 
Ich ſtand und wuſch am Vaͤchelein, 
Bel dem Huͤgel grän. 
Da ritten luſtige Ritter vorbei. 
Wo wolt- Ihr Herrn Hagens Eihn Yinreiten? 
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Fremde Jungfraun Haben mid das Nähen gelehrt: 
Ich felber lehrte mich Zucht und Ehr. 
nDas Hör ich an den Reden bein, 

Du biſt die liebſte Schweſter mein. * 
„Wohl an; meine Schweſter, trau’ du mir: 
Einen feinen Ritter geb ih dir.“ 
Kaͤmm, Schweſter, kaͤmm dein Saar von God, 
So reich 'nen Ritter du empfangen ſollt.“ 
Breu dich, die "Hochzeit ſoll geſchehn, 

Selm Hügel grün! 

« Die Mähre fol weit über Dänemark gehn, 

Ihr Herrn wie lang wollt Ihr auseelien? 


—— 


26. 
Hellelild im Kaämmerlein. 

Hellelild ige in dem Käumeriein, ' 

Weine Gorge weiß niemand als Gott! 
Da naͤhet fie den Saum fo. rein. 

Der lebt nicht, dem ich Mage meine Gorgel 
Sie näht den Saum fo weiß und fo fein: 
„Ich feuf und flag, leid heimliche Peinl“: 
Das merkte der Königin Bube Mein, 
Und brachts vor Hellene Die Känigin fein, 
Hellelild die iger und näßer fo fehe, - 
Doch forget und feufzer Re noch vielmehe.®. - 
Die Königin ihr Haupt in das Kieid einhäht, 
So geher fie ein zu Helleutd. . 
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„Her du, Hefleliid, da näher mit Fleiß, 
Doch nimmer was anders als Saͤume weiß. 


Drum naͤh ich weiße Saͤume hier: 
Mein Gluͤck war wenig treu bei mir. 


Ich war erſt in dem zwölften Jahre, 


Da wollt’ mein. Bater in den Krieg ausfahren. 


Diet Vater wollt' in den Krieg ausfahren: 
Zwoͤlf Ritter nahm er, mich zu bewahren, 


Die eife hielten mich täglich wohl: 
De zwölfte lockte mich Truges von. 


Mein Water er zeigte ſich zornig ſo ſehr, 
Bolt hoͤren ımd fehen mid nimmermehr: 


Mein Vater der wolle’ wich erhenken, 
Meine Mutter die wolle’ mich ertränfen. 


©ie verkauften mich fuͤr eine Klocke neu, 
Die Hänge in Maribos Kirche ſici. 
Die Klocke flug den erſten Schlag: 
Meiner Mutter ntzwei das Kerze brach, 


Die Klocke fchlug den weiten Schlag: 
Mein Basen tobt zur Erde lag. 


„Hoͤr an, Hellelild, nun fag’ du mir: 
Wie hich der Ritter, der gelocket die?‘ 


Der Ritter des hieß Hildebrand, 

Einis Kynige Sohn warb .er genannt. 
Was fagft Im mir von Hildebrand? 
Mein Imker Sohn wird fo genannt.“ 
„Cr Has feine Mutter außer mir: 
Sürwahr, er fol ſich verloben mit bir." 


P_ 
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. Das Wort ihr aus den Mund kaum dringt, 
Hellelild vor Freud zur Erde finkt. 
Königin Hellen aber zur Höhe fie. richet, 
» Deine Gonge weiß niemand eis Gert! 
Srenduote Worte fo troͤſtlich ſoricht. | 
. Der labt nicht, dem ich Flage nee em 
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Ljebesmapl. 
„Mein Water ritt fich aus zu Land, buhlen um ein Jungfraͤulein 
Er freit fo arg eine Zauberin: was wahr, darf verborgen nicht ſeyn. 
Mußt ˖ einen von ben lleblichſten fangen ! 
„Die erſte Nadt, da fie beiſammen ſchliefen, da war fie meine 
. Mutter ſo gut, 
Die andre Baht, die darnach kam, Gtiefmutter dösgeinutk. 
„Ich ſeß bei. meines Vaters Tiſch, Mielte mit Hunden und 
Pe WBbtpen Hein: 
&eiefmutter fan gegangen ya mir, machte fhlimm das eben mein.“ 
„Zauberte mich zu einer Hindin klein, sch folk’ laufen in den Maid: 
Meine fiehen Sungfiauen zu Seiſen, Die folten mid jerreißen 
‚alsbald, * 
„Meine fieden Yangfanm zerrißen mich nicht, die Hatten mic) 
ieh fo fehr; 
Das verbroß meine Stiefmutter, daß mein Schickſal nicht ſchlim⸗ 
mer waͤr.“ — 
Kerr Orm, der diert an des Könige Hof, war ein Ritter fo 
ſchoͤn und fein, 
Er forge um die Jungfrau Tag und Nacht, die Sorge trägt 
er geheim. 


Herr Drm reitet von bes Königs Hof, und Srieden mag e 
nicht haben, 

Er reitet zu dem Roſenwald, meint bie Thiere da zu Jagen. 

Drm fegt den Bogen vor fein Knie, reitet nah an der Hindin her: | 

Die Hindin will nicht vor ben Hunden fliehn, weil Re lieb hat 

den Ritter fo. fehr. 

Die Hunde, die treten ber Hindin fo nah, da muß ſie fpringen 
in die Flucht: 

Sie verwandelt ſich in einen Vogel klein, der fliegt fo Hoch in der Luft. 


Er legt eine Schlinge an den Steg, wo bie Hindin immer gegangen; 
Sie war vor feinen Augen fo ſchnell, er konnte das Voͤglein 
nicht fangen. 

Nieder flog das Voͤgelein, fehte fih auf die grüne. Linde: 

ser Drm, darunter geftanden iſt, thät fich in Schmerꝛen winden. 
Nieder flog das ſchoͤne Voͤgelein, ihm ſchmeckte fo gut die Speis 
Die Herr Orm gefchnitten aus feiner Gruft, die aß es mit al 

| lem Fleis. 
Darnach das ſchoͤne Voͤgelein fegte fih auf den weißen Sand: 
Da ward es zu einer Jungfrau fo ſchoͤn, wie feine war in bem Land. 
Die Jungfrau fteht unter der Linde grün, von aller Noth befreit, 
Kerr Orm ber fieht fo nah dabei: fie klagen einander ihr Leib: 
„Habt Dank, habt Dank, reicher Herr Orm! Ihr habt mich 
erloͤſt vom Leide: 
Ihr ſollt nimmermehr ſchlafen einen Schlaf, als nur an mei: 
_ | ner Seite. 
Habt Dank, Habt Dank, reicher Gert Orm! feine Treue fo wohl 
er hät: 
Am erften Monatstag darnach, da ward die Hochzelt beftelle. 
Mußt einen von den lieblichſten fangen! 
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18. 
> Der fhöne Stallbube. 
Stolz Ingeborg laͤßt fchneiden Hofkleider fein, 

Sie fpricht: ich wi ein Hofmann ſeyn. 
Gelbſt traurt fie fo Heimlich um ihn! 
Stolz Ingeborg feige auf das Roß mit Haft: 
Spricht: ich will feyn des Königs Gaſt. 
Hör, junger König, was ich fage zu dir, 
Haft du von nöchen meine Dienfte Hier? 
„Ein Stallbub iſt mir jetzt wohl werd, 
Bär nur ein Stall Bier für fein Pferd, * 


„Gel meinem Rapp, fein Pferd mag feyn, 
Selbſt fchläft er bei mir unser der Decke mein, * 
Sie diene an bes Königs. Hof drei Jahr; 
Niemand wußte, daß «6 ’ne Jungfrau war. 

Sie diene drei Jahr ihm als Stallknecht, 

Sie treibt die Füllen zur Weide recht. 

Sie leitet drei. Jahr die Fuͤllen zum Bad; 

Ein jeder fie für nen Dann anſach. 

Viel Freud Ingeborg den Frauen kann bringen, 
Und darzu auch fo Heblich fingen 

Ihr Haar iſt wie gefponnen Gold, 

Drum war der Königs Sohn ihr hold. 

Sie geht in des Könige Burg: fürmahe, 

Wie bleich find ihr Geſicht und Haar 

Der Stallbub Hat ’ne Fahrt wundertich gethan: 
Die eignen Sporn er fih nice ſchnallen kann. 


⁊ 
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Hat gethan fo wunderlich ’ne Fahrt: 
Kann ziehen nicht fein eignes Schwert. 
Der Königs Sohn ruft fünf Jungfrauen herbei; 
Die ſchoͤnſt' unter ihnen ſtoiz Ingeborg Bleibt. 


Sie wien in ihr Kleid fie ein, 
Sie geleiten fie in die Stube von Stein. 


Sie ſetzen ſte aufs blaue Bert: 
Zwei Soͤhnlein fie gebähren thaͤt. 
Der Köntgs Sohn tritt ein und lacht: 
„ Nicht jeder Stallbube fo zwei hätt gebracht.“ 
Er ſtreichelt Ihe das weiße Geficht: 
„Meine Allerliebſte, nun forge nicht.“ 
GSetztt ihr auf die Krone von rothem Bold: 
„Mit mir du leben und ſterben folk.“ 
Selbſt traurt fie fo heimlich um ihn! 





IQ. 

‚ Tiefe ber Mord: See. 

Der Bruder fpricht zur Schwerter fein: 
DOft und manchesmalt 

Willſt du dir einen Mann nice frei'nt 

Wohl forge fie für ihren Herzallerliebſten! 
„Nein, ach. nein, lieber Gruben mein, 
Bin noch ‚für einen Mann zu Bein.“ 
Doch hör ich dort and höre hier, 
Haͤtteſt oft ſchon gewollt einen freien dir? 
„So redet man wohl dort und bier, 
Doch das iſt Thorheit, glaub du mir. “ 


Pu 


- 106 — 


Was war das für ein Ritter fein, 

Der geritten heut Morgen in den Burghof bein? 

„Das war ja nicht ein Ritter fin, -- 

Mein Stallbub wars mit den Pferden fein.“ 

Was waren das für zwei paor Schuh, 

Die hatten neulich vor deinem Gere ihre Ruh? 

„Acht das waren Mine Sqchahe ja, 

Meine eignen’ Pantoffel’Randen da. * u 

Was waren das für Kinder klein, 

Lagen ein andermal in dem Werte bein? 

„Das waren feine Kinder Mein, 

Dei mir lagen die Gpielpuppen mein.“ 

Was für ein'n Kindesichrei Hab, ich Hier, 

Heute Morgen, gehört bei dir? 

„So Magen ſich nice Kindelein, 

Ueber die Schläßel weinse mein Maͤgdelein.“ 

Was war- das für eine Wiege ſchon, 

Die id) hab’ bei Dir verborgen gefehn? 

„Eine fhöne Wiege war das wicht, 

Mein feidenes Geweb da liege.“ 

„Weiße, Bruder, du zu fragen mehr, 

Weiß ich zur Antwore noch viel mehr.“ 

Wenn Weiber nicht können mehe Rede fichn, 
Oft und mandesmall 

Dann feht das Waßer im der Mord Eee. 
Wohl forge fie für ihren Herzallerliebſten 
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2d8. 
1. 
Der beirogene Ritter, 
AR) 
Der Ritter nimmt den Habiche, und der Diener den Sund, 
©o reiten fie in den Kofenwad dur tum. 
Und fie fanden unter einer grängn Linde ſchoͤn 
Ein fol; Sungfehuleln verborgen ſteha. 
„Hier ſteht Ihe, ſchon und holde Maid: un 
Barum ſteht Ihe hier in naͤchtlicher Zeit?“ 
Hier hab ich geſtanden die Nacht fo lang, 
Und gehotcht mit Sreuß’ auf der Begiein Sans. 
„Nicht Hörzeft din auf der Vogleia Bang, 
Du ftehft Hier zu erwarten einen Ritters Mann, 
Das taugt nicht, länger zu bergen vor bie: 
Sin Ritter aus Skaanen hat fi verlobt mie mir. 
„Hoͤr, ſchoͤne Jungfran, was ich fage zu bir: 
Verlag du diefen, und verlob dich mit wir. * 
„Ach wärf du geboren, mie du biſt ſcheu, 
AU Dänemark muͤßte unter dir fiehn. * 
„Sey meine Liebe, deine Treue gib mir, 
Ruhm, Zucht und Ehre fol werden dir.“ 
„Ich geb Mr Burgen und EShmud von Gib; - 
Sey du meine Braut, und ſey mie hot.“ 
Das geſchieht nimmermehe fo lang ich tebe, 
Daß ich Diet Kittern meine Treue gebe. 
Thu' das, Ritter, um die Ehre dein, 
Fuͤhr mich als Jungfrau zur Kammer mein. 
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Mehr Hab ich ſchon zur Ehre vollbracht, 

Als ’ne fchöne Sungfrau zur Kammer gebracht. 
Die Jungfrau da große Ehr empfing: 

Die Jungfrau riet, der junge Gefell ging. 
Die Jungfrau ritt, ber jung Geſell lief voran: - 
Dis fie famen zur Kammer, eh krähte der Kahn. 
Die Jungfrau ſchloß ihre Kammerchär mit Mache: 
„Steh draußen, Ritter, und hab gute Nacht.“ 
Gore ritt ber Ritter in großer Unruh: 

Die Jungfrau fand innen, lachte herzlich dazu. 
Der Ritter fam geritten auf der Straße daher, 
Da traf ihn beides Spott und Schaden ſchwer. 

. Das chät der Ritter feiner Mutter lagen, | 

Die konnt ihm andern Troft nicht fagen. 

Sie bar ihn, zu fehn, wen er faßt bei der Hand, 
Wenn er follt gehen mis Jungfrauen zum. Tanz. 
Jungfrauen, feht zu beides früh und fpät, 

Daß Eure Chr’ auf der Jagd nicht verloren geht, 
So find zum Theil ihre Worte gefteflt, 

Wie men einen Aal beim Schwanze hält. 

@o find die Jungfrauen in ihrer Treu, 

Wie man tritt auf 'ne morfche Bruͤcke frei. 
Niemand gelobe, was er nicht halten mag, 

Sonſt ſchlaͤgt ihm fehl die ganze Bad. 

Alles, was du willt, das dir fol gelingen, 

Mußt du mir Luſt, Ehre, und Recht beginnen. 
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| II. 
Die betrogene Jungfrau. 
| (T.) 
Der Aar auf hohem Felfen gebt, 
Und die Lind im riefen Thale ſteht. 
Aber den Gefell vergiße fie nimmer! 
Sn ber Linde ba fingt ein Staar fo fein: 
Da iſts fo lieblich auf Bovets Felfenftein. 
Da waͤchſt auf die Linde, da fingt der Staar ſo kin: 
Aber die Welle bricht dem harten Stein. 
Und die Welle bricht das darte Ci: 
Aber herzlich Sorgen macht die Liebe ſtark und fee. 
Sie macht beides bleich und dumm, 
Und die Rofens Wangen wendet fle um: 
endet fie um, wie Thau vor der Sonne Strahl, 
Site tauſcht fie um fo manchesmal. 
Der Ritter nimmt den Habicht, der Gefell nimmt den Hund, 
So reiten fie in den Roſenwald zur Otund. 
Er bieb den Hafer, fpannte die Schlingen auf: 
So pflege ein Ritter su fahren nad) den Thieren aus. 
Er fing die Thiere groß und Bein, 
Er griff die Hindin und das rafche Nehlein. 


Und ein wilder Hirſch der Sam gegangen, 
Die andern Meinen Thier jagt’ er von dannen. 


Er mag ihm gönnen das wen’ge, das er vermag, 
Der Zäger laͤßt fich doch nicht verdrießen die Sach. 


Er fand bei einer Linde fo grün und ſchoͤn 


Ein Zungfräulein verborgen ſtehn. _ 
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Gr grüße fie, die Junglran zart, 
Unter der grünen Linde in dunkler Mache, 

„Warum fteht Ihr da, um der Wöglein Gang? 

Oder fteht Ihr da für einen Ritter Gang?“ 

Ic ftch Hier auf mein’ eigne Tren,, . 

Hier will ich bauen und Hier will ich wohnen allein. 
„Sagt an, allerliebke Junafray mein: 

Und wer Hat gewonnen die Treue dein? 

Das will ich nimmer Bergen vor dir: 

Ein Ritter aus Okaanen hat ſich verlobt mie mie. 
„Laß fahren ihn, und folg du mir, " 

So feft in der Treu will ich werden dir.® 

Ich geb bir das rothe Gold darauf, 

Ich nehm dich zu meiner verlobten Graue. 

Und das hör er fo klein In feiner Acht, 

Doc gab fie feinen Werten und Schwuͤren Made. 

Und fie traut feinen leichtfereigen Neben ganz: 

Sie hät ’ne Schlang und ’nen Aal am Schwamz. 

Und da lagen fie die Nacht fo lang, - 

Und herchten mit Freud auf der Wöglein Gang. 

Früh am Morgen, da e6 war Tag, 

Der Nitter war fort: das war ihre Klag. 

In der Linde da fingt ein Staar fo fein, 

Sn der harten Belle bricht ſich der Selfenftein, 

Und die Welle bricht das harte Ei: 

Wohl der Jungſtau ohn Trug an Ehr und Irent 

Durch ’nen Sawur ein dumm Jungfraͤulein laͤßt ſich verleiten, 


Darum rarh ich allen, dir zu Hof wollen reiten, 
9 
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Shre eh zu bewahren, drauf zu achten fein, 
Biſt ein Thor, laͤßt du auf Trug di ein: 
Andrer Schaden mag dein Gpiegel feyn! | 
Aber des Gefellen Lift vergigs du nimmer! 








| al. 
Gute Na bt. 
Auf Lindholms Haus, 
Trinken die Gefellen einen guten Rauſch; 


Die Gefellen die trinken und machen ſich froh, 
Here Berner, der im Thum figt, machts chen fo. 
Die Frauen konnten gimmermehr vergeßen fo reich 
einen Bang! 
Sean Ingeborg erwacht', umher fie ſah: 
Bon meinen Jungfrau’ welche finger da? 
„Keine Eurer Jungfrauen fo fingen kann: 
Herr Verner iſts, der gefangene Mamnn.“ 
Frau Ingeborg rief zwei Diener zu ih: 
Herrn Verner bittet zu gehen vor mich 
Herr Werner trat in die Thuͤre Bin, 
Frau Ingeborg fland auf vor ihm. 
Bor der breiten Tafel Herr Werner ftand: 
„ter bin ich, Fraue, wie Ihr geſandt.“ 
Frau Ingeborg ftreicht übers Kißen blau: 
Komm näher, Kerr Werner, und ruhe darauf. ! 
Hoͤrt She, Herr Werner, was ich fage zu Euch: 
. Ein Liehestied, das finger mir gleich, 


Pu 
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„Gin Liebeslied ich nimmer fang, 
Doch will ich fingen fo gut ich kam.“ 
Herr Verner hub an zu fingen ein Lieb, 
Daß Ingeborg in bir Kammer entfchlief. 
Da entfchliefen die Grauen und Maͤgdlein fofort, - 
Da entfchlief Frau Ingeborg in Scharlachroth. 


Herr Verner u in die Winkel hinein, 
Da fand -er, bie Schlůßel beides groß und klein. 


Herr Verner zu der Thuͤre ſo eillg trat, 
BVergaß zu ſegen der Frau Ingeborg gute Nache. 
Und als heraus vor den Ort er kam, 

Gin nenes Lied hub er da an. 


Gr ſchwenkte ſein Huͤtlein wohl mie Rast: 
„Sagt Frau Ingeborg taufendmdi gute Nacht, “ 


„Kr, Wächter; der auf der Wacht dort fieht: 
Du lauſche, wie dies Liedlein geht.“ 


„Am Abend wollt fie nicht einen Schrffel vol So, 
Einen Pfennig jetzt fie nicht erhält.“ 

Herr Verher fo eilig zur Pforte trat, 

Vergaß den Frauen zu fagen gute Nacht. 


Die Frauen konnten nicht vergeßen fo reich einen Fang! 


|} 
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22. ". 
Here Ion 
Herr Save ans zur Inſel zeit, 
Ihr ſeyd wohlgeboren! 
Wo er eine ſchoͤne Iumgfran'freit. 
Ach reite mie, fagte Sm. 
„Studer anf den Sem von So, pro folge: 
Berrn Jenl | 
Breit die Junglrau und thut Heim fie leiten; 
NRitter und Geſellen Ihm entgegen reiten. 
Hier reite ich, fagte Jon. u 
Sie fegten die Braut auf die Braurtbank fein; 
Der Son gebot, wohl zu ſchenken «in. 
Nun trinket flugs, ſagte Jon. 
Sie führten die Braut da zum Brautbett, 
Wergaßen ihr zu loͤſen die Guͤrtelkett. 
PS Das⸗ thue ich ſchon, ſagte Jon. 
Herr Ion der. ſchloß die Thür mit Made: 
Sagt nur Herr Lave von mir gute Macht. 
Ich liege hier, fagte Jon. 
. Da fam ein or zu Herrn Lave herein: 
„Here Jon ſchlaͤft bei der Jungfrau dein.“ 
Das thu' ich, ſagte Jon. 
Herr Lade klopft' an die Thuͤr mit dem Kleid: 
„Steh auf, Herr Jon, und laß uns ein.“ 
Bleib draußen, ſagte Jon. 
Stieß Schild und Spieß an die Thuͤr mit Braus: 
„Steh auf, Herr Son, und komm heraus.“ 
Glib Achtung wann ide thue, fagte Jon. 
" ⸗ 
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„Laͤßt du meine Braut in Frieden nicht, 
©o Sting iqe vor des Königs Gericu“ 
Ja wohl, fagte Jon. 
Am Morgen frähe, wie es tagt, 
‚Herr Lave gehi vor den König und Blagt. 
Ich will mit, fagte Jon. 
„Ich dab gefteit eine Jungfrau mir: 
Nun has Here Jon zuerſt ‚gefhlafen Bei ihr.“ 
Das that ich, ſagte Jon. 
‚Gabe Ihr beta eb Die Jenghen fe fr, 
So follt Ihr brechen darum einen Speer. - 
. Meinerrvegen,. ſagte Jon. 
Als die Sonn am Morgen most aufitchn, 
Kamen herzu die Ritter es amuſehn. 
Hler bin ih, fagte Jon. 
Den erften Ritt, den geritten fie: 
Kerr Jons Roß niederfiel auf die Knie. 
Nun helf Bote, fagte Jon. 
Den andern Ritt, den fie geritten wieder: 
Here Lave let zur Erde nieder. 
Da liegt er, fagte Jon. 
Here Jon zu feiner Burg hingeht, 
Und außen feine Jungfrau vor ihm ſteht. 
Du bit mein, fagte Jon. 
Nun dat Herr Son überwunden feinen Harm, 
Ihr feyd wohlgeboren: 
Nun ſchlaͤſt er in feiner Yungfran Arm. 
Ich kriegte fie wohl, ſagte Jon. 
Vindet auf den Helm von Gold, und folget Kern Jan! 
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vn Br 23. 

Der gefährliche Sänger. 
Der König der figet in Ribe, und trinket Bein, 
Die daͤniſchen Ritter enthietet er qll zu ſich heim. 

Wie Herrlich tanzet Hagen“ 

Steht auf, ſteht auf, all meine Mann, und Ritter kuͤhn! 
Und tretet mir einen großen Tanz, auf Angers Grün. 
Den dänifhen König den luͤſtet es Uun, zu tanzen im Ring, 
Folget ihm Hagen der Geld, ber alt vorſingt. 
Auf wachet die dänifche Königin, fie lag im Saal: 
„Welche von meinen Sungfrauen ſchlaͤgt die Harfe zumal? “ 
Ton kein’ Eurer Zungfesuen kam der Harfenklang: 
Das iſt geweſen Hagen der Held, der fo lleblich fang. 
„Steht auf, ſteht auf, all meine Zungfrauen, im Rofenfranz ! 
Wir allzunal wollen fort reiten zum großen Tanz. * 
Aus reitet die daͤniſche Königin, im Scharlachkleid, 
Dad) seiten ihr Frauen und Sungfeäulein, und zierliche Maid. 
Dft reitet um den Tany im Kreis. die Königin, 
Und na Held Hagen, dem edlen Wann, fie fchauet Hin. 
Und Hagen der Held, der reichet die Hand zu ihr: 
Luͤſtet Euch nun, gnaͤdige Fraue mein, zu tanzen mit mis? 
Und nun tanzet Hagen der Held und die Königin, beid’; 
Und in Wahrheit will ich das ſagen: ſie hatten viel Freud. 
Auf da ſtand ein Jungfraͤulein, im blauen Kleid: 
O huͤtet Euch vor Kiäffern falſch, die horchen dabei. 
Das war der König von Dänemark, ber ließ da fragen: 
"Was das bie daͤniſche Königin Heim Tanz zu ſchaffen? 
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Die faß viel deßer im Hohen Saal, flug die Goldharf an, 
Als daß fie mogt her zu tanzen gehn, an Hagens Hand. 


Auf da fand ein Jungfraͤulein, im rothen Kleid: 
Eilt weg nun, meine gnädige Fraue, mein Herr erzärnt. 


So kurz erſt Sin ich kommen zum Tam, hat noch fein Endı 
Mir freundiih, der Herr und König mein, bfeib’ zugemwendt, 
Auf da ſtand ein kleiner Bub, im grünen Kleid: 
Eilt weg nun, gnädige Graue mein, der Kerr heim reiet, 
Schand komme über Hagen den Held, daß er fo fang; 
Die Königin fige im hohen Saal, ihr iſt gar bang. 

So herrlich tanger Hagen l 


24. 

Liebes: Gefpräh am Fenſter. 
Es war ſpaͤt am Abend und der Tau fiel ſchon herab, 
Da täfter’ es den Herzog Heinrich zu ſchlagen feine goldene Karf”. 

Da oben an den vergen i 
Außen Rand die Jungfrau Malfred und horchte da auf die Tän’: 
„Gott gebe, daß Herzog Heinrich nun wollte zn ung gehn!“ 
„Er ſollte nimmer fchlafen, als nur in den Armen mein, 
Er ſollte nimmer trinken, ale nur den klaren Bein. * 
Das wor ihre liche Pfiegmurter, die fprach zu ihr die Wort: 
Schweig fille Jungfrau Malfred, ſonſt leidſt du darum Spott. 


Und biſt du noch fo kleine und biſt fo jung eine Maid: 
Dein Water will dis nie geben einen Mann als erft in Sad 
sen drei. 
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„Und laß mich ſeyn fo Heine, fo jung als ich nun Sin: 
Und würd er mein heut Abend, ich wolle’ ihn haben recht fieb:* 


Nicht wußt Die Jungfrau anders, als fie wären beib’ allein, 
Aber außen fund Herzog Heinrich, horcht' auf ihr Neben fein. 
Außen fland der Herzog Heinrich, und biefe Worte ſprach er: 
Wohl dir, Jungfrau Malfred, haft du mich lieb fo fehr. - 
Das war ſpaͤt am Abend und bernieder fiel der Than, 

Da leitete der Herzog Heinrich aus dem Stall fein Roͤßlein grau. 


Das war ſpaͤt am Abend, der Thau trieb über die Zinnen, 

Da lüfter’ es Herzog Heinrich die ſtolze Malfred zu finden. 

Sein Roß fattelt’ er fich felber, und rist dann fort allein, 

Er nahm nicht Gefelen und Buben mit fih; denen durft’ er 

5 trauen Kein. 

Einen Sattel von Bilder, einen Zaum von Gold, legt’ er auf 
fein Roß fürmahr, 

So ritt er den Fleinen grünen Stege Bin, wo der Jungfrau 
Kaͤmmerlein war. 

Steh nun auf, Jungfraue Malfted, in deinen Saal laß mich 
nun ein, | 

Sch bin der Kerzog Heinrich, der allerliehfte bein. 

„Ihr ſeyd ein gewaltiger Herre, rather über Burgen und Beften: 

Ich kann mir nicht rathen heut Abend vor folchen reichen Gaͤſten.“ 

Was aber kümmert mich dein Mech, was fümmert mich dein Wein? 

Leg mich in deine weiße Arm, nenn’ mich den alferliebften dein. 

„Leg ich dich In den weißen Arm, fan mein Allerliebfter zu dir: 

Hört das mein lieber Vater, gar fchre zürmt er mir. | 

Und daß ich reden wollt mit dir, hab” ich gefprengt mein Roß 

| hierher: 
Laͤßt du mich niche heut Abend ein, du gewinnſt mich nimmermehr. 


N 
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„IH ſorg nicht um dein graues Roß, und um fein ſchlechtes Giäd: 
Mid tammert wehr meine Ehre, und Spott hinter meinem Ri,“ 
Du ſteh auf, ſtoiz Malfeed, und laß mich ſchnell zu bir ein, 
So reit' ich zu deines Vaters Burg und bitte um Dich fein; 
Habt Dank, Herzog Heinrich, Ihr kommt doch nicht herein, 
Eh Ihr bittet Water und Mutter und die Verwandten mein.“ 
Gore ritt der Herzog Heintich, fo zornig war fein Much; 
Alleine and Elein Dralfred, fo laut lachte fie dazu. 
Hab Dank, Zungfraue Malfred, fie dürfe zu dem Ritter fo reden, 
Er ritt an ihres Waters Hof und bat um fle mic Ehren. 
Hab Dank, Herzog Heinrich, er woll® die Jungfran lieben, 
Er freite fie am Landestag mie all chrer Freunde Willen. 
Da gewann er die Jungfrau Malfred, weil fle ihre Ehre haͤt eb: 
Nun if fie eine gewaltige Grau, fe herrſcht über Burgen viel, 

Da oben an den Bergen! 





25. B 
Liebe im Sonnenfchein. 
Das war an einem Sonnabend, der Degen fiel auf ber Sins 
ſel fo fan: 
Das war Tygge Hermandſen, der folk’ holen feine Braut. 
Ich fol reiten nach einer fo fhönen! 5 
Der Kerr guckt aus dem Genfer heraus: „die Bade fo fird, 
mend Saufen, 
Daß ich ritt aus mie felber zur Pein, nicht fo theuer meine 
Braut thär ich kaufen.“ 
„Hor du, Nilaus Venedirfohn, du haſt lange Beine: 
Ich ditt did bei dem m olkahgrigen Gott, hol weine Braut air 
deime, = 
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Da ſprach Nilaus Beneditſohn, er ſprach das Wort für ſich: 
Boll ich Holen deine junge Braut, ich betruͤg dich ſicherlich. 
Das war Nilaus Beneditſohn, der ritt ber Braut entgegen; 
Die thäten Beide und Zindel grün unter bie ZÜB’ Ihres Roßes legen, 
te Heiden fie in Seide und in guͤldenes Geſchmeide, 

Afo mit der jungen Braut fie zu ber Kirche reiten. 

Die Braut fland an der Kirchenthuͤr, roth wie ’ne Roſenblume: 


Die Braut bat in dem Zenfter zu fehn, ob der Dräutgam nid 
wollt' fommen. 


Da ſprach Nilaus Benditſohn, er fprach die Worte fo gut: 

Er durft heute nicht fahren Aber den Bach, weil fo. firdmend 
lief die Fluht. 

Die ſetzten die Braut auf die Brautbank hin, beides mit Zucht 
und Ehre; 

Man ehät wohl durch das Fenſter fehn, ob det Bräutgam nicht 
täm bahere. 

Sie ſchenkten Beides Mech und Wein da in den Silberſchalen, 

Das Yauerte bis zum Abend, zur Zeit, wo man geht fchlafen. 


Sie hoben die vieljunge Braut hinauf in das Brautbett; 
Da ſaß ſie wohl drei Stunden, ein Braͤutgam nicht kommen thaͤt. 


Die Prieſter ſtanden vor dem Brautbett, und ſangen mit al⸗ 
ler Macht: 

Rein Braͤutigam iſt aber hier, wer ſoll ſchlafen bei der Braut 
in der Nacht? 

Herzu ging Nilaus Benditſohn, warf die Schuh mit Silber⸗ 
ſpangen fort : 

„Ich wid ſchlaſen bei her Braut heut Nacht, ich geb ihr mei⸗ 
ne Treu und mein Wort.“ 

So trauten fie die Hochzeit, und lebten in Luft und Greuben, 

Außer Tygge Hermandſen, der durft nicht herüber reiten. 


„a 
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6 war an einem Mittwochen, das Waßer begann zu fallen: 

:über fam Tygge Kermandfen, mit feinen Orautmännern allen. 

> als er In die Hochzeitburg zu dem ſchoͤnen Selage kam, 

fprach zu ihm die junge Oraut: reit fort, bu kommſt zu ſpat. 

ide du, ſtolze Sidſelill, das Hab ich num mit dir: 

5 du dich verlobt einem andern, aber mich betrogen ſchumm.“ 

r du, Tygge Hermandſen, das mußt du wißen fürwahr: 

will nicht haben einen Geſell, der im Regen nicht reiten darf. 

irſt du geweſen ein Jungfrauen Geſell, und härteft mich ge - 
liebe fo ſehr, 

ı hätteft gebrochen Me Welle blau mit Deinem blanken Schwert. 

tun will id mid) in ein Kiofter geben, und will ein Mönd 
darin werden, 

er wißer das folge Sidſelill: Hierher komm ich nimmermehre.“ 

hret dich dein Weg vorbei, und die Baͤchlein haben ihre Ruh, 

6 ich dann Käfe mehr al6 zwei, einen in die Taſche friegk du. 

Ich ſoll reiten nad) einer fo (hönent 


26. 
Fahr Äber den Strom! 
Der dänifdhe König und Asbioͤrn Snare, 
Der Bald ſteht Herrlich und grün! 
Die trinken zufammen den Wein fo Har. 
Der Sommer und die Wiefe, die kommen wohl 
aufammen! 
Eie trinten Meth, fie trinken Bein, 
Und reden fo viel von Chrifel klein, 
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„Hört, König von Dänmarf, was ich fage bier: 
Eure liebe Tochter Hein Chriſtel gebt mir. 
Klein Ehriftel kaum Hat der Jahre zehn, 
Kann nicht Hofkleider ſchneiden und nähn. 
„Klein Chriſtel ift jung, lernts in der Lehe: 
D gebt fie mir mit Ruhm und Ehre,“ 
- Zur Stadt reiter aus Kerr Asbiden fein, 
Zu kaufen Seid' und Zindal ein. 
Und Seid’ und Zindaf roth er kauft, 
Das fender er der Jungfran drauf. 
” Und wie Mein Chriſtel das Gewand empfing, 
Alsbald zu Ihrer Pflegmutter fie ging. 
„Pflegmutter lieb, o rathet mir: 
Dies Gewand iſt geſchickt In die Burg zu mir, « 
Hoͤr du, klein Chriſtel, fchick fort das Gewand: 
Staub mir, es tft zum Spott gefanbe. 
Ans Kämmerlein ging Chriftel Hin, 
Schnitt das Gewand nad) ihrem Ginn. 


Auf den Arbeitsſtuhl feste fie ſich nieder: 
Sie naͤht', die Sonne ſchien hell dawider., 


In die ſeidne Borte naͤhte ſie gut 
Fiſchlein, die ſchwimmen in ſtroͤmender Fluht. 


Sie nähe’ über fein Herze werth 
Bünfzehn Ritter, mit gegognem Schwert. 
Site naͤht' in feinen Ermel einen Kranz: 
Fuͤnfzehn Jungfrauen all im Tanz. 


Sie nähe’ an feine Bruſt: 
Bie ein Ritter eine Jungfrau kuͤßt. 
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¶Geſchnitten und genäht IR das Gewand: 
Herr Chriſt geb", Daß «6 wär hingeſandt iuv 
Der Jungfrau Diener bayu frag: ° .. 

So gern ich das Gewand hinrag. .. °:. 

Wie das Gewand Kerr Asbidm ſah: 

.Herr Chriſtus, ſegne die Binger zaret“ 

Der Jungfrau Vote da zu ihn ſorach: 

Was gebe Ihr zum Naͤhelohn ber Magd? 
"Was geb? ich der Jungſtau anders zum Soße, 

Ms mich ſelber, einen Ritter fo fhdn.“ 

Helm fam der Diener, fprad zur Hand: 

Der Ritter nach Euch ſelbſt verlangt. 

„Vitt dein Ritter zu fahren über den Gtrom: 

Ninmermehr träge er mich durch Bieden davon. ® 

„Vitt den Ritter zu fahren über den Strom: 
. Der Watd ſteht Herrich und grün! 

Miicimermehe trägt er meine Treu davon. 


Der Sommer und Die Wieſe, die kommen wohl 


zuſammen l 





27. 


Tord von Meeresburg und ber Toͤlpel Graf, 


Das war Tord von Meeresburg, der ritt auf dem grünen Plan, 
Da verlor er feinen Kammer von Gold, und der war verloren 


fo lang. 


Das war Tord von Meeresburg, der ſprach zu dem Bruder fein: 
Du ſollſt fahren in das Norden Gebürg, und fuchen den Ham⸗ 


mer mein, 
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Das war Loce ber Diem, der ſetzte fich ins Sederfteib, 
So flog er in das. Norden Gebuͤrg über das falzige Meer To weit. | 
Und mitten in bem Gurghofe, da achſelt' ser fein Kleid, 

So ging er in den hohen Saal, vor. dem garftigen Toͤlpel ein. 
„Willkommen, Lokke du Diener, willtommen bift du Hüben: 
Wie ſteht es auf der Meeresburg, und wie ſtehts im Lande brüben 7" 
Wohl ſteht es auf ber Dieeresburg, und wohl ſtehts im Lande 

drüben: 

Tord hat verloren den Kammer fein, brum bin ich toramen herũuber. 
„Tord feinen Hammer nicht wieder kriegt, du kannſt bie Mor’ 
U ihm ſagen: 

Fünf und funfzig Baden tief liegt er in der Erbe begraben, * 

„Tord feinen Hammer nicht wieder kriegt, das ſag ich feel zu Dir, 

Ihr gebe denn Jungfrau Fridlefsborg mit al Euerm Gute mir, 

Das war Lokke der Diener, der fegte fich Ind Federkleid, 

So flog er wieder heim zurüd über das ſalzige Meer fo weit. 

Und mitten in dem Burghofe, da achſelt' er fein Kleid, 

So ging er in die Burgſtube zu feingen liebſten Gruber ein. 

„Nicht Eriegft bis deinen Hammer zurüct, das kannſt du gidhs 
den fuͤrwahr, 

Kriege er nicht Jungfrau Fridlefsborg mit unferm Gute al.“ 

Aber auf ber Bank, allmo fie faß, bie ſtolze Jungfrau fpradh: 

Viel lieber ich einen Ehriftenmann, ats das häßtiche Ungeheuer mag. 

Da wollen wir nehmen unfern Vater alt, kaͤmmen wohl bie 
Haare fein, 

Und führen ihn Ins Norden Gebärg, für mic, dort Braut zu feyn. 

Sie führten die alte junge Braut, zur Hochzeitsburg ging die Fahre, 

Das will ich Euch in Wahrheit fagen: Gold war an dem Kleid 
nicht geſpart. 


⸗⸗ 
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Eo namen fe die fhöne Braut und fepten fie auf die Brautbaut 

Da trat der Tölpel Graf hervor, wollt ſchenken der Oraut den Tran, 

Günfzehn Ochfenteiber aß fie auf, dreißig Schweine Beiten darnach: 

Sieben Grote ihre Mahlzeit waren, eh. fie nur triuken mag. 

Zwöolf Laſten Bier, die trank fie aus, eh fie den Durſt konnt ſtilen, 

Sie trank es aus ber gehenkelten Mulde, und fo begann fie 
- 30 fölingen. 

Der tägl geht Aber den Boden daher, er ringt feine. Haͤnde fo Stel: 

„Won warnen iſt dieſe junge Otaut, die ſo Rart eben win?“ 

Der Toͤlpel ſpricht zu dem Kellerknecht: „das Zapfen nicht vergiß, 

Wir bewirthen fo wunderlich eine VBraͤut, die zum tihken- der 

gm Geiuß. “ 

Da ſoprach der Meine Loffe, unter feinem Kleid' er kat’: 

In acht Tagen Hat fie nicht gegeßen, weil fo viel fie Hierher gedache 

Da ſprach der Heine Toͤlpel Graf, begann alfo dieſe Wort: 

Ruft mir die Tafel Knechte, fie follen gehn vor mich fofort, 

ringe mie herdei den Hammer von Gold, ich will ihn gern entbehren 

Werd ich geſchieden von der Braut, es ſey mit Schand oder Ehre, 

Das waren da act Kämpfer, die den Hammer auf 'nem Baum 
trugen her, 

Sie legten ihn fo ſorgſamlich der Braut über die Knie quer, 

Und das war de die junge Braut, die nahm den Kammer in 
bie Sand, 

Das wi ich Cuch in Wahrheit fagen, wie eine Ruhe fie ihn 
gewandt. 

Erſt ſching Re den Täipel Graf, ein Ungeheuer beides Häptich 
und lang, 

Dann ſchug fe die Meint Üfgehener, daB Ahnen Die Thäre 
word ſchmal. 





nd — 
Sorgroll da waren bie Gaͤſte, und al bie nörbifhen ann: 
Ste een Schlaͤg und Todeswunden, da ward ihnen bleih 
bie Bang. . 
Das war Lofte der -Dimer, der: ſich viel gut bedachte: 
Wir. wollen. beimfapeen in- unfer Land, unfern Water zur Witt 
- we machen. on 


* ——,—iiiiibuenn 


28. 
. Jungfrau Elfen. 
Das waren Ores Tochter, bie war. weit umber Sefannt, 
Und das nicht um: ihr vieles Gold, oder um Ihr grünes Land. 
- + Auch wir find Sjungftauen Männer! 
Und das nicht um ihr vieles Gold, oder um Ihr grünes Land, 
Mehr aber um ihren Water, an des Könige Tafel mit Ehre genannt. 
Das war Herre Magnus, der ließ fis; fatteln fein gut Roͤßlein: 
„Ich will reiten nach Werfievburg, Ellen Odes Tochter suis fen.“ 
Da er kam zu dem Gallingfund, da fragte ee fofort: - 
„ Dog fen Herr Ove daheime, oder iſt er gezogen aus. dem Ort?“ 
Da aber begann ber Fährmann und ſprach zu Ihm die Wort: 
Herr Die iſt nicht daheime, er 309 geflern aus dem Ort; 
So ging er zu dem Kirchhof und band fein Roͤßlein feſt, 
So sing er in die Kirche ein, wie er konnte’ aufs allerbefl. 
Ale da ſtanden die ſchonen Jungfrauen, eine jede bei ihrer 
Mutter thaͤt ſtehn, 
Nar nicht len Oves Tochter, ber roliten Thraͤnen über Die 
.Wangen ſchoͤn. 
®e. . 
Trat er über den Schemel, und wohl über mehr als zwei: 
„Steht auf, Ellen Oves Tochter, und gebt mir Cure Treu.“ 


ff 
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a ſprach zu ihm die fchöne Jungfrau, und Thränen rollten 
ihr uͤbers Gefiche: 

4 bin nur ihre Dienerin, und bin Ellen Oves Tochter nicht. 

eliehen Hab ich die Strümpfe, und geliehen hab ich Die Schuß, 

1 geliehen hab ich dem goldnen Schleier, und dafür fagt’ ich 
meine Treue zu. 

ie 30g einen Goldring von ihrer Hand, gab ihn dem Priefter dann: 

ch bitt Euch bei dem hoͤchſten Gott, left eine Predigt lang. 

a fie vor dem Altar fand, 'nen güldmen Schleier haͤt fie auf 

B dem Haupt, 

‚a fie fam vor bie Kirchthuͤre, haͤt ſie ’ne Kappe grau. 

a fie fam zu dem Kirchhof, fein Roß das loͤſte fie dort, 

o ritt fie nad dem Sallingfund, aufs beft’, fo fie konnte, fort. 

16 war Herre Magnus, der ging aus der Kicche fpat; 

ort war Ellen. Oves Tochter: was gilt nun für ein Rach? 

Zu fange hoͤrt ich die Meße, und die Predigt zu lange naher: 

set ift Elen Oves Tochter, fie hat 108 gebunden mein Pferd. * 

sa fie kam zu den Sallingſand, rief ſie den Fährmann zur Stund: 

ier ift Pfenig und mitde Gabe, fahr alsbald mich über den Sund. 

m fir fam mitten in den Bund, da loͤſte fie auf ihre Haar: 

oͤrt Ihr das, Kerr Magnus, ich bleive Jungfrau dies Jahr. 

da fie fam über den Sallingſund, ſchwenkte fie ihr Hürlein 
mit Mad: 

ahr nun wohl, Herr Magnus, ich bleib eine Jungfrau heut 

" Nacht. 
Auch wir ſind Jungfrauen Maͤnner! 
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20. ° | | 
Die zwölf Zauberer, 
Auf Dofrefield in Norden 
Eiegen die Kämpfer ohne Sorgen. 
Ber aber ſoll fiellen unfee Runen, fo wir nmich 
| felber dürfen! _ 
Da war fo mander Kämpfer kühn: 
Alle zwölf Bruͤder Singeborg der Königin. 
Der erfte konnt’ wenden das Wetter mie der Hand, 
Dem zweiten die ſtroͤmende Fluht ſtillſtand. 


Der dritte fuhr unters Waßer wie ein Fiſch, 
Dem vierten fehlte niemals Speis auf dem Tifch. 


Der fünfte die Goldharfe fchlagen kunnt: 
Alle die’s Härten, die tanzten zur Stund. 


Der ſechſte blies in das vergüfdete Horn: 
Ale die's hörten, mußten ergrauen davor, 
Der fiebente konnt’ unter der Erde gehn, 
Der acht' auf blauen Wellen ſtehn. 

Der neunte band alle Thier’ im Wald, 
Ueber'n zehnten hatte fein Schlaf Gewalt. 
Der elft? Band den Lindwurm, der im Grünen lag: 
Ja font er noch viel mehr vermag. 

Der wölfte war fo weis ein Mann, 

Wußte was gefhah in fremden Land. 
Zürwahr das mad ich Euch befannt: 
Dergieihen wird nicht funden im Nordenland. 
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Ich wit Euch fagen dies Wort noch mehr: 
Dergleichen wird nicht funden auf diefer Erd. 
Wer aber fol ſtellen unfee Runen, fo wir nicht 
felber dürfen! 





30. 

Die Mutter im Grabe. 
Herr Doring ritt ſich zur Inſel weit, 

Bar ich ſelber jungt, 
Eine ſchoͤne Jungfrau er ſich freie. 

Kreundliches Wort fo manchem das Herz erfteuet! 
Sie lebten zuſammen ſieben Jahr, 
Und ſieben Kindlein ſie gebar. 
Da kam zu dieſem Land der Tod, 
Tobtete die Frau fo ſchoͤn und roth. 
Kerr Dyring ritt fi zur Inſel weit, 
Eine andre Jungfrau er ih freit'. 
Er freie’ fie fih, er führte fie heim: 
Aber fie war ein bos und grimmes Weib, 
As fie kam gefahren in die Burg hinein, 
Da fanden weinend die fieben Kindelein. 
Die Kindlein fanden mit forglihem Muth: 
Sie ſtieß le fort mit ihrem Fuß. 
Sie gab den Kindlein nicht Vier nicht Brot, 
Sprach: Ihtr ſollt lelden Hunger und Noth. 
Sie zog himweg die Kißen blau, 
Eprach: Ihr ſollt legen auf bloſer Strau. 

10 * 


— 148 — 

Sie loͤſchte die großen Wachslichter aus: 
Ihr ſollt nun liegen im dunkeln Haus. 
Die Kindlein weinten am Abend ſpaͤt, 
Die Mutter es unter der Erde hört. 
Das hörte die Frau, die unter der Erde lag: 
„Möge gehn zu meinen Kindlein fürwahr!'* 
Die Frau ging hin vor Gott zu ſtehn: | 
„Und darf ich zu meinen Kindlein gehn?“ - 
So fange fie ihn. bitten thaͤt, 
Vis er ihr Hinzugehn gewährt: 
„Und du follt kommen zuruͤck, wann kräht der Mahn: 
Nicht länger darfſt du bleiben dann,“ 
Da bob fie auf ihre müden Bein: 
Die Dauer zerfprang und der Marmeſſtein. 
Als fie durchs Dorf ging, zu der Stund, 
Heulten in die Wolfen fo laut die Hund. 
Und als fie zu dem Burgthor kam, 
Stand ihre aͤltſte Tochter daran, 
„Was fiehft du Hier, liebe Tochter mein: 
Und wie gehts den Kleinen Geſchwiſtern dein?‘ 
Ihr fend eine Frau beides ſchoͤn und fein, 
Dod Ihr feyd nicht die liebe Mutter mein, 
Meine Mutter war weiß mit Wangen voth, 
Doch du bift bleich und gleich dem Tod. 
„Und wie folle’ Ich feyn weiß und roth: 
So lange hab' ich gelegen todt.“ 
Und als ſie kam in die Stube gegangen, 
Da ſtanden die Kindlein mit Thraͤnen auf den Wangen. 

—⸗ 
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Das ein’ fie kammet, dem zweiten °6 Haar fie flicht, 
Dos dritte fie in die Hoͤh hebt, das viere fie aufricht, 
Das fünfte fie feget auf Ihren Schoos: 
Sie reiht ihm ihre Bruſt fo füß. 
Sie Hat das aͤltſte Toͤchterlein: 
„Herr Dyring bitt, daß er komme herein.“ 
Und da er trat in die Stube hin, 
Spread fie zu ihm mit erzärnetem Sinn: 
„Ich ließ die beides Vier und Brot: 
Meine Kindlein leiden Hungers Noth. 
„Ich ließ dir auch die Kißen blau: 
Meine Kindiein legen auf bloſer Strau.“ 
„Ich ließ dir große Wachslichter nach: 
Meine Kindiein liegen im dunkeln Gemach.“ 
„Muß id oft gehen zu ihnen zuruͤck, 
Komme über Euch gar ſchlechtes Gluͤcku 
Da fprad Mein Ehriftel, *) im Bere fit lag: 
Deinen Kindern will ich werden gut fuͤrwahr. 
So oft ſie hörten knurren den Hund, 
Gaben fie den Kindlein Vier und Grot zur Stund. 
So bald le Härten das Hundegebell, 
Vor dem Gang des Todten flohen fle fuel. 
Sobald fie hörten Heulen den und, 

Wär ich felber jung! 
Türgteten fie den Todten zur Stund. 
Sreundligges Wort fo manchem das Gerz erfreut! 


— 


”) Die Stiefmutter. 





Rn _ -_ 
Der Nachts Rabe. 

Der Rabe fliegt zur Adendzeit, weit er nice Darf ans Tage 
Der ſoll haben ein ſchlechtts Glac, der ein guled.niche fahen mag. 
" Aber der Rabe fliegt zur Abendgeitt ur 
Es flog der wilde Werner Rab über die Dauer hoch dahin, 

Da nahm er wahr, wie fr fergenvol {aß in der Kammer ieh 
Irmindlin. 
er fon mad urn er flog nad Norden, er flog in bie Wick: 
fen hoch außf, 
Da fahr ſorhemnol ſihen und nägn Seminiin, Me ſaene Sungfrun 
RN Meine Irmindlin, warum weint du alſo fehes 
IR dos um Water, Mutter oder Bruder, daß dir fallen die 
Tpräuen fo fdwer?“ 
Das wor die Jungfrau Irmindlin die budt aus.dem Benfrriein: 
Wer iſt da, der mich tröften will, und heren meine Pein? 
‚Se Da mißer Machirabe, und led herunter u mir: · 
AU meine detmlice Ungft und Eorg will id erzählen vor bir. 
Mein Vater gab mich einem Rönigsfohn, wir waren einander gleich 
Meine Stiefmutter hat ihn ſortgeſchickt, fo weit ins Oeſterreich 
Bir Hätten fo gerne zuſammengelebt, feine Liebe fo herzlich war: 
“Sie wollte au geben Ihrer Schweſter Sohn, der war ein Tron 
farwahr. 





ind eisen Grsber heen id dert Werner wart er gmanntı 
rise Oriefinutset hat hn bepambert, und gefindet in freinde Sand, 
„Sta Ae ‚Zungen Zaniahle, und was wollt Ihe mie 
I geben zum Lohn? I 
Ich ſahr Euch za Enerm Oröufigem, könnt Ahr fliegen mit 
mir davon, * - 
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Ich will die geben das rothe Gold und das weiße Silber mit 
Greuden, 

Kannft du mid führen zu meinem Braͤutigam, mid eriöfen 

\ von meinen Leiden. 

Behaltet Ihr ſelbſt Euer Silber und Gold und Eure reiche Gaben: 

Den erftien Sohn, den Ihr mie ihm erzeugt, dem will ich von 
Euch Hasen. 

Und fo in ihre weiße Hand legte fie den Buß des Raben: 

Sie ſchwur bei ihrer chriſtlichen Treu, daß er das Kind ſollt' haben. 

So faßt’ er die Jungfrau Irmindlin, fegte fie auf feinen Ruͤck, 

So flog er über das wilde Meer, ihm ſelbſt ein ſchwer Geſchick. 

Das war der wilde Werner Rab, der ruhet' auf der Zinne: 

Nun figen wir, Jungfrau, bei dem Haus, wo Euer Braͤuti⸗ 
gam iſt drinnen. 

Außen ſtand der gute Herr 16, 'nen Silberbecher in wei⸗ 
Her Hand: 

Seyd willkommen, Jungfrau Irmindlin, in dieſem fremden Land." 

„Was fol ih bir geben, milder Rab? haſt geführt meine 
Vraut hierher, 

Seit ich gegangen aus Dänemark hoͤrt' ich nicht beßre Maͤhr.“ 

Hab Dank, guter Here Nilaus; feine Treue ließ er fehen, 

Am Monatstag der darnach fam feine Hochzeit mußte gefchehen. 

Mit Freud und mit vieler Ruhe fie tranfen ihre Hochzeit: i 

AS vierzig Wochen waren herum, gebar fie ein Sohhnlein erfreut. 

Das war der kleine Werner Rab, ber fegte fih auf die Zinnen: 

Was Ihr mir gelobt, liebe Irmindlin, das bring ih Euch 
in die Binnen.“ 

So fehr fle weint’ und die Hände flug, daß es nie ein 
Deägdelein: 

Der wilde Nachtrab ſoll dich haben: das koſtet das Leben dein. 





\ 
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Da ta oa Häkchen ochnebe efogen- 


Die Zrauen weinten unb-WRägelein, ſie rangen * 
der Ra ‚eig mu ie. — N 7) 
gen Hm an, . ” 


Diige er / leheiten fu Bohn, ehren 
" „Rtieg dd} niß dab Meine’ Mint, ſo ſou dich das Fa 
„30 fer wi Di fügen au wo, und wii Die —X 

verwũſten· — 
Der Kohn Da nahe Me, wide in wa A 
Babe wopt, main aleiebfAitBäße, id in hun an Tode-bitn 
@o ungen fe: heralid das Heine Kind, Die ui iu er Die 
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terbruſt; 
Co man fo viie Die meinten Haus,; wären ben y 
Ser Unluſt. Bu 
Der: Habe mahin das Kind im feine Kan, mb DmAni'l 
freudiglich, 


dert Mikans find und fa ib cn u free fo Bär " 
So Hart Then aus das rechte Aug, fein Herzblat er halb ericce: 
So ward er zum fhhnfen Ritterimann, der je auf Erden ging, 
Er ward der fchänfte Ristersmann, den man mis Kugen ſah · 
ee der fo Ing Senn" 
. fwinden wor. . 
Und’ al dad Wok, bad Übel hand, auf Die blohen Knie fi nieder, 
Sie Seteren zu Gon bar banmeheit, das Kind erhieits Leben wieder 
Drum ſitet ron: Icminati d fra, ohne alle Sorge und Leib, 
Bram jur ei Srse mi erh, und ſchiaſt an here 
Milaus Seit. 

Aber de FR ‚lege wär Abendgeitt 
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22. 
Schwertes Recht. 


Die Koͤniges Mann ritten auf dem Plan, zu jagen den Hirſch 
und die Hinde, 
Da fanden fie ein Kindlein zart unter einer grünen Linde, 


An dem Kämmerlein ſchlaͤft die ſtolze Eline! 


Sie nahmen auf das kleine Kind, huͤllten's in den Mantel blau, 
Trugens in des Könige Burg, gaben ihm eine Pflegfrau. 

Sie trugens zu ber Kirche, gaben ihm die Taufe zur Nacht, 
Sie nannten es jung Arelvold und bargens aus Noch darnach. 
Sie ernährten es einen Winter und auch drei volle darnach: 
Es ward der allerſchoͤnſte Knab, den man mit Augen fa). 
Cie ernährten ihn fo lange, er war wohl fünfzehn Jahr: 

Er war der zierlichfie Ritter, der an des Königs Hofe war, 
Die Könige Mann gehen in den Hof , und hießen mit Stein 
und Stang, 

Da trat herzu jung Axelvold und ſchoß ihnen allen zur Schand. 
„Beßer magft du gehen in den hohen Eaal, und fuchen bie 
Mutter dein, 
As daß dein Schießen zu unfrer Schand hier auf dem Plan 
folle feyn. * 
Da fprad) der junge Arelvold, feine Wangen wurden bleich fo viel: 
Ich will wißen wo meine Mutter ift, eh’ ich komm' zu Euerm Epiel. 


Das war der junge Axelvold, der war fo ftill in feinem Much; 
So ging er in den hohen Saal, fragte feine Pflegmutter gut: 
Hoͤrt Ihr das, Lieb Pflegmutter mein, warum ih Euch thu’ 


fragen: 
Wißt Ihr irgend von der Mutter mein, fo follt Ihrs eilig fagen. 






Pi Be; 
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u Bud, lieber Axelbold · wie kommts, dah du fo fprichft? 
Lebt deine Murter oder iſt fie iott, auf Teen, ich weiß es nicht.“ 
Das war der junge Axeloold, der zog fein Meher gleich: 
Ihe folle mir meine Mutter zeigen, oder es koſtet Euern Leib. 
„Sp geh du in den hohen Saat und füge viel'gut beine Wort: 
Die aber menu die liche Murter dein, die trägt Lie hohe Gold 
ron’ dort, * N 
Das war der junge Arelvold, ber wickelte ſich in fein Kleid, 
So ging er in die Frauenſtube vor Frauen und Jungfrauen ein, 
Hier fiper Ihr Frauen und ihr Mägdfein auch, Ihr Jungftauen 
und zierliche Weib, 
Daru ‚ud meine allerliebſte Mutter, mag fie hier innen feyn. 
Aledı faßen die ſtotzen Jungfrauen und Beine durft reden ein Wort, 
Stu nie De file Gran Cie, die fegt ihre Krouf: du; ben 
Tiſch ſoſort. 
Hier Age Ihe, meine rechte Mutter, arbeitet mit weiber Ai: 
Wo J— der Sohn den ihr heimlich gebosen? die Hope Ei 
Sefamg. Nee 
Lange de Rand die ſtotze Eiine, fie redeie wide ein Morde 
Diefeiiigen Wangen unten wie Erbe ſchwarz, die waren. wor 
j her ſo rehh. 
ke mafın das Gondan yon der Bruf, mander Ding? fie 
ſich verfann: 
Stan Heif Gott mir und unſer graue, nimmer heimlich einen 
. Sohn. ich gewann. * 
Hort Ihr das, llebe Drutter mein, dindep Eng nicht grobe Schard, 
DaB He b az untergen, wie Sie bie Murter von ſoich 
dm Mann? 
Hin Be Des, olerilehfie Deutter, mod ich zu Euch mil fügen: 
Bit Ihr aichts von dem Vater mein? das ſola Iht mir verrachen 
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„Geh ein nur in den hohen Saal, du mußt fuͤgen viel gut 
deine Wort: 

Dem die Ritter an der Tafel dienen, den heiß deinen lieben 
Vater fofore. * 


„Geh du nur in des Könige Baal vor Rittern und Hofmannen ein, 
Und fhauft du Erland des Königs Sohn, Heiß ihn den Water dein,“ 


Das war der junge Axelvold, der zog über das Scharlachkleid: 
So ging er in des Königs Saal, vor dem dänifchen König ein. 


„Hier figt Ihr beide Nitter und Gefelln, trinkt beides Mech 
. und Wein, 
Und fo auch, wenn er hier innen iſt, der allerliebfte Bater mein. “* 


„Keil Euch, mein lieber Vater, ein Findelkind werd Ich genannt, 

Das Mag ich am allermeiften vor Euch: duͤnkts Euch nicht gros 
fe Schand ?" 

Alle da faßen des Könige Mann, wurden ſchwarz wie Die Er 
de fofort, 

Nur nicht Erland bes Königs Schn, der fprad) das erfte Wort. 

Da ſprach Erland des Königs Sohn und alfo thät er anheben: 

Ich bin nimmer, Axelvold, dein Water, wie du nun magft vorgeben. 


Das war der junge Arelvold der zog fein Meßer gleich: 

„Ihr Heiracher entweder die Mutter mein, oder es koſtet 
Euern Leib. * 

„Unter Nittern und unter Rittersmann wir mirs groß Spott 
und Hohn, 

Daß man mich Hielt für ein Hurenkind, und bin ein Königs Sohn.“ 

Hör du, junger Arelvold, du bijt ein Fuͤrſt fo fein: 

Du gib mir deine Mutter Eline zur liebften Hausfrau mein. 

Da war Freud an des Königs Hof und Luft zu hören an, 

Pie Arelvold gab feine Deuter hin, fein eigner Vater fie nahm. 
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Da ſchlug auf mit der weißen Hand der junge Axelvolb erfrent: 
„Ein Zindelfind war ich geftern, ein Königs Sohn bin ich Heut.“ 


Sa dem Kämmerlein ſchlaͤſt die ſtolze Eline. 





3 
Elfenpdp. 
Ich fegte mein Haupt auf Die Eifenhöh, meine Augen beganı 
nen zu fchlafen, 


Da kamen gegangen zwei Jungfraun beran, die wollten Rebe fo 
gern mit mir haben. 


Seitdem ich je zuerft geſehn! 

Die eine ſtreichelte mir die weiße Wang, die andre ins Ohr 
thaͤt mir fluͤſtern: 

„Du ſteh auf, ſchoͤn junger Knab, willt du dich zum Tanze ruͤſten.“ 

„Wach auf, ſchoͤn junger Knab, wenn du zum Tanze willſt ſpringen, 

Meine Jungfraun ſollen das lieblichſte, das dich luͤſtet zu hoͤ⸗ 
ren, vorſingen.“ 

Und uͤber alle Weiber ſchnell, ein Lied hoͤrt' ich eine beginnen: 


Der reißende Strom ſtand ſtill dabei, der gewohnt war ſonſt 
zu rinnen. 


Der reißende Strom ſtand ſtill dabei, der gewohnt war ſonſt 
zu rinnen: 

Mit ihren Floßen ſpielten die Fiſchlein Hein, die in den Fluh— 
ten ſchwimmen. 

Mit ihren Schwänzlein fpielten fie, die Heinen Fifch in der Fluht 
allzumale, 

Die Voͤglein, die all in den Lüften find, begannen zu fingen 
im Thale. 


— 
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Hor du, fhön junger Knab, und willt du bei uns bleiben, 

Da won wir dic) Iehren Vuch und Rune, darzu au lefen 
und ſchreiben.“ 

„Ich will did; lehren binden den Bär, das wilde Schwein an 
der Eiche Stamm: 

Der Drache, der liegt auf vielem Gold, ſoll fliehen vor dir aus 
dem Land. * 

Sie tanzten auf, und fie tanzten ab, da in dem Elfen Zug: 

Da faß der ſchoͤne junge Knab, gefiügt auf fein Schwerte gut, 

„Hoͤr du, ſchoͤn junger Knab, willt du nicht mit uns reden, 

Soll das Schwert und ſcharſe Meßerlein dein Herz in Ruhe 
noch Segen.“ 

Haͤtte Gore nice gemacht mein Gluͤck fo gut, daß der Hahn 
ſchwang die Fittich fofore, 

Gewiß wär ich blieben auf der Eifenhöh, bei den Eifen Jung 
frauen dort. 

Das will ich jedem guten Gefell, der zu Hof ausreltet, fagen: 

Er seite nicht nach der Eiſenhoͤh, und lege ſich da zu ſchlafen. 

Seitdem ich fie zuerſt geſehn! 





34. 
Der Koͤnigs⸗Sohn aus Engelland. 
Dem Königs Sohn aus Engelland 
Schimmert Gold an der weißen Hand. 
Aber der Wind blaͤßt günftig aus Weſten gegen 
Dänemark! 
Und es fhimmert vom Sattelbogen Gold: 
Er Has fi eine folge Jungfrau verlobt, 


— 
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ME Raise Sohn läßt ein Kriegeſchiff baven. 
MPIe ninaner eins vor.cuf dem Wafer u Kanne. — 
=. Bu belden Seiten war vergoldet die Wand, 
"Darauf des Gerren IIet gefdeieden kaıh, 
Usb vorm gemehlet · am Sqhiffeſchnabel Hoch: : 
Mike vr Rage Bofn cn Dr AR fü Sana 
And außen ba fanden die Löwen Flein, 
: Dir eine geßilg, der ander’ In Blanem Sqein. 
Us in den GEH da fand ein Maß, 
¶ Der haun ff hardett Neobel geton 
"Hab am dem Eeſt ein Wumdel weit, 
Solch einer kam nimmermehe in die Nord Ger. 
Die Unter all mit rochem Gold belegt, 
Die Segel al von zarten Dinſen gederhe. 
Dedes Tau, das wor darin, 
Das war befeige mit Seide/Zwirn. 
Zates Tan und auch jedes Band 
War gewebt von der Jungfrau wit dgente Hand. 
Die Segel waren von Seide ſo rein, 
©o mande Benfter mogten Im Gele fan, 
Hoch über den Segeln da fland ein Krengs 
Uufer Herr Jeſus möge mit uns fepnt 
Der König gab feinem Sohn die Lehr⸗ 
„Mein lieber Sohn, denk du an Er.“ 
„Dent du an Mu, dent du an Chr, 
Laß den Pfennig werden niche dein Kerr, = 
.Edar da nice das Ciier; rat: da mia das op, 
Gu veinem Diener, der Dir iſt heu.“ 
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Der König ſelbſt geleitet feinen Sohn zum Strand, 
Und Ritter und Diener ließen ihn ab vom Land. 
Der Königs Sohn feinen Hut 309 ab: : 
„Vater und Mutter habt gute Nacht!“ 
nm Geldes Vater und Mutter und hoͤfliche Weib: 
Gott geb’, daß wir und wieder finden mit Freudi® 
Sie waren nur kommen ein wenig vom Land, 
Da flürmer ein Ungemwitter am Strand. 
Stürmer das Wetter und die dunkle Wolk' heran; 
Cie mußten weder Land noch Schutz zu fahr, 
Da warfen fie ihre treuen Anker aus, 
Die gelegen dreißig Winter im dunkeln Hans, 
Warfen ins wilde Meer die Anker hinab, 
Die zweimal geweſen bei dem heiligen Grab. 
„Seyd geiroſt, tapfte Geſell'n, und feoh im Muth: 
Das Tau iſt geſchnuͤrt mit Seidezwirn gut," \ 
Er Hoffe’ da es ſey ohn alle Gefährd: 
Hub an und fang ein Lied dev Kerr. 
Und das war gefhehen vor Mitternacht Tange, 
Daß das ſtarke Tau vom Reiben entzwei gegangen, 
Der Kerr ſetzte fh auf den guͤldenen Schrank, 
Mit ſorgvoller Hand unter der bleichen Wang, 
Da wor groß Leid zu hauen an: 
Wie das Schiff in Meine Stuͤck zerfprang. 


Der Herre kam doch lebendig an’s Land, 
Ging forgenvon an dem flürmenden Strand. 


Es ging der Kerr und klagte fich fehr: 
IH dent, ungerechte Waare hate? ich nimmermehr. 
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„wenn nur ein roches Pferdchen Klein, 

Das nahm ich nem varerlofen Maͤgdlein.“ 

„Will Sort, daß ich zurück kehr heim, 

Will ich ihr geben zwei für das ein'.“ 

Wie er dus ſprach, in diefem Sinnen, 

Sein vergülderer Schrein ans Land chät ſchwimmen. 
“ X 

Fin Kuͤchjung fam gegangen baher, 

Das bracht dem Herren große Schwer. 

Und fünf Gefellen mit ihm reiten, 

Herr Efte Froſt thut fie ſelbſt begleiten. 

Dem Könige Sohn Thränen von den Wangen rollen: 

Chriſt hilf! ich Bin nad) Boubierg gekommen, * 


„Es ift geworden fo fıhlimm mit mir: 
Bin gekommen in Herrn Eſtke's Gewalte hier. 


„Waͤr ich fommen , wo die Lehn hat Herr Bugge der Mann, 

Haͤtt mich geraubt weder Geſell noch Rittersmann.“ 

Mich raubt Herr Eſtes kleinſter Kuͤchenbub allein: 

Ich will das raͤchen, wann id komm' heim.“ 

„Will Gott, daß ich ſoll am Leben bleiben, 

Will ich an den König von Dänemark ſchreiben.“ 

Und wie Herr Bugge die Mähre vernahm, 

Er fender feiner Söhne zwei ihm nad. 

Er fendete nad) ihm fünf Gefellen aus, 

Lich ihn alsbald hoien nad Hof und Haus. 

Kerr Bugge ehät den jungen Kerin empſangen, 

Die Dauen liefen ihn nach Fugelland gelangen, 

Dort wurden fie mit Gefchenten und Ehre empfangen. 
Aber der Wind blaͤßt günftig aus Werten gegen Daͤnemare! 


— —— un 


— 
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Der König ſelbſt geleitet feinen Sohn zum Strand, 
Und Ritter und Diener ftießen ihn ab vom Land. 
Der Könige Sohn feinen Hut zog ab: j 
Vater und Mutter habt gute Nacht!“ 

„Beides Vater und Mutter und Höfliche Weib: 
Gert geb’, daß wir ung wieder finden mit Feeudt® 
Sie waren nur kommen ein wenig vom Land, 

Da flürmer ein Ungemitter am Strand, 

Stürmer das Wetter und die dunkle Wolk' heran; 
Sie wußten weder Land noch Schutz zu fahn. 

Da warfen fie ihre treuen Auker aus, 

Die gelegen dreißig Winter im dunkeln Haus. 
Warfen ins wilde Meer die Anker hinab, 

Die zweimal gewefen bei dem heiligen Grab, 

„&eyd getroſt, tapfte Geſell'n, und froh im Mur: 
Das Tau ift geſchnuͤrt mit Eeidezwirn gut.““ 

Er Hoffe? da es fey chn alle Gefährd: 

Hub an und fang ein Lied der Kerr. 

Und das war gefchehen vor Mitternacht lange, 

Daß das arte Tau vom Meiben entzwei gegangen, 
Der Herr fegte fih auf den güldenen Schrank, 

Mit ſorgvoller Hand unter der bleihen Wang, 

Da war groß Leid zu fhauen an: 

Wie das ESchiff in Heine Stuͤck zerfprang. 

Der Herre fam doc, lebendig an's Land, 

Sing forgenvon an dem flürmenden Strand. 

Es ging der Herr und klagte ſich fehr: 

Ih dent, ungerechte Waare hat’ ich nimmermehr.* 


⸗ 
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Und Dienſte nahm aufs neue nur Troͤſt der junge Geſell. 

Und ich Hab getragen Euer Kleid, und ich hab geritten Euer Roß: 

Ich muß heute mit Euch ftehen, da wo der Streit iſt groß. 

Ich hab genommen Euer Silber und God, und Ich Hab gegep 
fen Eur Brot: 

Ich laſſe Heut nicht von Euch ab, und ſollt es fegn mein Tab. 

Eie warfen zufammen Ihre MRäd’, da in dem grünen Maid: 

Die zwei fie ſchlugen fuͤnſzehn in der Morgenfund alsbald. 


«4 ı 


Da nahmen afle Danveds Mann Urlaub, zu Mücken fhnel, 


GSie drängten zufanmen Ihre Rack in Gebuͤſchen dicht fo feße: 


Die zwei fie fchlugen dreißig allein, und erwarben große Ehr. 
Das war der junge Danved, der band fein Schwert an bie Geite, 
Da mogten fo froͤhlich bie edlen Herrn zu ihrer Mutter heim reiten. 
Dos war ber junge Danved der in die Burg geritten kam, 
Das war feine liedfte Mutter die ihm entgegen fam. 


Sey du willlommen, klein Donved, allerliebſter Gohne mein: 
Was da füfter Dich zu trinken: Meth oder lieber Wein? 


„Ich will nicht mit Euch eßen und trinken Meth oder Haren Wein, 
Eh Ihr gebt dem jungen Helden Tröft die einz'ge lieb Schwe⸗ 
| fter mein. * 
Und höre du das mein lieber Bohn, was ich dir fage feel: 
So wahr mis Gore helf aus ber Moth, Ihr feyd alle Geſchwi⸗ 
ſter drei. 
„Hoͤrt Ihe das allerliehfte Mutter mein, Ihr fage mir das 
| mit Liften: 
Wie habt Ihr geboren den jungen Tröft, daß ich das nimmer wußte.‘ 
Ich Hab ihn als viel kleines Kind gefendes aus dem Land fo weit, 
So wahrhaftig ward mis verkuͤndigt fein Tod: ich Magie nie 
mand mein Leid. 
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Klein Danved und ber funge Tröft. 
Was fol ich in Danemark ihre Panzer find mir fo ſchwer, 
Die doͤriſchen Holmann ſpotten mein, weil ich nicht ihre Rede 

verſteh.“ 
Das war ber fünge Danived, der ließ den Sattel legen aufs Pferd: 
„Ich will reiten gen Vorreby, zu beſuchen meine Mutter werth.“ 
Ihre Sporn die waren fo Elingend, ihre Roße fo gut im Gang, 
Sn der Kirche au Lund im Okaanen Land hörten fie den Beägs 
gefang. 
Erft Hörten fie da den Fruͤhgeſang, und auch neun Meßen darnach: 
Da ward dem jungen Danved auf fein Roß zu fleigen jach. 
Da aber zu ihm der Priefter, ber gute Kerr Dluf, ſprach: 
Gürwahr Ihr müßt, klein Danved, mein Gaft feyn heut am Tag, 
„Heut will ich bei niemand eßen oder trinken den Maren Mein, 
Eh ich gekommen gen Borreby und gered't mit der Mutter mein, 
Hört Ihr das, lieb junger Danved, was ih Euch fage für Wort: 
So viele von Euern Feinden, die halten außen vor dem Ort. 
„Erſt tra? ich meinem guten Degen, und fo meinem guten Pferd, 
Darnach trau ich meinen tapfern Dannen, mir felber trau ich 
noch mehr.“ A 
Wohl möge She trauen Euerm guten Degen, und fo Euerm 
rafchen Pferd, 
Und fo traut Euern tapfern Wannen, die verlaßen Euch zuerſt. 
Und das war der-flelze Danved, als er kam vor den Ort, 
&o fiiefen auf ihn feine Feinde und dreimal neune dort. 
So ſtart waren diefe Feinde, nie harten verborgen geftanden: 
Alle Domes Ttonn nahmen Urfaub, von ihrem Herrn fie ſich 


wandten 
11 
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„Reitet eilig über die Bruͤcke, wohl luſtig Aber bie Seide, 
Dort werden eg ı eine fieden Brüder, fo rafhe Kofmänne, 


Bi. anreiten. * 
Und find deiner sie fleben oder zehn, und find fle gute ww 
nänftige Dann : 
Wollen ſ ie wich ertennen für ihren Stallbruder gut, Platz mo 
ER EEE ich ihnen dann. - . 
Und wollen fie mich haben ald Schwager getroft, follen fie mid 
als Bruder finden, 


Aber trachten fie mir nad) Leben und Blut, den Sieg follen 
fie nicht gewinnen. 


„Hoͤrt She, allerfiebfter mein, darum bitt ich Euch fo gerne: 
Reitet einen andern Weg herum, dann ſeht Ihr fie nur fo ferne.“ 
Nimmer fol man das hören an des Königs Hof, ih wollt aus 
\ | dem Wege weichen, 
Bor fieben wohlgewaffneten Männern: ich hoff, ich bin ihnen 
| noch gleiche. 
Der Ritter band fein Schwert an die Seite, und lege” an fek: 
\ nen Panzer fchön, 
Er fügte der Yungfrau taufend gute Nacht: fo alleine mußte fie ſtehn. 
Er ftieß fein Roß mit ſcharfen Sporn, da war fo muthig fein Sinn; 
Und als er kam aus dem Wald heraus, traf er fieben rafche 
Hofmann. 
„Willkommen, wiltommen, du Ritter gut , wo bift du geweſen 
jo früh? * 
Ich bin geweſen im Rofenwald, zu jagen die fchnellen Thier'. 
| „Wo iſt dein Habicht? wo iR dein Hund? wo find die Thiere, 
die du gejage?* 
Die hab ich gegeben meinem lieben guten Freund, den ich zu⸗ 
erft am Morgen traf. 


nV 
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Und eb, pfleget nimmer gin Bitter gut, fortzugeben die wilde Jagd; 
Das haben wir gehöre dir zu Meinem Gluͤck, du haft gefchlafen bei 
unſter Schweſter in der Nacht. 
Ich ritt mich ans zu jagen die Thier, Cure Schweſter ich nims 
. mer kannt: 

Ich jagte das allerfpönfte Thier, das mir kam zuerſt in bie Kant. 

Es gab ſich unter mein Scharlachkleid, es thaͤt ſich fo wohl an 
mich fhmiegen ; 

Ich nahms zu Dan, und war fo froh und ließ mid bami 
begnũgen. 

Die wilden Thier ich laufen Ne in dem Bald vor meinen Hunden, 

Das zahme Huͤndlein zog ich an die Bruſt, wir freuten uns 
Aus Herzens Grunde, 

Eine Jungfrau war's fo Hol und fein, wie man eine mit Aw 
gen will fehn: 

Bars Euce Sqhweſter, ſo bitt ich darum, Taft unfre Hoqꝛei 

geſchehn. 

Ein treuer Bruder will ich Euch ſeyn, für Euch auffegen mein Leben; 

Ich will fie Halten in Ehren recht: was fo ich mehr noch geben? 

„Und nimmer du unfre Schwerter erhält, wir wollen Hochleit 
der felern mie Ehren: 

Thu deine Beichte der Linde⸗ jeder Vogel fol fie Hören.“ 

Bas lieber: willſt du ſtehn oder fliehn und bich wenden zum 


Waße hinein, 
Oder willſt du wehren Deisen jungen Leit aus gutem Willen für 
B Die Liebſte dein ?“ 


Und ich will ſtehen, und will wicht fliehen, nimmer mid wer, 
“ den um Walde hinein, 
Aber ich will wehren meinen jungen Leib, aus gutem Willen 
. für die Liebſte mein. 





En 


ı 
‘ 
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Erſt ſchlug er einen, dann ſchlug er ſwei, und fo ließ we M; 
erkennen, 
So ſchlug er alle der Jungfrau fieben Bruͤder, die raſchen wi 
zorngen Hofmaͤnner. 
As die Jungfrau bie Zeitung hoͤrte, vergoß fie Thränen 'fdwe 
Sie weint um ihre fieben Brüder, um den tapfern Ritter noch meh 
Es ſteht ein Baum in unferm Hof, ich glaub, es find Vogelbeern 
Große Herzens Sorg und heimlich Leid Bringen in große Schwen 
Dort fteht ein Baum in unferm Hof, fo manche Bien thut er tragen: 
Heimliche Borg und Herzens Leid das ift fo hart zu tragen. 
Im Sommer! 


II. 
Herr Helmer Blau In den Rofenwald ritt aus, 
Selbſt führe er feinen Habicht und Hund hinaus. 
So frel reitet er im Sattel! 
Er ſah am Berge von weiten, 
Der Jungfrau fieben Brüder reiten, 
Herr Helmer väch mis feinem Diener zur Stund: 
„Weißt du guten Rath, thu mir ihn fund. 
Der beſte Rath den ich nur weiß: 
Saͤumt nicht, und reitet fort mit Fleiß. 
" „Nimmermehr meine Braut fol hören bort, 
Dog ich floh ver ihren Gräbern fort.‘ 
Herr Helmer da warb fo frei fein Muth, 
©&o frech ritt er auf ihre Bruͤder zu. 
Kerr Helmer, wie reiteft du uns entgegen: 
Du erſchlugſt unfern Mutterbruder ohn Suͤhn' zu geben. 
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Du erſchlugſt unfern Mutterbruder, gabſt Suͤhn' uns nicht, 
Breiteſt unfre Schweſter und fragteft uns nicht. 
Zehn Mark Goßs liegen in meinem Schrein: 
Das it Sühn für den Mutterbruder dein. = 
Ich will nichts anders Haben zur Buß’, 
Als die rechte Hand und den linken Fuß. 
n&H du meine Hand und Buß ſollſt han, 
Eh ſollſt du das Gegenſtuͤck empfahn. * 
‚Kerr Helmer da fein Schwert zog aus: 
Herr Ebbe ſchtug er ab das Haupt. 
Zuerft erſchlug er Ebbe und Lang: 
Und da war fein Schwert gekommen in Gang. 
©o erſchlug er Ulf und Adfer Weis: 
Da waren vier erſchlagen mit Fleis. 
So fing er Torkild und Tord zur Stund: 
Sechs Brüder da Ingen todt anf dem Grund 
Auf land Herr Palle, roth wie Vlut, 
Alen feinen Verwandten war er gut. 
Herr Helmer Olan, fühl dab Sqhwerte bein, 
Ich wi dir geben die ſchone Schweſter mein, 
Helmer ſtieß in Die Erbe fein Zchwert ſoſort i 
VNun Hör Ich eines Bruders Tertt.“ . 
Habe Dank, Kerr Hemer, für deine abe, 
Du biſt mein Brüder ad meine Taqe.“ 
Und fo ritten fie als Bruͤder heim, 
Helmer gab ihm dafar die Sqhweſtee fein. 
So tranken fie Hochzeit in Luſt und hreud, 
Und lebten zuſammen ohn alles Leid. 

So frei reiter er im Satieln 
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37. 
Fahrt zur Lichften. 


Das war der junge Evegder, der follte den Ball auftreißen: 
Der Ball trieb in der Sungfrau Schoos, machte, daß die Man 
gen ihr bleichten. 


Du redeit deine Worte wohl! 


Der Ball in der JZungfrau Kämmerlein trieb, und ber Geſelle 
darrach ging; 

Eh er wieder aus dein Kümmerlein trat, große Sorg’ er im 
Kerzen empfing. 

„Du darfit nicht werfen mit dem Ball, und du darfft nicht 
werſen nach mir: 

Es ſitzt eine Jungfrau in frembem Land, bie verlanget fo ſchr 
nad) dir, * 

„Du ſollt nimmer fchlafen einen Schlaf und nimmer Ruh em⸗ 
pfangen, 

Bis du erläft die ſchoͤne Jungfrau, die liege nm Dich gefungen. 

Da widelt der junge Svegder in das Kleid fein Haupt ſich ein, 

So geht er in den hohen Baal vor feinen Hofmännern ein. 

Hier fise Ihr, all meine guten Mann, und trinfet den Meth 

cus den Schalen: 

Ich aber geh in den Berg hinein, wi Acde mit den Todten haben. 

Hier ſitzt Ihr, all meine guten Mann, und trinket Mech und Wein: 

Ich aber geh in den Berg hinein, 5.» nit der Muster mein. 

Das war der junge Svegder, ber Hub zu rufen an: 

Dad Mauer und Marmelſtein zerfprang, und der Berg zu fal⸗ 
len begann. 


„Wer iſt's, der mid wecket, und foldhe Worte frricht ? 
Kann ich hier ‚unter ber ſchwarzen Erde in Srieden liegen nicht 7% 
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Das iſt der junge Svegder und liebſte Sohne bein: 

Der will fo gerne guten Rath von ber liebſten Murter fein. 
Ich Hab eine Stiefmutter bekommen, die ift mir alfo hart, 
Die hat mir Runen geworfen um eine, die ich nie fah. 

„Ich will dir geben ein Roß fo gut, das ſoll did) tragen dahin, 
Das laufen kann auf dem Meer fo leicht, wie auf der Wiefe grün." 
Ich will dir geben ein Tiſchtuch, das iſt von Binfen gemacht: 
Die Speife, die du wuͤnſcheſt nur, fieht auf dem Tifc alsbald.“ 
„Ich will dir geben Trinkhoͤrner, die find belegt mit Gold: 
Bon al den Trank, den du wuͤnſcheſt dir, fichn fie vor dir gleich voll“ 
„Ich will die aeben ein Schwert darnach, gehärtet in Drachenbiut: 
Wenn du es trägft durch den Wald dahin, feucht’t es wie eine Glut.“ 
„Ach will dir geben eine Schiffelein, das foll Dir werden gut: 
Das laͤuft fo uͤber die grüne Erd, wie über die wilde Fluht.“ 
Die feidenen Segel wanden fie an dem vergüfdeten Maft in die HH, 
Sie fegelten zu ſelbigem Land, wo wer die Zungfrau ſchoͤn. 
So warfen fie ihre Anker wohl in der weißen Sand; 

Das war der junge Svegder, der tret zuerft ans Land, 

Das war der junge Spegder, der ſteutete fein Schifflein ans Land: 
Der erfte, der ihm begegnet, das war ein alter Mann. 

Das war der alte Mann, er lieh fragen zuerft: 

„Wie heißer diefer junge Geſell, jo muthig iſt fein Herz?“ 
Der junge Gefell Heiße Svegder, fein Ruf ift weit ausgegangen: 
Nach einer die er niemals gefehn, trägt er fo groß Derlangen. 
„Es liegt in großem Derlangen eine Jungfrau im Lande hie, 
Nach einem Gefell, heißt Svegder, den fie gefehn noch nie. 
Verlangt fie nah einem jungen Gefell, den fie noch nimmer ſah, 
Heißt er der junge Svegder, fe ıft cr aber jest da. 





Kör du das, du alter Mann, ift’s fo wie du gefagt: 
Bin ich ein König in diefem Land, fo mad) ich di zum Graf 
„Dort ftehet meiner Sungfrau Burg, mitten in dem grünen Wald: 
Das Haus von grauem Marmorftein, der Hof belegt mit Stahl“ 
"Das Haus von grauem Marmorftein, ber Hof belegt mit Stahl, 
Bor der Pfort' von rothem Golde ftehn zwoͤlf Bären allzumal.“ 
„Mitten in meiner Jungfrau Hof ftcht eine Linde grün; 
Biſt du der rechte Svegder, geh du drauf zu nur fühn. * 
Sort ritt der junge Svegder, und als er die Thür anſah: 
Die Schlößer, die all da Hingen, bie fielen alsbald herab. 


Da weltte das Laub, da welkte die Lind, und das Gras unter 
der Linde verdorrt', 


Die Löwen und die Bären fielen dem Herrn vor die Füße fofort. 


Und da er in den Burghof fam, über die Schulter warf er 
fein Kleid, 
So- ging er in den hohen Saal vor dem heidnifchen König ein. 
Hier fine Ihr, heidniſcher König, über Eurer Tafel breit: 
Rolle Ahr mir Eure Tochter lagen? gebt mir deß guten Beſcheid. 
Sch hab keine Tochter, als eine einig: nur, 
Die liegt in großem Verlangen nach ein... Geſellen jung. 
„Nach einem ben fie nimmer ſah, liegt fie regen Verlangen: 
Der Geſelle, der heißt Svegder, der Ruf iſt weit von ihm gangen.“ 
Da trat herzu ein Peiner Bub, haͤt ein wiifes Roͤcklein an: 
Verlanget Euch nach Svegder, ber ift nun kommen am, 
Da trat herein die ſchoͤne Jungfrau, in weiden Seiden⸗Kleid: 
„Seyd willkommen, junger Svegder, herzallerliebſter mein. « 
Und wollt Ihr laßen taufen Euch, nach chriſtlichem Glauben ſtreben, 
Wir folgen Hin gen Daͤnemark, bei dem jungen Svezder leben ! 


— 
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„Gern will id, taufen laßen mich, nach chriſtlichem Glauben ſtreben, 
Euch felgen hin gen Daͤnemark, bei Euch, junger Svegder, leben.“ 


Am Sonnabend thaͤt fie die Taufe und Chriſten⸗Glauben empfangen, 
Am Sonntag ihre Hochzeit geſchah; fie lebten in Ruhe zuſammen. 


Sie tranten Hochzeit einen Tag, und wohl der Tage neun; 
Da faß, und forgte für jeden, der alte Mann dabei, 


Hab Dank, du junger Svegder, fo tren hat ers gethan: 

Er mache? ihn zu einem Ritter, und fege ihn oben an, 

Nun hat der junge Svegder überwunden all feine Nord: 

Er ward im Lande König, fie Koͤn'gin nach des Waters Top, 
Du redeft deine Worte wohl! 


U) 


38. 
Brautwerbung. 
Wulf der hauſet zu Odderskier, ift reich und kühn zu preißen: 
So raſche Soͤhne hat er zwei, die laßen ſich Kämpfer heißen, 
Nun treibt dee Wulf am weißen Sand im Norden. 


Wulf der haufer zu Odderskier, hat Söhne fo klug im Sinn, 

Die wollen, um die Königs Tochter zu werben, nach Upſals 
Derge hin. 

Das war der junge Helmerkamp, der fatteln ließ ſein Pferd: 

„Wir wollen reiten aus zu Land, freien die Koͤnigstochter werth.“ 

Das war der junge Angelfor, der ſatteln ließ fein Pferd: 

„Wir wollen reiten gen Upfal, wenn unser ung berfte die Erd.“ 


As fie kamen in den Burghof, da achfelten fle ihr Kleid, 
So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von Upſal ein. 


—— 


Jung Helmerkamp der trat herzu, flellte jich vor die Tafel ſofort: 
„Herr wollt mir Eure Tochter geben, def gebt alsbald Euer Worte" 


ung Angelfor der trat herzu, Gold glänzt an feiner Band: 
„König gib mir die Tochter bein, oder räume ſelbſt mir dein Land.“ 


Darauf der Ränig von Upſal diefe Worte zu ibnen fprach: 
Meiner Tochter geb ich keinen Mann, als den fir haben mag. 


„Habt Dank, o liebfter Water mein, daß ich hier wählen ann: 
Yung Helmerkamp, bein verlob ich mich, der fieht recht als 
ein Mann.“ 


„immer will id) haben Angelfyr, ein Ungeheuer mißgeftalt, 
So ift fein Vater, und fo ift feine Mutter, und jo find feine 
Derwandten all.‘ 


Da fprah der junge Angelfyr, fo zornig war fein Sinn: 
Wir gehn, um fie zu fechten zum Burghof beide hin, 

Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen fpradh: 
„Die Schwerter find fharf, die Gefellen find vafh: gut Spiel 
da gefiheden mug. 

Wulf der fand zu Odderskier, und horchte über die Berge, 
Da mußt' ec hoͤren, über den fangen Weg, klingen feiner Soͤh—⸗ 
ne Schwerter. 
Das hoͤrte Wulf zu Odderekier meit Aber die grüne Heide: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig beider“ 
Er harrt' da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roch: 
zu Upfal aber kam er an, eh gegangen feine Soͤhn' in den Tod. 
„Jung Helmerkamp, o fage mir, Sohn alferiichfier mein: 
Warum rinnt dir der blutige Strom fo heftig von Leib und Bein « 
Da antwerrt ihm jung Helmerkamp, fein Leiden er ihm klagt: 


Das thar Angelſyr, der Bruder mein, weil ihm nicht worden 
bie Magd. 
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Hab' fünfsehn Wunden an dem Leib, mit Gift verwiſcht je⸗ 
de Wund: 
Sa hoaͤtt' ich eine nur davon, ich koͤnnt' nicht leben eine Stund. 


„Hoͤr du, junger Angelfor, Schn allerliedfter mein: 
Barum figet das gute Schwert fo ſchlecht In den Händen dein ?“ 


Darum figet das gute Schwert fo ſchlecht in den Haͤnden mein: 
Hab’ achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt meine größte Pein. 


Hab' achtzehn Wunden an dem Leib, und alle ſind ſo ſchwer: 
Ja haͤtt' ich eine nur davon, keine Stunde lebt' ich mehr. 


Und Wulf von Odderskier riß aus mis der Wurzel der Eichenſtamm, 

Schiug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 

Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 

Und der König gibt wohl die Tochter fein dent Geſellen, den 
fie will haben. 

Da trauert Wulf von Oddersdier, feine Soͤhne find tedt gefchlagen; 

Der König von Upfal für feine liebe Tochter muß felder Ser. 
ge tragen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand in Norden I 





59. 
Das goldene Hörnlein. 
(T.) 
Herr Peter und Kerr Oluf figen an ber Tafel’ breit, 
Auf, unter die Linde! 
Reden fo manches Wort aus alter Zeit. 
Auf, unter die Linde, da wacht die Allerliebſte mein?! 
„Hör bu, Kerr Oluf, Stalibruder mein; 
Gelob dir zu freien ein Sungfräulein, * 
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Und was fol id) freim mir ein Weib, 
Dieweit ih habe mein gut Hoͤrnlein. 

Dieweil ich habe mein guͤlden Hoͤrnlein: 

Ich bethoͤr· damis manch Jungfraͤnlein. 

Die Jungfrau lebt nicht auf der Erde mehr, 
Die ic nicht mit dieſem Epiel bethoͤr. 

„Doc weiß ich fo ſtolz ein Jungfraͤulein, 
Die foll die nimmer in Willen ſeyn.“ 

„Ich feb darauf mein gutes Pferd, 

Du füngft nicht Mettelille, meine Braut fo werth, * 
Ich ſetz dagegen mein grau Roß ſchoͤn, 

Am Abend fol fie zu meiner Kammer gehn. 
Ich feß darzu mein weiß Halsbein: 

Sch bethoͤr' die Sjungfran fchön und fein. 
Spät am Abend, als ber Keif hernieder fiel, 
Herr Dluf hub an mit feinem Epiel. 

Kerr Oluf fpielt auf feiner Harfe von Gold: 
Ueber das Zeid bin hoͤrts die Sungfrau hold. 
Herr Dluf blies in fein gülden. Hoͤrnlein: 

Das Hang bis zu Mettelilles Kaͤmmerlein. 
Lange fland- Mettelille, und horchte daraufs 
Sell ich gehen am Abend noch hinaus? 

Lang fand Jungfrau Wette, und gedachte bei ſich: 
Keine meiner Jungfrauen darf ich nehmen mit, 
Sungfrau Mettelille und ihr kleiner Hund 
Singen durch den Roſenwald zur Stund. 


Stolz Mettei ihren Blauen Mantel über fich ſchwang 
Zu Herr Olnfe Kaͤmmerlein war ihr Gang. 


— 


a ’ 
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Sie klopft' an die Thaͤre mir ihrem Kield: 
Steh auf, Herr Oluf, und laß mic ein 
„NMiemand Hab ich vor Gericht gebracht, 
Und niemand laß ich in meine Stube zur Nacht.“ 
Steh auf, Herr Oluf, und laß mich ein: 
So weh it mir bei den Worten dein. 
„Iſt dir aud weh bei den Worten mein: 
3u Abend kommſt du body niche herein, 
„Und gerne wolle ich did, (aßen ein, 
Wär niche Kerr Peter, der liebe Herre dein. # 
„Haſt du mich auch lieb im Kerzen fürwahr, 
So ift uns Kerr Peter doch zu nah.“ 
Steh auf, Kerr Dluf, und laß mid ein: 
Des Than treibt über mein &charladpkieid. 
„Treibt der Thau über dein Scharlachen Gewand, 
Wend heraus, was fonft war nach innen gewandt. = 
Dieweil du nice willt mic laßen ein, 
Laß deine Diener mich geleiten heim, 
„Die Nahe iſt Hell, mund der Mond gibt Schein, 
Den Weg den findet du wohl allein. 
„Der Mond fo klar Aber die Wieſen gibt Schein, 
Du geh ſelber zu deinem Saale heim,“ 
Stolz Mettelille mit ihrem Beinen Hund 
Mußs ſelber geyn durch den Wald zur Grund, 
Und als fie zu der Burgehür kam, 
Da fland Herr Peter und ruhte daran. 
Willkommen, fiel; Meittelill, du fhöne Maid: 
250 DIR du gemefen zu nädslicher Zein? 
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„Ich war gegangen heimlich dahin, 
Kraͤuter zu pfluͤcken blan und gruͤn.“ 
„Ich pfluͤckte die Kraͤuter weiß und roth, 
Die nun ſtehen in ihrer ſchoͤnſten Bluͤth.“ 


„Da hab” ich geftanden bie Nacht fo lang, 
Und gehört den ſuͤßen Machtigallen Gang. * 


Du hörteft nicht mit. Freud auf der Voͤglein Sang, 
Doch wie Herr Dlufs güldenes Hoͤrnlein lang. 
Diefer nächtlihe Gang und andere mehr, 

Die bethoͤrten uns beide gewißlich fo fehr. 

Diefer nächtliche Gang und andere mehr: 

Fuͤrwahr, Jungfrau Mettelille, thut das nicht mehr. 
Hör du, ſtolz Mettelill, alierlichite mein, 

Seh ins Bert unter Linnen weis und fein. 

Du geh zu Bett, das rath ich div wohl, 

Wenn ich treu und gut dir verbleiben fol. 

Nun iſt mein gutes Roß dahin, 

Weil du ’ne Braus fo faify und Leicht geſinnt. 


Und niemand wußte, wo fie blieb, 
Wo Wind und Wetter ihren Staud hintrieb. 


Dieweil ihr Kaͤmmerlein in Gluhten fand; 
Die Reue und Buße wur fo hart. 


Kerr Peter graͤmte fi fo fehr, 
Herr Oluf durft ihm begegnen nicht mehr. 


Auf! unter die Einde, da wacht die Allerliebſte mein ! 


—m ——— 
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40. 
Herr Carl. 
CT.) 
Herr Earl der ritt fih aus zu Land, und freite die ſtolze Mettelille, 
Darüber zürnte der dänifche König; es geſchah nicht mit ſei⸗ 
nem Willen. 
Aber Herr Earl reiter friedlos! 


Kerr Earl dem war fo muthig fein Sinn, dieweil er die No 
fendtume freite: 

Nun liegt Herr Earl in Banden geſchlagen, getrennt von Luft 

und Freube, 
Nun haben fie ihn in Banden gefchlagen, in Ring und haste 
Ketten den Herrn, 

Da bitten fuͤr ihn Mutter und Bruͤder, und ſeine Verlobte 
ja ſo gern. 

Seine Mutter ging vor den König zu ſtehn, fie rang ihre 
Haͤnde fo fehr, 

Sie bar fo Herzlich für ihren Sohn, und Thränen vergoß fle ſchwer. 

„Ich bier Euch für ihn neun Roße an, die flammen vom 
Rheine her: 

Nimmer kam ihnen ein Sattel auf den Rüd, ein Gebiß in 
den Mund nimmermehr.“* 

Steh auf, Kerr Carls Mutter, fo ſchnell, Gore erloͤſ dich 
von deinem Leide: 

Nimmer febft du. fo gut einen Tag, wo du fiehft Herr Earl 
ausreiten. 

Das war Kerr Carls Ältfter Bruder, und der war feinem Bru⸗ 

’ der Hold: 
Er dor für feinen Bruder lieb ein Schiff von rothem Gold. 


123 
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Das war Herr Carls zweiter Bruder, der trat zunaͤchſt hervor: 
Er bot für Herr Carls jungen Leib dreihundert angebauete Hof, 


Kam herzu Herr Carls dritter Bruder, er meinte das aufs befte: 
Er dor für feinen liebften Bruder all feine Burgen und Feſten. 
Sein vierter Bruder, ein Held fo fühn, ihm war fo weh im 
Herzen und Muth, 
Er bot was er hatte zu eigen, beides feine Schaͤtze und fein Gut, 
Kam herzu Herr Carls fünfter Bruder, er wollt? verſuchen den 
König und Herrn: 
Er bot für feines Bruders Hals dreißig safche Pferde fo gem. 
„Die Sättel von Silber, die Gebije von Gold, die Pferde 
| all fchneeweiß find: 
Glaube mir, Kerr König, Eure Gnade drauf zu reiten Luſt 
empfind't.“ 


Das war Herr Carls ſechſter Bruder, der gab guten Willen 
zu erfennen: 
Er Hot dem Könige theure Edelgeftein und Perlen ohne Ende. 


„Und fie find gefommen aus Oſterland, aus des heidnifchen 
Kuoͤnigs Burg, 

Nimmer war ein König hier im Land, der folchen zieren 
Schmuck trug,“ 

Kam herein Herr Carls jüngfter Bruder, war gekleidet in 
Scharlachen roth: 

„Ich bier nichts anders für den Bruder mein: ich gehe für 
ihn in den Tod, 


Steht auf, Herr Carl Brüder fieben, id) acht nicht auffolche Gaben : 
Das blanke Schwert zur legten Speiſe, das fol Fuer Bruder haben, 


Das war die Jungfrau Mettelill, die ſammelt' im & chreine ihr Gold, 
So ritt fie zur Sfammelborg, ihren Bräutigam löfen wollt. 
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üie in die Thaͤr trat ein, vor dem König bie Knie 
thät fle beugen: 

kuch, bei dem hoͤchſten Gott, wollt mir Genade erzeigen.« 

nen Braͤutgam aus bem Thurne los, laßt mid; genies 
Ben meine Bitte rede: 

mein eigen Fleiſch und Blut, und mir fo nah im 
Geſchlecht.“ 

Für ihn all wein Gold, das ich habe in meiner Gewalt, 

ine gofdmen Spangen neu, die ich nimmer tragen darf, 

für ihn Trinthoͤrner neun, aus dem Ofterland gehofe, 

t weißem Silber befegt, außen mit tothem Gold.“ 

für ihn meine große Burg, ja mehr und nicht minder; 

n find von weißem Kalshein, verguͤldet find die Zinnen, 

Euch Aggerhuus und Vekteſtovs Stadt, darnach Ihr 
traget Verlangen: 

rlebt Ihr fo gut einen Tag, wo mehr wird geboten 
für 'en Gefangnen.* 

wf, folge Jungfrau Mettelille, Herr Gott eriöf dich 
von deinem Leibe: 

ebft du fo gut einen Tag, wo Kerr East fhläft an 
deiner Seite. 

du von unferm Blut und Gefäleht, mag fo wohl 
befannt mir fepn: 

dich Kerr Carl freiete, war gegen den Willen mein. 

wohl, daß Herre Earl thaͤt Neid Im Schilde gegem 

. uns tragen; 

Ihm deine Treu und Hand, ohne mid um Rath zu fragen, 

n mein Bett zu ſchlaſen, ich mußte von feines Gefährde: 

! der weckte mich anf gar bald mit dreißig gezogenen 
Schwertern. 


10 * 
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Den einen Schuh hat ich an dem Fuß, den andern nahm 14 
in die Hand: 

So mußt ich Hinten zur Thür hinaus, ich ward von nieman 
erkannt. | 

Ach gelobt? eine Pilgrims Fahre auf biegen Füßen mein, 

Sollt ich erleben fo gut einen Tag, wo Kerr Curl mein Ge 
fangener müßt feyn. 

Yun Hab ich vollbracht meine Sielfe nad) Rom, darnach iq 
getragen Verlangen, 

Yun hab ich erlebt den Tag fo gut: Kerr Earl den Hab id 
gefangen. 

Das war der dänifche König, der hieß da fatteln fein Nferd: 

Laßt Herr Carl aus den Banden los, er fol nun haben fein Recht. 


Da fiel nieder vor des Königs Fuß die Jungfrau Mettelille gut: 
„Gebt mir meinen Gräutigam (03, er iſt von königlichen Blut.“ 


Da aber ward der junge Herr Carl auf den grünen Wall geführt: 
Sie ichlugen ihm fein Haupte ab über feinem eignen Schild. 


Ja über feinem gäldenen Echild ſchlugen fie ihm fein Haupte ab: 
Nun tft Herr Carls Gold und Gut in des daͤniſchen Königs Gewalt. 


Stolz Mettelill nahm den blutigen Leib, an ihre Bruſt zog 
fie ihn dann: 
„Gärwahr, dänifher König, er war mein Bräutigam. « 


Da war großer Jammer und größer Leid, als fie von einan 
der geſchieden: 

Wollten fo gerne leben und bauen zufammen mit Ehr und gi 
tem Willen. - 

Die Jungfrau auf der Inſel in ein Slofter ging mit Gut und 
reihen Gaben. 

Sie weht’ da leben in Einſamkeit, und nimmer einen Mann 

| mehr haben. 


N 
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reiten Kerr Catls ſieben Brüder fo weit und fo mande 
wilde Wege: 

zerne raͤchten fie Ihres Bruders Tod, follten jie au vers 
lieren ihr Leben. 

Hitfe dir nicht, wer du auch biſt, deinem Herrn Kampf 
zu bieten, 

iſt beßer, Gott rathen zu lagen, und zu leben in if 

j lem Srieden. 
Aber Here Earl reitet friedlost 


D 





41. 
Die wilden Schlafgeſellen. 


ich fand vor meines Herren Tiſch, ich ſchenkte beides 
Merh und Mein, 
da fam eine Botſchaft zu mir, daß erfchlagen der Bruder mein, 


Ich darf nicht Fried vor Echwedens König genießen! 

fo folge id) meinem Herrn zu Bert, bei feiner Lieb’ er 
ruhen wolle, 

ließ ich aus mein gutes Roß, legt auf den Zügel von Col. 
ieß ich aus mein gutes Roß, tege” auf den Zügel von Gold, 
vr ich legt ab meinen Sartel roch fünfzehn Meiten ritt ich fort. 
ch kam vor dagelbe Haus, wo Kämpfer trinken Mech und Bein, 
yore’ ich, wie meine liebe Mutter weint über den Bruder mein: 
fo ſpannt id) meinen. guten Bogen, ich legt’ einen Pfelldarauf: 
choß ich Königs Mannen zwölf, die mir ınelwen Bruder geraubt. 
ritt ich hin vor das Gericht, mo Recht die Herren ſorechen: 
os entbot ich zu gutem Raih, und ſechs meinen Bruder zu rädyen. 
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Ich ging dreimal vor das Gericht, ich bat fie um rechtlichen Rath; 
Auf da ftand des Königs Lehnsmann, und ſtieß mich an fo hart. 


Und auf da ftand des Königs Lehnsmann, gab mir fo hart ei 
nen Stoß, 

Und auf da flanden die Achtömänner zwölf, und ſchwuren vom 
Frieden mich los. 

DA fpanne ich meinen guten Bogen, legt' den Pfeil baranf 
jur Hand, 

Und ſchoß ihn nach des Königs Lehnsmann, daß der Pfeil im 
Kerzen ihm ſtand. 

Ich ging vom Gericht fo eilig fort, zu meinem guten Roß alsbald, 

Und da daͤucht es mir in den Binnen mein, mich berg’ am 
beſten der Wald. 

Und in dem Wald am heimlichen Det acht Winter lang ich ſaß: 

Ich harte mich zu nähren nichts anders ale Laub und Gras. 

Ach Hatte mich zu ernähren nur Laub und Gras allein, - 

Sch Hart’ feine andern Bettgeſelln ald Bären und Woͤlfe zwei. 

Und das dauert bis zum Pfingftentag, faft bis zu der Heiligen Zeit, 

Und da luͤſtets den ſchwediſchen König, daß er zur Kirche ausreit't. 

Und fo ſpannt' ich meinen guten Bogen, legte den Pfeil dar 
auf zur Hand, 

So ſchoß ich nach dem fehwedifchen König, daß der Pfeil im 
Herzen ihm ftand. 

Und nun lag der ſchwediſche König, verbiutete fih zu tobt; 

Sie gaben mir Schwedens Königin wieder, die war mir jeden 
Tag gut. 


Ich darf nicht Fried vor Schwedens König genießen t 
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42. 
Die blutigen Träume. 


r Jonas und Kerr Nielus Maard, die waren Stallbruͤder beide, 
einem heiligen Oftermorgen auf die Thierjagd fie ausreiten. 
Der eine gewinne dein andern die Thiere ab! 
reiten vor Kirche und Kiofter vorbei, achten auf bie Meſ⸗ 

fe gar Elein, 
als fie kommen auf die Heide, erzählen fie einander ihre Träum’. 
ir däuchte, dag meines Vaters Burg fiand ganz in Gluhten roth, 
mir däuchte, daß meine verlobte Braut lag auf der Bahre todt.“ 
ir daͤuchte, ich war ausgeritten über ’ne Bruͤcke breit und gut, 
) all der Strom, der darunter lief, war wie das rorhe Blut. 
du mir meine Träum’ erzähle auf der grünen Wieſe hier: 
vahr, mein lieber Stallbruder, ich erzähl dir meine dafür. 
daͤuchte, daß meines Vaters Burg ftand ganz in brens 
nendem Brand, 
mir däuckte, daß die ſtolze Frau Sidſel haͤtt' verloren ihr 
re eine Hand. 
däuchte, dag meine Stiefeln da waren ganz voll von Blute, 
a Roß das fchlug mich unter fih, und licf zur wilden Stute, 
Jonas und Herr Nielus Draard denken an der Träume Gefahr ; 
jprang auf ein Meines Thier, und das ein Haſe war. 
war der gute Kerr Nielus, der gedacht’ an feine Traum’: 
„Jonas, eile ſchnell von hier, wir wollen nun reiten heim. * 
ſprach Herre Jonas, achtete nicht die Worte fein: 
wollen jagen den Eleinen Has, dann wollen wir reisen heim. 
Iprach dazu das Feine Thier, es fprach fo groß ein Wort: 
jagft du mic) mit Hunden heut, und führeft du mich fort: 
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Jagſt du mich mit Hunden heut, komm ich morgen auf bie Ta 
| fel dort: 

Welcher Geſelle von mir iße, der fpricht nimmermehr ein Wort. 

Zufammen ritten die Stallbruͤder zwei, wohl in dem grünen Wald, 

Da erhob fich zwifchen ihnen ein Zank um ihre Roß und Hund' 
alsbald. 

„Meine Hunde will ich nicht ruͤhmen, wiewohl fie bie beften find: 

Das will ich in Wahrheit fagen, meine Roße gar koͤſtlich find. “ 

Viel beßer magſt du, Jungfrauen Gefell, [herzen mit der Jung: 
frau dein, 

Als daß du reiter im Felde aus, und fpotieft der Roße mein, 

„Daß du mich nennft einen Jungfrauen Gefell, drum will ic 
dir nicht weichen: 

So wohl mag fih Jungfrau Diettelill der Frau Sidfelille gefeichen. 

Zufammen da gingen die &Stallbrüber zwei, und fchlugen ſich 
nieder zur Erde, 

Zufammen da liefen ihre Roße, jagten und ſchlugen ſich fo fehre. 

Zufammen ba liefen ihre Roße, fchlugen ſich mit großer Gewalt, 

Zufammen da liefen ihre Hunde, jagten todt einander gar bald. 

Viel ſchlimm find die Hunde geboren, die unter der Tafel bes 
Königs fpielen: 

Zwei Stalbrüder fchlugen einander todt, die wollten ſich nicht 
verfühnen. 

Da lebte die Frau Sidſelill, und Sonas Braut in Borg und 
Noth; 

Das war ſeine liebe Mutter, die mußte ſich graͤmen zu todt. 

Wo eine gewinnt dem andern bie Thiere ab! 


—— ⏑ 
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43. . n 
Dluf Strangefön und der junge Hafburbd. 


Das war Dluf Strangefön und aud) der junge Kafburb, 
Und die dieneten ſo lange auf des dänifhen Könige Burg. 
&o brenner dies Gut auf Ryland! 
Und fie dieneten fo fange dem bdänifchen König mit Muth; 
Da geriechen fie in ein Zanken um beid’ ihre Roße gut. 
Sie wollten auch Kampf verfuhen um ein fo fchönes Weib ;- 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, das koſtet' ihren jungen Leib. 
„Und Hör du, junger Hafburd, ich will nicht mit dir ftreiten: 
Deine Mutter war meine gute Parhe, die ſoll nicht um uns 
weinen.“ 
Hör du, lieber Dluf Strangefön, mas ich da fage zu Bir: 
Du ſollſt heut mit mir fechten, oder du ſollſt rennen mit mir. 
Und ift meine Mutter deine Parhe gut, fprichft du mit Zu 
| das hier: = 
Gott laß dich nie werden einem Manne gleich, wenn du nicht 
kaͤmpfſt mit mir, 


„Wer kann wohl rühmen meine ſtarken Kind, da fie niemand 
geprüfet hat? 

Aber das will ich in Wahrheit fagen: ich hab ein Roß fo raſch.* 

„, Gott weiß, daß es mir leid fo ſehr, daß ich ſoll in den Kampf 
mit dir gehen: 

Aber heiß ich Oluf Strangeſoͤn, du ſollſt mich morgen kom⸗ 
men ſehen.“ 

Fruͤh war es zu der Morgenſtund und lang eh' die Lerche ſang: 

Auf da ſtand Oluf Strangeſoͤn und kleidet' vor dem Bette 
ſich an. 
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Fruh am Morgen bei guter Belt, lang eh’ bes Tages Licht 
brach aus, 

Da waren fo monde, die fattelten ihre Roß, wohl vor bem 
Kämpfer Haus. 

Bei dem erften Kampf, den fie zufammen ritten, ihre Roße j8 
fherzen begannen: 


Und da ftanden Frauen und Sungfrauen, die wurden fo bieid 
an den Wangen. 


Bei dem andern Kampf, ben fie aufammen ritten, kniete Kafı 
burde Roß zur Erden: 

So manchen Kampf hab ich geritten, ich fuͤrcht, dieſer der 
ſchlimmſte wird werden. 

Bei dem dritten Kampf, ben fie zuſammen ritten, hät Hafburbd 
eine Winde empfangen: 


Den Zrauen und Jungfrauen, die da ftanden, fielen ſchwere Thraͤ⸗ 
nen von den Wangen. 


Bei dem vierten Kampf, den fie zufammen ritten, und da mar 
Hafburd nah dem Tod; 
Die Frauen die da ftanden und die Königin felbft ſanken ohnmaͤch⸗ 
tig unterm Scharlachroth. 
Das war Dluf Strangefön, der zog ihn in feinen Arm: 
„Du feße dich nun auf mein Roß, verzeih mir all deinen Harm.“ 
Gern will idy dir vergeben, mich kümmert nicht dein Pferd: 
Ich bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, hol mir den Prieſter hierher. 
„Ich Bitte Dich Hei dem hoͤchſten Gott, verzeih' mir nun deinen Tod: 
Gott weiß, daß ich fo mit dir firite, wie ich drum hatte Norh. 
Viel gern vergeb ich bir meinen Tod, Gott Iöf fo wohl unfer Leid: 


Aber wenn mein Vater das erfährt, wirds koften deinen juns 
gen Leib, 


— & 
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Und das war Dluf Strangefön, der zu feinem Roße ſprach: 
„Es dünfe mir felbit in meinem Sinn: uns birgt am beften 
der Wald. 


Und das war Oluf Strangefön, der fchlug auf mit weißer Sand: 
„Gaͤb das Gott im Himmelreich, Ich wär in fremden Land" 


Dazu fprach der dänifhe König, er hielt gar Mleines davon: 
Und das verbiere der höchfte Gott, daß du dem Wald follteft nahm, 


Da liegt der junge Hafburd, todt gefchlagen von dem Noß; 
Oluf Strangefön birgt am beften der Wuld, der ift nun friedelos, 


Und da liegt nun der junge Hafburd, und das Blur rinnt, bis 
er todt; 

Dluf Strangeſoͤn reitet nach Sorfals Land, *) da dienet er um 
fein Brot. 

„Gebr mir Waßer und loͤſcht meinen Durft, ich trink das lie 
ber ald Wein: 

Gar nimmermehr fomm’ ich von Jorſal nah Haus, zu reden 
mit der Mutter mein. 

Dank habe, Oluf Strangefön; cr ſaͤumet fich nicht fange, 

Und reitet aus dem Lande fort vor Lem König und all feinen Mannen. 


So brennt ihr Gut auf Ryland! 





44 
Stoll; Elin. 
CT.) 


Es ritt der gute Kerr Remold zur Inſel weit, 
Er freite Here Bundis Tochter, fo ſchoͤn eine Maid. 


Sie ſchlich Ihm nad) im Schlafe! 


2) Sernfalent. 





—— 
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Er freite Herr Bundis Tochter und fuͤhrte ſie heim: 
Der Koͤnig und der Erzbiſchof die waren dabei. 


Nach Remolds Burg mit der jungen Braut ging hin die Fahrt, 
Da ward nicht das rothe Gold an den Kleidern sefpart. 


Sie führten die Braut aus dem Wagen da in den Saal, 
Nach gingen Ritter und Gefellen, trugen ihr Kleid "allzumal, 


So festen fie die junge Braut auf die Brautbunf, 
Hervor traten Ritter und Gefellen, brachten ihr den Trank. 


Aufftand die ſtolze Elin, mit der Kann’ in der Hand, 
So ging fie zu ſchenken den Wein, bis der Tag verſchwandt. 
So ging fie zu fchenten den Wein, bis der Tag verfhwand, 


So zornig nahm fie den Silberbecher der Braut aus der 
Hand. 


Den klaren Wein am Tag ſo lang man ſchenken thaͤt, 

Drauf fuͤhrten ſie die Braut zu Bett am Abend ſpaͤt. 

Sp führten fie die junge Braut hin zum Brauthaus; 

Nitter und Gefellen da trugen die Fackeln voraus. 

So festen fie die junge Braut in das Brautbert, 

Auf ſtand der gute Remold, nicht lange zaudern thaͤt. 

Da ging all das gute Wolf aus dem Brauthaus fort, 

Außer ſtolz Elin, die unter Seite blau fich verſteckte dort. 

Da fprady der gute Herr Nemolb, und wie er lag: 

„Meine junge Braut, unter uns zwei, mir fagen mag: “ 

„Möge Ihr, meine junge Braut und fhöne Maid, mir fagen 
zur Hand: 

Wie luͤſtet Euch zu ſchlafen bei einem ereulefen Dann?“ 


„Alle meine chriſtliche Treu, die ich hatt, und Gott mir gab, 
Die gab ich an die ſtolze Elin, ch ich Euch gefreiet hab’. " 
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Dieweil Ihr hattet in Eurer Burge hier fo fhön eine Maid: 

Warum feyd Ihr geritten in meines Waters Burg, und habs 
mid) gefreit? 

Dieweil Ahr hattet in Euerm Haus fo huͤbſch eine Maid: 

Warum fend Ihr geritten in meines Vaters Burg, gabe mir 
Eure Treu? 

» Ih wollte nicht mit ſtolz Clin, dem Kebeweib, leben, 

Darum hab ih Euch Daumor, meinem aͤchten Weib, die Treue 
gegeben. * 

Dazu die Jungfraue Daumor fo tugendlich ſprach: 

Gar wohl die folge Elin fih Euch geleichen mag. 

Herr Remold wufte nicht anders, fie wären beid’ allein, 

@tand aber im Brauthaus und horchte Clin ſtolz und fein. 

Und als den erften Schlaf Herr Remold empfing, 

Die ſtolze Clin da zum Verte ging. 

©ie 303 ihr vergäfder Meßerlein aus dem Ermel roth, 

Sie ſtach damit den guten Kerr Remold, bis er war todt. 

Auf da wagte die junge Braut, und wendete jich: 

Ich bitte dich bei dem höchſten Gott, erſchlag mid nicht. 

„Hätten das nicht gethandie guten Wort, die du ſprachſt für mich, 

Derfelbige Tod, den Herr Reinold empfing, wär kommen über dich.“ 

„Setz auf nun dein goldne Kron und dein Goldband: 

So gewißlich kommſt du, Jungfrau gut, von Herr Remolds Hand.“ 

„Eil nun zu deinem Water heim, nimm das rorhe Gold; 

Du kommt gewißlih von Kerr Remolds Hand, eine Jungfrau 
fo hold.“ 

Die junge Braut fuhr zu ihrem Vater heim mit forgvolem Muth: 

Aber der gute Herr Remoid lag ſchwimmend in feinem Blur, 

©ie ſchlich ihm nad im Sqlafe i 








45. 
Herr Ebbe’s Töchter im Kämmerlein. 


Kerr Ebbe 'ne Kammer hoch bauen ließ, zum Gedaͤchtniß nod 
heute zu ſchauen: 

Da fangen Staar und Nacıticall ſuͤß, drin ſchliefen zwei Jung— 
frauen. _ 

Sdo liſtiglich fie fahren! 

Kerr Ebbe ſollt nach Irland fahren, feines Herrn Gebot voll; 
bringen: 

Seine Töchter follten Burd bewahren, ihnen feldft zu einem 
Gewinne. 

Herr Bonde und Herr Sammel mit ihrer Mutter zu Rath 

find ganzen: 

Wie Herr Ebbes Töchter zu zwingen, zu bringen in Spott und 
Schande. 

Der jüngfte Bruder Furcht verriech, die Jungfraun zu bringen 
in Schand: 

Und fommt Herr Ebbe heim in Fried, er raͤcht das, fo er kann. 

Seiner Mutter erbleihte das weise Geſicht, ihr Sinn ward 
jornig viel: 

„Deines Vaters Muth, den haft du nicht, bift du fo furcktfamlich. * 

„Dort ift zur Wehre niemand daheim, dort find nur Stallbu⸗ 
ben Plein: 

Die können nicht auffiehn gegen Euch, fell’ von Eifen ihr 
Kleid auch jeyn. * 

Früh gegen Morgen ihre Spieße ſchaͤrften fie, 

Spär gegen Abend zum Kaͤmmerlein ritten fie. 

Unterm Soden des hohen Saals ftille brachen die Ritter ein, 

Gegen der Jungfrau Willen famen fie in den Saal binein. 

ul 
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Aufwachten die ſchoͤne Jungfrauen Heid, und dachten umher fo weite: 

Kerr Bonde und Herr Skammel in Freud lagen an ihrer weis 
gen ©eite. 

Die Jungfraun weinten fo trauriglih, um ihre Ehre fie baten: 

Daß fie wollten ih Halten tugendlih, vor ihrem lieben Vater 
Furcht tragen. 

Aufftanden die Ritter, ein jeder ging ab, eh’ die Sonn überm 
Huͤgel thaͤt fcheinen, 

Und dankten fuͤr die erzwungene Gab; ſie durften nicht laͤnger 
ſaͤumen. 

Die juͤngſte Schweſter graͤmte ſich ſo ſehr, weil ſie zuerſt die 
Schande mußt leiden: 

„Wir wollen fpringen haſtig ine Meer, hinunter uns ſenken 
mit Steinen. “ 

Die aͤltſte Schwefter fprach zur Hand: „nicht ale, lieb Schwer 
ſter mein: 

„Wir erwarten unfern Vater von Irland, der rächt uns, fo es 
fann fern." 


Das war Ebbe, der gute Kerr, der kam von Irland heim; 
Bingen ihm entgegen und weinten fo fehr beid’ die lieben Toͤch⸗ 
ter fein. 


„Seyd Ihr willommen, Vater mild, wir klagen vor Euch mit 
Sorgen: 

Es haben Herr Bonde und Herr Skamild unſre ſchoͤnen Haare 
verborgen. * 


Herr Ebbe ward im Herzen bang Über dieſe forgenvolle Fahrt: 
Schlimm fteile ich meine Reife lang, fol ih ſchlagen den Mann 
mit dem Schwert. 


Ihr ſollt nicht führen für unfer Wild Panzer oder fharfes Schwert, 
Das wollen wir rächen ſelber mit Liſt, wenn wir find Ehre werth. 
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Das se als das Volt zur Meße ging, wohl in der Weih— 


nachts Nacht, 

Daß Herr Ebbes Töchter ſchnell ſich angeſchickt, und ihr Mei 
fee ſcharf gemacht. 

Was mögen Herr Ebbes zwei Töchter ſchoͤn beginnen fo wım 
derlich ’ne Fahre, 

Beil fie innen nicht zur Kirche gehn, als mit gegogenem Schwert? 

grau Mettelild erröther an den Wangen und unter dem Kiei 
de fie lache’: 

„ She tapfern Weiber aufgeftanden, meiner Söhne Frau'n Platz 
gemacht!“ 

Herr Bonde und Herr Skammel gingen zu opfern daher, 

Jungfrau Trunde und auch Signild traten hinter ihnen her. 


Gen Norden in dem Waffenhaus Jungfrau Trunde ihr Schwer: 
te zuͤckt, 

Gen Süden vor dem Altarhaus empfäht Bonde ein groß Ungluͤck 

Gen Norden vor dem Altar Flur 309 Jungfrau Signild ihr 
Meer hervor, 

Zu nieden bei dem Kirchenthor Kerr Skammel fein Leben verlor. 

„Hier ftehen wir nun als Witten zwei, weil wir find Sjung: 
frauen nicht: 

Nehmt nun Eure Söhne zivei, eßt zu Salz und Brot dies Gericht." 

Eichen Winter nad) diefem Mord fiand Hoͤjebys Kirche im Bann; 

Keine Predigt ward gehalten dort und nicht Hegraben ein Dann. 

Sie bauten eine Kapell am Helenen Berg, die beſuchte Weib 
und Mann; 


Der Pabſt der milder ihre Sorg, und löfte die Kirche vom Bann. 


So liſtiglich fie fahren ! 


iii 
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| 46. 
Der Tanz in der Made. 
Das ift in der Nacht der Wachens Nacht, 
Da wachet wer da will! 


Da kommen fo viele zu tanzen mit Macht. 
Dort wachet ſtolz Signelild auf der Inſel grün! 


Stolz Signelild gar bald ihre Mutter frage: 
Darf ich gehen und wachen in der Nacht? 
„Ras wilft du zur” Wachtftube Hin? 

Du haft nihe Schweiter noch Bruder darin," 
„Und weder Bruder nod) Schweltermann: 

Du ſollſt nicht zur Wachtſtube gahn.“ 

So lange bat dus Mägdlein fein, 

Bis ed erlaubte die Mutter fein. 

„Geh hin, geh hin, nun Techter mein: 

Zur Wachtſtube ging nimmer die Mutter dein, * 
„Dahin komme der König und all die Mannen fein 
Gehorch meinem Path und bleib daheim." 


Dahin kommt die Kön’gin und all’ ihre Sungfrauen ſchoͤn: 


Mutter, laß mich mit ihnen zu reden gehn, 
Sie ging fih duch den Wald dahin, 

Nach der Wachtſtube ftand ihr Sinn. 

Und als fie kam über die Wiefe grün, 

Da war zu Vers gegangen die Königin. 
Und als fie zu der Burgthuͤr kam, 

Der große Tanz der ging da an, 


Da tanzen all bie Koͤniges Mann, 
Selbſt trat der König im Tanz voran. 
13 
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‚Der König firedte feine Hand nach ihr: 

Wollt Ihr, ſchoͤne Jungfrau, tanzen mit mir? 
„Ich bin gegangen durchs Thal dahin, 

Zu reden mit der daͤniſchen Königin. * 

Ihr tanzet mit uns eine Zeit fo klein, 

So kommt die Kön’gin zu ung herein. 

Herzu ging Signelild, wie ein Reis fo ſchlank, 
Ging tanzen an des Königs Hand. 

Hör, Signelild, was ich füge zu dir: 

Ein Liebeslied das fing bu mir. 

„Ein Liebeslied ich nimmer fang, 

Ich fing ein anders, das ich fann. 

Stolz Signelild begann, ein Lied fie fang, 
Die Kön’gin Höre oben im Saal den Klang. 
Da fprah die Königin, die im Saale lag: 

„ Welche meiner Jungfraun ein Lied jegt fingen mag?“ 
„Welche meiner Sungfraun tanzet fo ſpaͤt? 
Barum folgten fie mir nicht zu Bere?“ 

Darzu ein Diener in rothem Roc fpricht: 

Bon Euern Sungfraun If diefe nicht. 

Von Euern Jungfrauen iſt dieſe nicht: 

Das ift von der Inſel ſtolz Signelild. 
„Bringt mir hierher meinen Scharlach ſchmal, 
Die Jungfrau zu fehen, geh ich hinab, * 

Und als fie zu der Burgehär kam, 

Der große Tanz der ging da an. 


Oft tanzten fie den Tanz in der Mund; 
Den Kreis zu fehen die Königin ſtund. 
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Die Königin ſprach: „mie groß meine Dein: 
Der König tanzt mit Signilde den Rein, * 
Die Königin ſprach da zu der Magb: 
„Gin Horn mit Wein werd mir gebracht.“ 
Bring du mir her das Horn von Gold, 
Und laß es füllen mir Wein fo voll. 
Der König ſtreckte feine Hand nach ihr: 
Welle Ihr, Königin, tanzen mis mir? 
„immer ih da tanzen will, _ 
Bis mir zutrinkt ſtolz Signelild.“ 
Sie hielts ihr hin und Signild trank: 
Das unſchuldige Herz in der Bruſt zerſprang. 
Lange fand der König, und ſah das an: 
Die Jungfrau vor feinen Fuͤßen Ing. 
„Gar nimmer fah ich eine Maid fo fchön, 
Die fo unſchuldig mußt in den Tod eingehn.“ 
Um fie weinten Jungfrauen und gute Weib: 
Sie trugen zur Kirche den todten Leib, 
Haͤtt' fie gehört der Mutter Stimm, 

Da wachet wer da will! 
Es wär ihr nicht ergangen fo ſchlimm. 

Dort wachet ſtolz Signelild auf der Inſel gruͤn! 


47- 
Der Nachtigallen Verrat. 
Angfred und Gudrune, die zwei Schweſtern fein, 
Die figen in ihren Kaͤmmerlein. 


Wie lieblich ifis in der Sommerzeit! 
ı3 # 
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Ein guͤlden Gewand webt Ingfred ſich, 

Gudrune weinet bitterlich. 

„Hoͤr du, Gudrune, lieb Schweſter mein: 
Warum rinnen Thraͤnen über die Wangen dein?‘ 
Sch muß wohl jammern alfofedr : 

Bon Sorgen leid ich große Schwer. 

He, Ingfred, warum ich bitte dich: 

Willſt du heute Nacht Braut feyn für mich? 
Willſt du Heute Nacht Braut für mich feyn, 

Gern geb ich dir alle Brautkleider mein. 


Ich will dir geben noch viel mehr: 

Ich geb dir all mein Braut Geraͤth. 

„Ich will nicht werden Braut für dich, 

Außer ich gewinn deinen Bräutigam mit. * 

Mir gefhehe, wie es meinem Herr Son gefällt: - 
Meinen Bräutigam dar nicht erhaͤltſt. 


Sie Heiden die Braut in Beiden, 
Thun fie in die Kirche leiten. 


Der Priefter in Goldſchuhen ſtand, 

Er traute die Jungfrau an Samfinge Hand. 

Sie fuhren über Wiefen und Matten daher, 

Wo ein Hirte ging mit ‚feiner Heerd. 

„Huͤtet Euch wohl, o Jungfrau fchön, 

Sn Samſings Burg dort einzugehn. * 

„Herr Samfing har zwei Nachtigallen, 

Die laden fo artig von Frau’n ihre Stimm erfchallen. * 
„Die konnen das fagen fo wohl und fein: 

Ob er empfangen ein Weib oder Mägdelein, " 


— 
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Sie wenden den Wagen Im’ grünen Wald, 
Sie vertauſchen ihre Kleider alsbald. 

@ie tauſchen hin, fie tauſchen her: 

Die Roſenwange dog nimmermehr. 

Zu Samſings Burg ging die Brautfahrt: 
Das rohe Gold ward nicht gefpart. 


Sie fetten die Braut auf die Brautbank, 
Die Ritter brachten ihr den Trank. 


Da fprad der Spielmann an feiner Staͤtt: 
Mir daͤucht, Ihr ſeyd ſtolz Ingefted. 

Sie zog den Goldring von ihrer Hand, 

Den reichte ſie dem Spielemann. 

„Ich ſteh hier als ein trunkner Narr: 
Glaubt, meine Wort' find ohn' Gefahr.“ 
Sie trat dem Spielmann auf den Fuß: 

Aus den Nägeln fprang das rorhe Blut, 
„Niemand achtet auf bie Worte mein, . . 
Denn nur mein Herr Samſing allein. 

Gpät Abende, wie der Reif herab fallen ahäg, 
Die junge Braut ſollte gehn zu Bett. 

Kerr Samſing ſprach zu den Nachtigallen: 
Vor der jungen Graue laßt Eure Stimm erſchallen. 
Singt einen Gang, der mir anfag: 

Ob ’ne Jungfrau tm Wert ich haben mag. 


„Du haft eine Jungfrau im Grautbettz 
Gros Gudrun an der Thüre ſteht.“ 


Stolz Ingfred geh aus dem Werte mein, 
Gudrun komm wieder zu mir herein. 
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Sag mir, Gudrune, liebſte mein: 
Warum Haft du verlaßen das Brautbett dein? 
„Mein Vater wohn? am &Strande, 
As Unfried war im Lande. * 


„Achte warens die brachen in mein Kämmerlein, 
Ein Nitter raubte die Ehre mein.“ 

„Einer von den Gefellen. hielt meine Hand: 

Ein Ritter wars, der meine Ehre gewann, * 

Er ftreichelt? ihr die weiße Wang: 

Du allerliebfie mein, fen nicht mehr bung. 

eine Gefellen warens die braden cin, 

Selbſt war ich's, der raubte die Ehre dein. 

Das waren meine Gejell’n, die did; faßten bei der Hand, 
Selbſt war ih's, der deine Ehre gewann. 
Ingfred, dieweil fie Braut gewefen, 

Bard ein reicher Rıtier an des Königs Hof erlefen. 


Wie lieblich ifts in der Sommerzeit! 





48. 
Der zahme Hirſch. 


Da draußen bei dem Waßer, da wohnet Herr Peter frei: 
Er will nichts anders treiben, als nur die Schifferei. 


Der Geſelle hat getraͤumet von der Jungfrau alle Nacht! 


Er will nichts anders treiben, als nur die Schifferei: 
Hand’ Jungfrau ftolz thus er locken, und hätt ihr fchlechte Treu. 


Herr Peter Hat geſprochen zu zwei Geſellen fein: 
„Fangt mir die Zungjran Uſalill mir Reden ſuͤß und fein. 
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Da ritten die tapfern Gefellen fort, zu der Burg der Zungs 
R frau ſchoͤn, 

ie fenderen ihr die Borfchafe zu: ob fie dürften zu ihr gehn? 

Da traten die tapfern Geſellen herzu, ftellten fih vor die Tas 
fel fofert, 

Sie waren ug im Reden, konnten fügen viel gut Ihre Wort. 

„Eure fieben Brüder aus Skaanen haben Botſchaft gefendet 
on Euch: 

Ihr mögtet, fie zu finden, an Schiffsbord kommen glei. 

Und wollen die mit mir ſprechen, und haben zu reden mit mir, 

So ſollen fie mich finden, bei meinem eignen Tiſche hier. 

Es pfleget keine ſchoͤne Jungfrau zu gehen an Schiffesbord, 

Sonft folger ihr Schimpf und Schande, fo manches ſchmaͤhliche Wort, 

Da titten die tapfern Gefellen fort, emählten, wie es ihnen 
ergangen: 

„Wir konnten die Jungfrau Uſalill, mit feinen Aeden nice 
fangen. # 

Kann ich die Jungfrau Uſalill nicht fangen mis Reden fein, 

Wil ich fie doch überliften, fo mir helfen Zauberel’n. 

Und einen Wams, befegt mit Gold, den 309 er ſich da an, 

Darüber eines Hirſchen Haut: das war mie Lift gerhan. 

Da ſpielt' er wie ein wilder Hirſch vor Uſalille's Barg, 

Und jedes Haar, das an ihm war, das glaͤnmte wie rothes Gold. 

Und als die Burgthaͤr aufftand, da lief der Hirſch hinein; 

Da fpielten unter der Jungfrau Kleid all' ihre Hunde Bein. 

Er ſptelte auf, er ſpielte nieder, er fplefte hinaus in den Wald: 

Die Hunde an dem Leit, folgt ihm die Jungfrau nad alsbald. 

Gr fpielte auf, er fpielte nieder, er fpielte auf dem Plan: 

Da folge ihm Jungfrau Uſalill, lockt' ihn mit weißer Hand. 
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Das war die Jungfrau Uſalill, die lockt' Ihn mit weißer Hand: 
„Gaͤb' das Gott Vater im Himmelreich, daß nun der Hirſch 
wär zahm!“ 


„Gaͤb das Gott Vater im KHimmelreih, daß nun ber Hirſch 
wär mein! 
Er follte nichts mehr trinken, als nur den klaren Wein, 





„Er follte nichts mehr trinken, als nur den Maren Wein, 
Er follte nirgends fchlafen, als In den Armen nein. * 
Das war der Herre Meter, der warf die Hirſchhaut ab: 
Wohlan fhau, Jungfrau Uſalill, der Hirſch iſt worden zahm. 
Lange ſtand die Jungfrau Uſalill, und thaͤt gedenken dabei: 
Gott ſende mir nun ſchnellen Rath, und mache mich von ihm frei. 
„Und haͤtt ich das zuvor gewußt, das ich nun weiß zur Stund: 
Den Kindern, die wir erzeugen beid, würd Armuth niemals und," 
„Daheim In meines Vaters Burg, war ich noch Klein ein Kind, 
Als man das Gold in die Erbe vergrub, wohl weiß ich, wo 
man’s find’e. 
„Ste vergruben es fo nah am Strand, unter fo breit einen 
Ä Stein,“ 
Da ging Kerr Peter eilends hin, zu holen das Gold fo rein. 
Sie gruben in den harten Fels, daß fich die Erd’ aufthär; 
Dimmer fol man da Gold aufgraben, wo feine hinabgelegt. 
Nimmer fol man da Gold aufgraben, wo keins hinabgelegt: 
Der Geſell und auch die Jungfrau fchön nimmermehr einande 
" fehn. 
Der Geſell hat geträume von der Jungfrau alle Nacht! 
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49. 
Der Meermann. 
I. 
Es wohnt? eine Frau in Dänemarf die war Frau Hilferslill genannt, 
Sie ließ Bauen cine neue Burg, die ſchimmerte weit über Dänemark. 
Die leben fo wohl in Daͤnemark! 
Ihre Toter war ihr geftolen, fie fuchte nach ihr fo weit: 
Je länger fie fuchte, je wenger fie fand, fich feiber zu Angſt 
und Leid. 
Und fie lieg bauen ein neues Schiff, güldene Wimpel waren 
daran: 
Und ließ es viel gut befegen mit Nittern und rafchen Hofmann. 
Stolz Hillerslill folge? Ihren Soͤhnen zum Strand mit Tugend 
und mit Ehre; 
Sie wollten fegein acht Jahre, das war ihr lieb fo ſehre. 
Und fie wollten ſegeln acht jahre, die Zeit währt’ ihnen fo lang, 
Und fie fegeiten vor einen Hohen Derg, da gingen fie ans Land. 
Und da fprach die Jungfrau Schwanelill im Berg, fo fie fonn: 
. te, auf befie: 
„cher de fremden Gefellen? wir haben zu Abend Gäfte.* 
Und da fprach der jüngfte Bruder, fein Reden war viel gut: 
Bir find drei arme Wittwen⸗-Soͤhn', die haben Schiffere Muth. 
In Daͤnmark erzeugt und geberen, Frau Hillerslill unfre Mut. 
ter genannt, 
Unfre Schwefter ward ung geftelen, die finden wir in feinem Land. 
„Und biſt du geboren in Dänemark, heißt Frau Killers Die 
Mutter dein: 
Das kann ich niche var dir bergen, du bift der jüngfte Dru 
der mein. 


. 
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Und hoͤr du das, mein juͤngſter Bruder, warum bliebſt du 
nicht daheim ?* 

Haͤtteſt bu Hundert und taufend Leben, du behieltit davon nicht eins. 

Eie fest ihn in den kleinſten Winkel, den fie im Haus erficht, 

Sie bitter ihn, bei dem hoͤchſten Sort, zu lachen und zu wei⸗ 
nen nur nid. 


Roſmer kam von Seeland heim und Hub zu fluchen an: 
Sch riechs, Bei meiner rechten Hand, drinnen ift ein Ehriften 
mann! 


„Es flog da ein Vogel über unfer Haus, mit eines Chriften- 
manns Knochen im Mund: 
Fr warfs hinein, ich warfe heraus, fo ſchnell als ich nur Eunne.“ 


&te bereitet ihm fo gut ein Bad, fie ſtreichelt' ihn mit Liften: 
„Es It tommen hierher meiner Schwefter Schn, und den fann 
ih nimmer mißen. * 


„Es iſt kommen meiner Schweſter Sohn aus unferm Vater—⸗ 
fand hierher? 

Mein Herre, beweiſt ihm wahrhaftige Treu, und wollet ihm 

fluchen nicht mehr. * 

Iſt getommen deiner Schweſter Sohn aus Euerm Vaterland 
bierder: 

Ich ſchwoͤr die bei meinem höchſten Eid, ich thu ihm zu Reid 
nichts mehr. 

Das war ber hohe Roſmer König, der zwei Diener zu fich rief: 

Bitter fol; Schwanelilles Schweſter Sohn, einzugehn in bie 
@tube vor mich. 

Das war Schwanelilles Schweſter Sohn, ber ſollte vor Roſ⸗ 
mer eingehn; 

Sein Herze das bebt, fein Leib ber zittert, ſo aͤngſtlich chär 
er da ſtehn. 


— 





Und Roſmer faßt ihrer Schwefter Schn, fest” ihn auf feine 
Knie herauf: 
Er ſtreichelt' ihn fo freundlih, daB er ward gelb und grau. 
Da ſprach die ftolze Schwanelill: Herr Roſmer, gedenket daran, 
Daß Eure Finger nicht fo Hein, zu flreicheln fo zart eine Wang. 
Dort war er bis ins fünfte Jahr, da verlangt’ ihn heim ans Land; 
„Hilf Schwefter, daß ich werde gefegt nun auf den weißen Sand. 
Das war die folge Frau Schwanelill, die da vor Roſmer ftanb: 
„Der Gefell ift gewefen fo lang im Meer, nun verlunget ihn 
heim ans Land.“ 


Iſt der Gefell geweſen fo fang im Meer, und trachtet er heim 
ans Land, 

Sp will ich ihm geben eine Kifte mir Gold, wollt ihm gehen 
fo wohl zur Hand. 

„Wollte Ihr ihm geben eine Kifte mit Gold, wollt ihm gehen 
fo weht zur Hand: 

Höre Ihr das, mein edler Kerzliebfter, tragt beides auch an 
das Land.” 

Das that die ſtolze Frau Schwanelill, fie thats in großen Liften: 

Sie nahm heraus das rothe Gold und legte fich felber in die Kifte. 

Und er nahm den Mann auf feinen Ruͤck, und die Kifte in 
feinen Mund: 

So ging er den langen Weg herauf aus Meeres Grund. 


„Nun Hab ich ans Land dich getragen, daß bu Eonne und 
Mond beides fchauft: 

Ich Bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, ſag nichts von Schwane⸗ 
It der Jungfrau. 

Nofmer fprang ind Meer hinab, daß die Fluht mußt zu den 


Wolken aufitehn ; 
Als er kam in den Berg hinein, ſtolz Schwanelill konnt er niit Kan. 
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Als er kam in den Berg hinein, da war fort bie Liebſte fein; 
Da fprang ee um ben Berg fo weit in ein’n ſchwarzen bäf: 
lichen Kifelftein. 
Da ward Freude im ftolz Hillers Burg fo oft und viel befanzt: 
Ihre Kinder waren kommen zu den Freunden heim, Die lany 
geweien aus dem Land. 
Die leben fo wohl In Dänemarf! 





mM. 
Vodheln und Elderſtein, und ich weiß nicht mehr Namen ju 
N fagen, 
Die ließen ſich bauen fo feft ein Schiff, das follte fie nad Jr 
land trugen, 
Ich breche nimmer meine Treu . 
Sie trieben das Schiff in das Meer hinaus, das brummte wie 
ein zorniger Bär, 
Die weiße Sans zu Grunde ſank: ein garfiiger Trold das chät. 
Das war der junge Roland, dee ſucht' anf Meeres Grund, 
Und fand zu Elinens Kaͤmmerlein ’nen Pleinen grünen Steg 
zur Stund. 
Und Roland ging zum Serge bin, er fah die Funken treiben: 
„Mir mag es werden wie Gott will, bier will ih gewißlich 
Bleiben. ** 
Das war ber junge Roland, der in den Hof geritten kam, 
Da ftand feine Schweſter, die ſtolz Eine, gehuͤllet in Pelz daran. 
Und Roland ging in ben Berg hinein, konn nicht rühren feis 
ne Hand: 
n Bat veR bu zu thun Hier Innen? Gott gnade dir armen Mann!‘ 


N 
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Das ſprach Eline, die ihn nicht erfannt: „junger Geſell, wie 
fommft du hierher?“ 

„Was Haft du für Brief oder Botſchaſt bei die? daheim viel 
beßer dir wär. * 


Geh ein, geh ein, zue &tube nur,. fo zitternd und fo feucht, 

Aber kommt Noſmer der Riefe beim, er zerreißt dich in Stuͤcke klein. 

„Setz dich nieder, da armer Mann, und waͤrm dir deine Bein: 

Er braͤt dich bei dieſen Stecken lang, konnnt der Nieſ und 
ſtreckt ſich herein. ‘* 

Heim kam Roſmer mie Riefen Beinen, .und ward fo zornig 
und gram: 

So gewißlich ift gefommen herein ein Chriſiweib oder Mann! 


Da trat die fee Eline zu ihn, fie ſchwur was fie nur kunnt: 


„Cs flog eine Krähe da über unfer Haus mit eines .todten 
Manus Knochen im Mund. 

Roſmer ſchrie und fprang im Kreis: ein Chriſtmann ift ficher: 
lich drinnen: 

Sagſt du mir nice Wahrheit ohne Falſch, fo Ich ich dich Bra, 
ten und brinnen, 

Eline zog über den Mantel blau, vor Roſmer fie da ſtand: 

„Ein Gefel iR von Irland kommen, der ift mir fo nah 
verwandt, * 

Iſt ein Gefell von Irland fommen, iſt er von Geburt die gleich, 

Will ih ihn berrägen nimmermehr, will ihm fchwären Huld 
und Treu. 

Es waren noch nice volle zwei Jahr herum, daß niemand ihn 
erkannt; 

Und das war bie ſtolze Braun Eline, der ward fo bleich Ihre Wang. 

Er war dort faft zwei Jahre fang, nicht länger es ihm gefiel: 

Stine trug ein Kindlein von Ihm, davon kam Unglüc viel, 





Als das gewahrte die ſtolze Eiln’, vor Rofmer fie ging und ſtand: | 

„Wollt Ihr geben dem fremden Geſell Urlaub heim in fein Land?“ 
Will der Geſell heim in fein Land zurück und thuſt Du mwahe 

haftig reden, 

So will ich ihm geben Silber und Gold und das in eine Ki 

fie Segen. 
So nahm er das viel rothe Gold und legt's in eine Kifte, 
Otolz Eline legte ſich hinein: der Meermann wußte nicht die Liſten 


Er nahm bie Kifte auf feinen Ruͤck, den Dann in feinen Arm, | 
So ging er durch die ſalzige Fluht, gar friedlich ohne Harm 
Und daß du fieheft Sonn und Mond, Hab ich dich geführer ans Land, 
Und ich geb die diefe Kifte mit Gold, die geht dir wohl zur Hand. 


„Ich dank dir Rofmer, guter Mann, daß du mich getragen 
auf den Sand: 

Stolz Eline mit einem Kindlein geht, die neue Maͤhre fei br 
befannt. * 

Da rollen Thränen über Rofmers Wange, wie Thautropfen 
von der Erle finfen: 

Haͤtt Ich nicht geſchworen der Treue Eid, ich wollt? dich hier 

verichlingen, 

Roſmer tief fo fchnell zum Berg, wie die Hindin vor bem 
Hirſch treibt fort; 

Und als er in ben Berg heimkam, da war line nicht dort. 

Siolz Eline nahm Roland bei der Hand, fie gingen zufammen 
in $reud; 

Den Weg mußt’ er ihr zeigen: fie erzählten einander the Leid. 

Roſmer fein Muth ward zornig und gram, er ſah Eline nicht fommen; 

Er ward zu einem grauen Kifelftein: da ſteht er wie ein Dummer. 


| 


Ich breche nimmer meine Treu! 





NR 





50. 
Stolz; Signild. 


Stolz Signild ließ brauen und mifchen den Wein ‚ 
So herrlich füllt da der Rhein! 
Sie entbor ihren Bruder zu ſich heim. 
In Harniſchen affe! 
Und fie ſchenkten Meth und fle ſchenkten Wein, 
Sie ſchenkten fo lange die Sonne gab Schein. 
Und als ihr Bruder nad) Haus wollt’ reiten, 
Mief Eignild ihre Diener ihn zu geleiten. 
„Und was fol ich mis den Dienern bein? 
Zu Bere find alle die Feinde mein. 
Und ald hinaus vor den Ort er fam, 
Da rennsen ihn fieben Feinde an, 
Und da er gelangt' in den dicken Wald, 
Kam er in feiner Feinde Gewalt. 


„Meine Feinde, ich bite Euch bei Gott: 
Laßt mich blafen in mein Horn von Gold, 
Dazu unfern Willen geben wir: 

Blas nur, fo lang geläfter dir. 

Er Hließ das Korn, er bließ fo fehr, 

Bis Eignild in ihrer Burg es hört’. 

Sins Zorn fo lang er blaſen thär, 

Dis ſtolz Signild es Höre’ in ihrem Bert, 
Stolz Signild rief Aber den Hof hinaus: 
„Mein graues Roß laßt mir heraus.“ 


„Laßt mir heraus mein Roͤßlein grau, 
Seit fieben Jahr hat's nicht die Sonne gefchaut. * 
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„Die Sonn nicht geſchaut, ſeit ſieben Jahr, 
Zanfzehn Jahr es frei vom Sattel war.“ 
„Bringt mir Schlachtſchwert und. Spieß heraus, 
Seit achtzehn Yapı? waren ſie nicht haus.“ 
Stolz Signild ritt ſtark und ſtaͤrker noch, 
Ihr gutes Roß ſprang uͤberhoch. 
Stolz Signild rief in großer Angſt: 
Gib Red, mein Bruder, wenn du kannſt. 
„Mir iſt nicht weh, bin unverzagt: 
Hilf Schweſter mein, fo du haft Macht. * 
Die fieben Zeinde flug fie todt, 
Sie führe ihm lebend zur Burge fort. 
Und mochten da zwei für einen leben, 

So herrlich fällt da ber Rhein! 
Sie haͤtt' ihnen all den Tod gegeben, 

Sn Harniſchen alle! 


. Sn 
Schlechter Gewinn. 


Die Schweſter fragt Ihr Schweſterlein: 
Fuͤr den der heimlich mir verlobt! 
WIN du dir einen Mann nicht frei’n? 

Sie wohne in dem vielgränen Wald! 
„Ich will nimmer auf der Inſel vermähler ſeyn, 
Bis ich gerächt. den Word des Waters mein, * 
Wie aber follen wir rächen den Tod: 
Wir Haben an Schwert und Panzern Noth? 


N 
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„Im Dorfe wohnen Bauern fo reich, 

Die leihen uns Schwert und Panzer gleich, 
Und fie nahmen. ihren Mantel: und ihre Halskraus 
Und fchnitten fih Ritterkleider darans. 

Die Jungfraun banden das Schwert an die Seite, 
Und fo luͤſtete fie nach dem Hof zu reiten, 

Und als fie famen bei der Burgthuͤr an, 

Herr Erlands Fraue fland daran. 

„Hier ſtehet Ihr, Herr Erlands Frau: | 

Sf Herr Erland daheim in der Grube auch? 
Herr Erland ift in ber Etube fein, 

Und trinket mir den Gaͤſten Wein, 

Die Yungfrauen traten ein zur Pfort, 
Aufftand Herr Erland vor ihnen ſofort. 

Herr Erland ſtreicht übers Kißen blau: 

Weile Shr, junge Gefellen, Heid ruhen darauf? 
„Wir find nicht matt, wir find niche muͤd, 

Fine Heine Ruhe fie iſt Doch gut.“ 

Wie aber, feyd Ihr verehlichte Leut: 

Oder reitet Ihr erft nach Liebe geheim? 

„Bir find noch nicht verehlichte Leut, 

Aber wir reiten nach Liebe geheim. 


So weif ih Euch zur Infel hin, 
Wo zwei reiche vaterloſe Jungfrauen find, 


„Dieweit fie aber find fo rei): 
Warum habe Ihr ſelbſt fie nicht gefreit?* 
So gern hätt? ichs gethan fürwahr, 


Dürfe ich es thun vor Mißethat. 
ia 





Haͤtt' ich nicht getoͤdtet Ihren Water! 
Haͤtt' ich nicht geſchlafen bei ihrer Deutter® 
‚nDa,. ber getöbtet; unſern lieben Vater, 
Du lügft von unfrer lieben Mutter.“ 
\ Sie zogen. das Schwert fo jungfräulic, 
Sie ſchlugen auf ihn fo. mäuniglid. .. 
Sie fieben Herr Erland zu Stuͤcken alsbald, 
Wie liegen die Splitter in. dem Wall, - 
Da weinten die Jungfraͤulein [hön, 
Als ſee ſollten darnach zur Beichte gehn. 
Sie gewannen nichts anders für Herr Irlands Tod, 
Str den der heimlich mir verlobt! 
Als drei Sreitage bei Waßer und Brot. 
ie wohnt in dem viel grünen Wald! 
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Sungfräuliher Muth. 
Die Tochter fragte die Mutter: 

Da faͤllt ſo ſchoͤn ein Reif! 
Kart’ ich nimmer einen Bruder? 

So wohl da gehet das Tanzen! 


„Gute Brüder haſt du gehabt: 
Die find mın in des Grafen Mad. 


Die YJungfraue ging zu dein Stall, 
Sie trieb heraus die Fohlen all. 


Trieb den braunen heraus, den grauen au, 
Dem beften legte fie den Battel- auf. 


Pu 





Und als fie zu der Burgthuͤr fam, 
Da ftand des Grafen Kebsweib daran. 
„Hör du, Kebsweib, ſag du mir: 
Iſt noch fo fpät dein Herre Hier?‘ 
Mein Herr zum Gericht ritt geftern fort, 
Einen Gefangnen zu richten um einen Mord. 
„Hör du, Kebsweib, fag du mir: 
Wo ruhen die Gefangnen hier?“ 
In unfter Burg da ſteht ein Haus, 
Da ruhen fie ohne Licht und Feuer aus, 
Vor der Thür ſteckt ein Erlenſtange: 
Eine Jungfrau wird nimmer hinein gelangen, 
Die ZJungfeau zog aus bie feinen Handſchuh' alsbald, 
Schob weg den Eifen Riegel mit Gewalt, 
„Mein lieber Bruder, bir du mich an: 
Laßt du did, binden von mehr als einem Mann ?“ 
Nicht vier, nicht fünf, Haben es gethan: 
Mid) banden wohl dreißig rafhe Mann.— 
„Ich ſteh da ſchwach wie ein Mägblein zart: 
Nicht follten dreißig binden meine Hand.“ 
„Sc ſteh allein hier mie ein Weib: 
Dreißig Männer ſollten nicht ‚binden meinen Leib. “* 
So zog fie heraus ihres Bruders Dein, 
Und ſetzte des Grafen Kebsweib hinein, 
„Aber will dein Kerr haben ein’ andern Rath: 
Da fällt jo fchön ein Reif! 
Dirt’ ihn’, er mda im Felde mich reiten an, 
Co weht da geher das Tanzen! 
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53. 
Liebesprobe. _ 

Die Kriegsmann liegen vor der Inſel auf dem Meer, 
Und flreiten um eine ſchoͤne Jungfrau fo fehr. 

Sie gelobt ihm ihre Treue! 
„Ich darf fegen drauf mein Gold fo roth: 
Klein Chriſtel kümmert nicht Herr Nordmanns Tod, ® 
Ach darf fegen drauf meinen weißen Halt: 
Klein Ehriftel it gegen Herr Nordmann ohn' Falſch. 
Herr Nordmann fand und Hört? ihr Wort: 
Ich will pruͤfen beider Ned fofort. 
Kerr Nordmann Peidete fi in Seide roch, 
Und legte ſich nieder, als wär er todt. 
Die Königemann fteuerten ihr Schiff ans Land," 
Klein Ehriftel ging auf weißem and. 
„Seyd willlommen, all ihr Königsmann: 
Was hat Euch der Krieg zu Leid gerhan ?'* 
Das hut uns der Krieg zu Leid gethan, 
Daß wir verloren fo tapfer einen Dann, 
Bir haben verloren fo fein einen Dann: 
Er Heißt der junge Kerr Nordmann. 
Klein Chriftel da ſteht und die Wort anhört, 
Sie fällt zehnmal ohnmaͤchtig zur Erb. 
„Und ift es wahr, daß Herr Nordmann tod, 
So bau ich über ihn eine Kirche fo roth.“ 
„Die Dauer von grauem Marmorftein, 
Das Grab von weißem Wallfiſchbein.“ 
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„Seinen Sarg laß ich mit Silber beſchlagen, 

Und drauf ſetzen guͤldene Buchſtaben.“ 

„Die ſagen jedem, der tritt heran: 

Hier liege klein Chriſtels Braͤutigam.“ 

Herr Nordmann nicht laͤnger konnt' dulden ihren Schmerz, 
Stand auf und zog ſie zehnmal ans Herz. 

Hab Dank, Herr Nordmann; er haͤlt ſeine Treue ſo ſehr: 
Seine Hochzeit ließ er ſeiern mit Ehr. 


Hab Dank, du ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Daß du gehalten Lieb und Treue dein. 


Nun hat die Jungfrau uͤberwunden ihren Harm, 
Sie ſchlaͤft alle Nacht in Herr Nordmanns Arm 


Sie gelobt ihm ihre Treu! 





54. 
Zu rechter Zeit. 
Herr Lovmann aus zur Inſel reit't, 
Ihr tanzet wohl, mein ſchoͤn junger Leibt 
Stolz Ingerliid das ſchoͤne Maͤgdlein freit. 
Sie mußte wohl werden mein! 
Stolz Ingerlild, höret mas ich Eich ſag: 
Wie fang wolle Ihr meiner harren als Magd? 
„Das will ich in acht Wintern voll, 
Und in dem neunten, wenn ich ſoll.“ 
Da acht Jahre find vergangen: 
Stolz Ingerlild sräge fo ſehr Werlangen. 


“ 
[ 
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Stolz Ingerlild Bruͤder gehn zufammen zu Bath: 
„Wir verheirarhen unfre Schwelter im Jahr.“ 
„Wir wollen fie dem’ reichen Herrn Tord gewähren, 
Hat Silber mehr als Herr Lovmann Erde, * 


„Er hat mehr Gold an dem Bruftpanzer fein, 
As Herr Lovmann in dem verguͤldeten Schrein. * 


„Er hat in feinem Kaften mehr Geld, 
As Herr Lovmann Erde auf dem Feld.“ 


Sünf Tag lang wird getrunken die Hochzeit mit Freud: 
Die Braut will zu Bett nicht in all der Zeit. 


Am fehften Tag, als der Abend ergraut, 
Da ziehen fie mit Gewalt die Braut. 


„Und fol ich gehen ind Bett zumal,  ; 
Folge mir erft zur Brüd?’ am hohen Saal.“ 
Sie leiten zur Brücke ſtolz Ingerlild; 

Ihre Augen find aufs ſalz'ge Meer gericht't. 


„Dort ſeh ich Wimpel blau und gelbe wehen. 
Die thaͤt ich mit meinen kleinen Fingern naͤhen.“ 


„Haͤtt ich einen pielgetreuen Freund, 
Der wollte reiten hinaus mit Eil.“ 


„Hoͤr du, Herr Peter lieber Bruder mein: 
Kei an den Strand für Die Schweſter dein.“ 


Dee Deter ber ging Hin zum Stall, 
Er ſchaute die guten Zohlen Al. 


Er fchaute die gelben, die grauen darauf, 
Dem mutbigften lege’ er den Sattel auf. 


. Here Lovmann fteuerte fein Schifflein ans Land, 
Herr Peter ritt auf weißem Sand. 


an 
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„Hör du, Herr Peter, Stallbruder fein: 

Wie ergehts Ingerlild, der Verlobten mein?“ 
So ergehts Ingerlild, der Verlobten bein; 

Eie trinken heut ihre Hochzeit fein. 

„Sieben Jahr lag ich auf der Inſel fie: 

Das ift fo ſchlimm, daß ich nicht geftorben bin. 
„Moͤg's den Frauen Ungluͤck geben, 

Die mich aebätet in das Leben. * 

„Den blauen Wellen wuͤnſch ich viel Ungluͤck, 
Daß fie nicht zerfchlugen mein Schiff in Stud." 
Warum milift du fterben? Herr Lovmann ſchweig FEIN, 
Du findet noch ald Braut ſtolz Ingerlill. 

„Hör du, Kerr Peter Stallbruder mein, 

Willt du leihen mir das grau Roß dein?“ 

„Leih' du mir nun das grau Roß dein, 

So geb ich dir das gute Echifflein mein. v 

Kerr Lovmann er reiten und rennt, 

Sein gut grau Noß er binfprengt. 

Kerr Lovmann nicht eher chät anfangen, 

As bis die Fackeln vor dem Brauthaus brannten, 
Herr Lovmann fprang hinein und war nicht faul: 
„Das iſt fein Schaden, wenn Kerr Tord fteht drang." 
„Her Lovmann ſchloß die Thuͤr mit Macht: 
Sagt Herr Tord fo manche gute Nacht. 

„Ich geb Herr Tord die liebe Schweſter mein, 
Mit draunem Meth und Harem Wein.‘ 


„Zwoͤlf Tonnen Mech und zwölf Tonnen Moſt, 
Geb ich Herr Tord zur Hochzeitkoſt.“ 
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So ſchnell die Maͤhr zu Herrn Tord hinlauſft: 
Nun ſchlaͤft Kerr Lopmann bei deiner jungen Braut. 
Schlaͤft Herr Lovmann bei der jungen Braut fein, 
Sie gehörte ihm ehr als fie war mein. 
Er fchläft bei der jungen Verlobten dein, 
Und gibt dir die ſchoͤne Schmefter fein. 
So gerne nehm ich die Schweſter fein, 
Schlaͤft er bei der Verlobten mein. 
eine fhöne Braut hat nın Lopmann; 
Herr Tord gab er feine Schweſter dann. 
Da war Luft und fo große Freud: 
Herr Tord und Herr Lopmann tranken zufammen Hochzeit. 
Da kam flatt Sorgen der Freube Schein, 
Ihr tanzet wohl, mein fhön junger Leib! 
Ein jeder feine Braut führe felber heim. 
Sie mußıe noch werden mein! 





55. 
Stof; Elfeberh. 

Dort geht der Tanz auf der Ruderbank an, 

Am Strande! 
Daß der König im Baal es hören kann. 

Wohl dem, ber nimmer komme in Leide! 
Dort geht der Tanz auf der Wieſe an, 
Daß der König im Bert es hören kann, 
Da tamet vor Herr Iverlang, 
Der fuͤnkſte Ritter in biefem Land. 
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Um Mitternacht der König ſpricht: 

Wer ſchlaͤgt die Harfe fo lieblih ? 

Das it nicht Harf und Harfenſchlag: 

Herr Irerlang der finge mit Macht. 
Hochſommers Nacht iſt kurz und mild, 
Hinzureiten bin ich mit Luft erfüllt. 

Der König läßt ſatteln fein graues Pferd, 
Den Tanz zu fehauen er begehrr. 

Der König hält Hei der Linde grün, 

Schaut nad den raſchen Helden hin. 

„Niemals fah ich einen Gefellen fo fchön, 

Außer ihm iſt ſolch einer im Land nicht zu fehn. “ 
„Am Leid it Schlank, wie ein Kranich, der Mann, 
An Farbe weiß, al wie ein Schwan. * 

Ein kleiner Bub fo troͤſtlich fagt: 

Herr ver eine ſchoͤnre Schweſter noch hat. 

Sie ift fo lieblich, fo zart und weiß, - 

Den Koͤnigskindern ift fie gleich. 

Trägt beides Marder und Zobel Gel, 

Ueber Königstinder einher fie geht. 

Wie ne Lille weiß, wie ein Rohr fo ſchmal, 
Ein Spiegel den Jungfrauen alljumal. 

Seht nimmermehr zu Nacht einen Gang, 

Horcht auch nicht auf der Voͤglein Bang. 
Zweimal reitet er um den Tanz im Kreis, 

Nach dem edlen Herren ſchaut er mit Fleiß. 

Der König in den Tanz hinfprang, 

Er faße Herr Iver bei der Sand. 
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„Hoͤr an, Herr Iver, ein Geſelle ſo fein: 
Was macht ſtolz Elsbeth, die Schweſter dein? 
Sie ſitzt in der Kammer, ſchlaͤgt Gold ins Gewand, 
Selten ihr ſorgvoll Herz ſich freuen kann. 
Sie ſitzt in der Kammer, ſchlaͤgt Gold in das Rohr, 
Jed' ehrliche mutterloſe Jungfrau thut fo. 
„Hoͤr an, Herr Iver, ein Geſelle ſo fein: 
Laß holen zum Tanze die Schweſter dein.“ 
Ich wollt es thun mit Freuden, 
Könnt das ihre Ehre leiden. 
Es ziemt ſich feiner Jungfrau fchön, 
Mit trunknen Gefellen zum Tanz zu gehn. 
Der. König aufs hohe Roß ſich ſchwingt, 
Aufs beft als er nur kann heimdringt. 
Er gewann nicht Ruh zu ſchlafen in der Nacht, 
Weil der Aungfrau Lob im Wald er gedadıt. 
Der König fprady zum Bußen Mein: 
„Wie fchen wir ſtolz Elsbeth insgeheim?“ 
Fünf Nonnen werden morgen eingeweiht, 
Stolz Eifeberh fie alle geleir't. 
Der König aufs hohe Roß ſich ſchwingt, 
Aufs beſt als er kann zur Kirche dringt. . 


Stolz Elsbeth geht unterm GSeiden : Schleier ſchmal: 
Der König haͤlt fill, und ſchaut fie an. 


Sie zogen fih ab die Schleier fchmal, 
Sie nahmen die Maͤntel allzumal. 


Sie zogen ab die Goldborten roth, 
Sie nahmen ſchwarz Linnengeweh davor. 
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Der Biſchof fand vorm Altar und fang; 
Die Frauen gingen den Opfergang. 
Stolz Elsbeth mir ihrem frauien Haar, 
Darauf ein Kranz von Perlen war. 


Stolz Elsbeth vom Altar fi wendete da, 
Das war das erftemal, daß der König fie fah. 


Stolz Elsbeth neigte fih nad dem König zur Seit, 
hr Kerze ward da gebracht in Leid. 

Der König ſpricht fo froh zu ihr: 

„Stolz Eisberh, Eure Treu gebt mir.‘ 


Stolz Elsbeth fagt in Angft gefchwind: 
Ah bin ein ehrlich Nitterkind. 


Stel; Elsbeth zu ihrer Pflegmutter fpricht« 

Sin meinen Sorgen verlaß mich nicht. 
Plegmutter lieb, Rath leide hier: 

Ich fuͤrcht der König will Boͤſes mir. 

Biel lieber einem Armen mit Ehre zufügen, 

Als fhimpfliden Namen um rothes Gold tragen. 
Stolz Elsbeth ſagt' ihrer Dien’rin zur Hand: 
Du taufcheit mit mir deine Gewand. 


So gern will ih gehorchen meiner Jungfrau hier, 
Was fie zu thun geboten mir. 


Die Dien’rin den fchmalen Schleier nahm, 

Den grauen Mantel die Jungfrau 309 an. 

Sie gab ihr die Goldſpangen ſchoͤn, 

In den Kleidern der Dienerin will fie gehn. 


Setz dich in meinen Haͤngkarn ein, 
Es folgen dir alle die Gefellen mein. 
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Die Dienrin geputzt geht aus der Kirchthuͤr, 
Und alle Augen die folgen ihr. 

Die Dien'rin geht in rothguͤldnem Geſchmeid, 
Unter dem Mantel die Jungfrau mit ihrem Leid. 


Der König nimmt die Dien'rin in feine Arm, 
Und hebt fie in den vergolderen Karn. 


Der König der reitet, die Dien’rin die fährt, 
Stolz Elsbeth die geht einen andern Weg. 
Stolz Elsbeth läge ſichs nicht verdrießen, 
Sie läßt fi verwahren und verſchließen. 

Sie laͤßt ſich ſchlixßen In bie Mauern ein, 
Niemand ſollt wißen ihr Kämmerlein. 

Und als ſie kamen in des Waldes Gruͤn, 

Da luͤſtete den König zu ruhen darin. 


Der König nahm fie in feinen Arm, 
Und hob fie aus dem vergofdeten Kar. 


„Stolz Eifeberh, und iſts Euch recht, 

Das Lindenlaub mit mir abbrecht.“ 

„Brecht ab das Lindeniaub mit mir, 

Unfre Herzen damis erfreuen wir. * 

„Der Weg ift ſchmal, der Tag tft lang, 
Wir wollen hier hören der Voͤglein Gefang. * 
Herr König laßt mich in Frieden fahren, 
Meiner Szungfrau Kleider will ich bewahren. 
Sie 309 fih ab den Schleier ſchmal, 

Eine Magd wars grau und haͤßlich zumal. 


„Fdert, fort, du Here, daB du waͤrſt gefchände, 
Deines Jungfean mach Ich ben Weg ſchon eng.“ 
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Und will gen Rom ben Weg fie ziehen, 
Eie fol uns nimmermehr entfliehen. 


Dir König läßt einen Krieg anfagen; 
Herr Sperlang fell den Banner tragen. 


Hochſommers Nacht ift kurz und kalt, 
Der König reitet im grünen Wald. 


Der König reiter, die Diener fpringen; 
Nicht konnten fie ſtolz Elsbeth finden. 


Die Braut liegt verborgen im Walde mit Liſt, 
Tief unter der Erd ſie verſtecket iſt. 

Als ſie kamen in den Roſenwald, 

Hoͤrten ſie bellen ein Huͤndlein alsbald. 

Wuͤhlten auf die Erde, wuͤhlten auf den Stein, 
Sie zogen herans ein Zweigclein. 

Sie nahmen feiden und roth güldenes Band, 
Und banden der Jungfrau weiße Hand. 


„Nun will ich did führen gebunden daher, 
So leichtlich ſollſt du entfliehen nicht mehr. « 


„Dann folft zu feyn gu Willen mir, 
Und meinen Gefellen zum Lohne bir. * 


Sie fchlugen über fie den Mantel blau, 

Und hoben fie aufs Rößlein grau. 

Und da fie famen in des Waldes Grün, 
Lüftere den König eine runde zu ruhen drin, 
„Hilf mir, Maria, du reine Maid, 

Daß eine Jungfrau in Ehren den Tod erleid, 


Stolz Elsbeth rief fo laut fie kunnt, 
Das hörten die Räuber an dem Sund. 


” % 





Die Räuber die lagen im Eunde frei: 

„Woher komme dieſer aͤngſtliche Schrei?“ 

Die Raͤuber zogen aus von dem Strand, 

Der Koͤnig reitet ſein Roß auf den Sand. 

Halt ſtill, du Ritter, und pruͤf dein Schild, 
Wenn du die ſchoͤne Jungfrau nicht laßen wife." 
„Und läßt du uns nicht dieſe Maid, 

Um fie wird dir der Tod bereit't.“ 


„Wille du nicht laßen uns diefes Weib, 
Um fie mußt du verlieren den Leib. * 


Biel Sieber laß ich Euch das Weib, 

As dag ih um fie verliere den Leib. 

Sie ſchneiden entzwei das rothe Goldband, 
Löfen der Jungfrau weiße Hand. 

Sie ziehen ihr ab den Mantel blau, 

Sie heben fie vom Nöglein grau. 

Ste Heiden in Marder und Pelz fie an, 

Und heben an Schiffsbord fie dann. 

Sie fegeln und fie rudern dahin; 

Stolz Elsbeth weine fo ſchwer beträbt. 

„Schöne Jungfrau, weinet nicht fe fehr, 

An einen Hauptmann fo reih kommt Eure Ehr.‘* 
„Bir führen Euch nad, Spanienland, 

Ein Hauptmann fo reich geht Euch zur Hand. * 
„Wir verkaufen Euch um vieles Gold, 

Sie meßen es mie Scheffeln voll. * 

Kaum find fie aus dem Sund heraus, 

Da fleige das Waßer mir großem Braus. 


— 
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Der Sturm erhebt ſich wild zur Stund, 
Die Raͤuber verſinken in Meeres Grund. 


Der Raͤuber Haufen im Meere blieb, 
Stolz Elſebeth gen Engelland trieb. 

Stolz Elſebeth am Strande ſaß; 

Sie war ſo muͤd, ſie war ſo naß. 

Stolz Elsbeth windet ihr ſeiden Hemdlein, 
Ich mag wohl ſagen, aus Herzens Pein. 
Stolz Elsbeth gehet an dem Strand, 

Kerr Adelmann reitet fein Pferd auf dem Sand, 
„Hör an, du fhönes Jungfraͤulein: “ 
Wie gehft du Hier fo murteralleih 7“ ' 

Fremde Jungfrauen haben mich nähen gelehrs, 
Dit Gewalt. wurd ih von dannen geführt. 

Er ſchlug über fie feinen Mantel blau, 

Er hob fie auf fein Reitpferd grau. 

Und als fie kamen bei der Burathür an, 
Stand feine Mutter und ruhte daran. 

Hoͤr an, Kerr Adelmann, lieber Sohne mein: 
Wo hart du bekommen die Jungfrau fein? 
„äh war auggeritten an den Strand, 

Du fund id die Jungfrau auf weißen and, * 
„Fremde Jungfrauen haben fie nähen gelehrt, 
Mir Gewalt ward fie von dannen geführt. * 
Mil die Jungfrau bei uns bleiben, 

Wir wollen ihr Lieb und Chr’ erzeigen. 


Da war fünf Wochen lang die Maid: 
Guter Willen wuchs in all ber Zeit, 
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Da war neun Wochen lang die Maid: 
Guter Willen wuchs in all der Zeit. 


Kerr Adelmann und die Deutter fein 
"Xegten auf den Tif die Goldtafel rein. 


Hör du, Here Adelmann, lieber Gohne mein: 
Was trägft du am meiften im ‚Kerzen dein? 


Auf Doden und Grauen du achteſt jegt viel, 
Und laͤßeſt fahren das alte Spiel. 


„Das macht die Jungfrau, bie ich fand am Sund, 
Liebe Mutter, werdet nicht bis darum. * 


„Das macht ſtolz Elsbeth, fie weiß es nicht: 
Liebe Deuter, ſeyd darum zornig- nicht. 


Was wilt du nehmen die Jungfrau dir, 
Kat nicht Freunde oder Verwandte hier ? 


„Hat fie nicht Freunde oder Verwandte mehr, 
So ift fie reich allein an Ehr.“ 


Die Mutter lächelt unterm Kleide hin, 
Weil fie wollt prüfen Herr Adelmanns Sinn. 


Viel gern geb id) den Willen mein, 
Wenn du dir wilft die Jungfrau frei’n. 


Die Hochzeit ward nach finf Monden bereitt, 
Stolz Eisbech war froh in all der Zeit. 


Herr ver zu der Burg geritten fam, 
Adelmanns Mutter in Pelz gehäflt ftand daran. 


Hier ſteht Ihr, eine Frau fo hold: 
* Ward hier ’ne Jungfrau verkauft für rothes Go? 


„ Mein Sohn der ritt fih aus zum Strand, 
Do fand er ’ne Jungfrau auf weißem Sand. 


—— 


„Und Hente iſt Ihr Hechzeittag, 
Geht ein und. mehr das Gelag. * 
Kerr Iver tritt zur Thuͤre ein, 
Die junge Braut laͤcheit unterm Aeid 
„Und das I mein einziger Bruder gut, 
IR gebommen hierher Aber Die Jalzige Binht. ® 
Adelmann. ſorach: laß bir das behagen, 
Ich frei deine Schweſter in diefen Tagen. 
Herr Iver fprach zu ‚Gere Adeimamn: 
Sie könnte kein beßres Gluͤck empfahn, 
Mein Zreund und Gruder ſollſt be ſeyn, 
Nimm Hin zur Yraus die Schweſter mein. 
©ie verkauften ihr Sut für Gold fo roch, 
Am Sande! 
Und blieben in England bis an ihren Tod, 
Wohl dem, der nimmer komme in Leite! 





56. 
Gott lenkts. 
Kiein Chriftel diene auter des Königs Lens, 
Ton Eeide und Pelz träge fie ein Kleid. 
Klein Chriſtel kann verbergen Die Runen! 


Ritter und Geſellen Haben fie lieb, 
Aber der daͤniſche König zu nah Ihe tritt. 


„Gott gebe, klein Cheiſtei, bie Rin’gin wis zobst 
Da fohteft du werden. aule imie verein,“ 
18 
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o König, laßt dieſe Worte fen 
Wie wär der Koͤn'gin gleich ein arm Maͤgdlein? 
Die Koͤn'gin iſt ſchoͤner wann fie iſt tobt, 
Als ich in meinem Scharlach!: roth. 
Die Koͤn'gin iſt ſchoͤner, wann fie eine Leich, 
Als ich geſund und lebendig gleich. 
Sie wußten nicht anders, ſie wären beid' allein, 
Da horchte die daͤniſche Koͤn'gin hinein. 
Die Koͤn'gin rief zwei Diener zu ſich: 
Bittet klein Chriſtel zu gehen vor mich. 
Klein CHrijtel trat ein, ſtund vor der Kön’gin fofert: 
Gnaͤdige Koͤn'gin, Habe Ihr mir gefender Eur Wort? 
Hoͤr, Mein Chriſtel, was ich ſage zu bir: 
Mas fprachft du geftern Abend mis dem König von mir? 
„Ich fügte, ‚nichts anders, ſo helf' mir Sort! 
Als daß Ihr muchig und tugendvoll.“ 
Die Kön’gin mir ihren Freunden ehär fich berathen: 
Wir wollen klein Chriftel verbrennen und braten, 
„Berbrennen und braten wollen wir fie nicht: 
Zu dem heidnifchen „König werd’. fie geſchickt.“ 
„Und will fie der verbrennen und braten, 
Da wollen wir Ihm gar nicht abrarhen. = 
Die Briefe zu fehreiben wur fie bereit, 
Die ſolltoͤn vringen Hein Chriftel in Leib, 
Und die gab fie den Dienerm darnach, | 
Dazu klein Chriſtel die Lilien Magd. oe 
Aber aͤle Ge kamen zum- Sttunde fiel 
Da ſchrieben fie ale Brief anfsiren; 
&6 





er 227 _— 


Daß er ſollt feyn klein Chriſtel hold, 
Und fie freien, weit fie fo tugendvoll. 


Und als klein EhHriftel zu des Heiden Burg kam, 
Der König, in Peiz gehüfle, ftand daran, 
„Und eh’ ich follte werden fein Weib, 

Eh wollt ich laßen meinen: jungen Leib. * 

Und eh ich ſoͤllt ſolch ein’ Zungfrau entbehren, 
Eh laß ich mich taufen und bekehren. 
Sonnabend ſpaͤt empfing er die Tauf: 

Sonntag früh geſchah der Brautlauf. 

Klein Chriſtel opfert das rothe Gold: 

Ihre Diener opfern zwei Schalen vol. 


„&agt dem dänifchen König fo manche gute Nacht, 
As der Himmel mie Erernen befät in der Mache. 4 


„Der daͤnſchen Kön’gin wuͤnſcht fo viel fhlimme Jahe, 
Als die Linde erägt Laub, und bie Hindin träge Haar.“ 


Klein Chriſtel kann verbergen bie Runen! 





57. 
Held Vonved. 


Held Vonved fist im Kämmerlein, 
Er ſchlaͤgt die Geldharf an fo rein: 
Er ſchlaͤgt die Goldharfe unterm Kleid, 
Du komme feine Mutter gegangen herein. 
Schau did um Held Vonved 
ı5 * 
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Ihr roun. ye, Bein Ungluͤck mög mir gefchehen, 

Ihr wiße nicht, wie meine Fahtt kann gehen, 

Wie ich reit über Geld und Heide hin; 

Ich achte fo wenig der Weiber Grimm. 
Schau did um Held Wonved! 


Bann der Stein hebt an Ins Land zu ſchwimmen, 
Und die Raben weiß zu werden beginnen, 
Dann ermarter Wonved zuräd allein: 
AU meine Tag komm ich nice heim. 
Schau dich um Held Wonved! 


All meine Tag komm ich nicht heim, 

Außer ich raͤch den Mord des Waters mein, 

Herr und Diener zu todt ich ſchlag: 

So gewinn' ich für meinen Vater Rad’, 
Schau did um Held Wonved! 


Zrau Adelin da fo zornig fpricht: 
„Ich Hör, mein Sohn, du fürchtet dich nicht. 
Mod beßer will ich dich bewahren: 
So gewißlich ſollſt du übel fahren. * 
Schau dich um Held Wonvedi 


„Hier Haft du dieſes harte Schwert, 

Das diener nur auf Herren! 3 

Und wie du reiteſt den Wi 

So trifft dich beides Schimpf und Schand.“ 
Schau dih um Held MWonsed! 

Held Vonded Binder fein Schwert an die Gehe, 

Ihn Lüfter mie Känpfern zu ſtreiten. 

So wunderlich iſt feine Fahrt: 

Gar keinen Mann er drauf gewahrt. 
Schau dich um Geld Vomyed! 
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cin Helm war blinkend, 

Sein Sporn war flingend, 

Sein Roß war fpringend, 

Selbſt war der Kerr fo ſchwingend. 
Schau di um Held Vonved! 


Ritt einen Tag, ritt drei darnadı, 

Do nimmer eine Stadt er ſach; 

Eia, fagte der junge Wann: 

Iſt keine. Stadt in diefem Land? 
Schau did um Held Wonved! 


Er ritt fih auf dem Weg dahin, 
Kerr Thule Wang begegnet’ ihm? 
Herr Thule mit feinen zwölf Ooͤhnen zumal, 
Die waren gute Ritter all, 
Schau did) um Held Vonved! 


Mein juͤngſter Sohn, hoͤr du meine Wort: 
Den Harniſch tauſche mit mir fofort: 
Unter uns taufchen wir das Panzerkleid, 
Eh wir fchlagen diefen Helden frei. 

Schau dich um ‚Held Vonved! 


Held Wonved reißt fein Schwert von der Seite, 
Es lüfter ihn mit Kämpfen zu flreiten: 
Erſt ſchlaͤgt er den hule ſelbſt, 
Darnach all feine Soͤhne zwölf. 
Schau dich um Held Vonved! 


Heid Bonved bindet ſich das Schwert an die Seite, 
Es lüfter ihn weiter auszureiten; 
Er veiter zu dem Berge fort, _ 
Den Thier Dann fiebe er harren dort. 
Schau dich um Held Vonved! 
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Ein Wildſchwein auf feinem Ruͤck er trägt, 

Ein Bär tft in feinen Arm gelegt: 

Zeven Zinger bat er wohl zur Hand, 

Spielt auf Has’ und Hindin allefammt. 
Schau dih um Held Vonved! 


Hoͤre du, Thier Mann, theile mit mir, 

Dder ich wills nehmen mit Gewalt von dir; 

Was Hieber: willft du fheilen bie Thier, 

Oder fechten um das Leben mit mir? 
Schau dih um Held Wonved! 


„Viel lieber will ich kaͤmpfen mit dir, 
As du fon fahen die Beute von mir; 
Nimmer ward mir geboten ſolch ein Gebot, 
Seit ich ſchlug König Eßmer ode.“ 

Schau did um Held Vonved! 


Und fehlug du Eßmer, den König fein, 
So fchlugft du todt den Vater mein; 
Sch nehm für ihn fein’ andre Eühn: 


Mit dein’m eignen Olut mußt du buͤßen für ihre 


Schau dih um Held Bonved! 


Sie ſchrieben Kreif in die fchwarze Erb, 

Sie waren beide Helden fo werth; 

Das aber kann ich In Wahrheit fagen: 

Keiner mogt den Sieg davon tragen, 
Schau dich um Held Wonved! 


®ie fechten einen Tag, fie fechten zwey, 

Und madhen’s am dritten eben ſo: 

Am vierten aber, eh' es ward Nacht, 

Da war der Thier Mann zur Erde gebrach— 
Schan did um Held Vonved! 
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Held Bonved bindet fein Schwert an bie Eeite, 

Ihn lüfter weiter ausgurtisen; 

Zum ‚großen Berge der Held hinreit't, 

Sieht, wie der Hirte das Vieh da treißt: 
Schau di um Held Bonwed! 


Und Hör du, Hirte, fag bu mir: 

‚ Web ift das Wie), das du treibſt vor bie? 

Und was ift runder ale ein Rad? 

Wo wird getrunken fröhliche Weihnacht ? 
Schau did um Held Vonved! 


Sag: wo ſtehet der diſch in ber Fluhe, 

Und wo iſt ber rothe Vogel que? 

Bo milder man deu beiten Wein? 

Wo trinkt Vidrich mis den Kämpfern fein? 
Schau dich um Held Vonved! 


Da ſaß der Hirt, fo Ki fein Mund, 

Davon er gar nichts fagen kunnt. 

Er fing ri ihm mit der Zange, 

Da fiel Heraus Leber und Lunge. 
Schau dich um Heid Monued! 


‚Zu einer andern Heerde kam er darnach 

Da ſaß ein Hirt bei einem Grab: 

Hör du, guter Hirte, fag du mir: 

Weß If das Vieh, das du treibt vor bir? 
Schau dich um Held Wonveh! 


„Dort beides Yurgen und Feſten ftehn, 
Wo die Kämpfer als GAR allzeit eingehn, * 
Einen Goldring von des Bruſt er nahm, 
red’ ihn dem Hirten an ben Arm, 
Schan ih um Heid Bond! 


— 
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„Dort wohnt ein Mann, Heißt Tage Nolb, 

Soͤhne hat er, und ber find zwölf: 

Er führt einen Bär In feinem Schild: 

Selbſt ſchlimmer ats ein Trolde wid, * 
Schau dich um Held Wonved! 


Hör an, du liebſter Miete gut, 

Lauf zu ihm bin von mir ein Ger, 

Bitt Inge No, ben grauen Mann, 

Daß er mög kommen zu uns ram. 
Schau dich um Ge Wonwed! 


As fie fahen, wie bir Kampfer daher ek, 

Theilen fie ſchon unter Ach die Gent: 

Die wollen haben fein "Guies Odmert, 

Die feinen Harniſch ung OS fo werth, 
Schau dih um Ze Vonved! 


Den Alten daͤucht, das beſt' für ihn wär, 
Delbſt moi’ er haben fein gutes Pferd: 
Sein Danzer und Schwert niche fehlen folk, 
&h er einen Kampf verfüchen wolle. 

Schau dich um Held Wonved! 


Haͤttſt du zu den Zwölfen noch andere zwölf, 
Und ſtaͤndeſt in Mitten aller ſelbſt: 
Das Waßer fol du aus den Stahl eh’ zwingen, 
CH’ dir es fol mit mir gelingen. 
Schau di um Keid Bonved! 


Dit dem porn Vonved tried an fein Pferd, 
©prang beides über Pforte’ und Maur daher; 
Und fo flug er den Herr Tyge No, 
Darzu feine jungen Söhne zwölf. 

Schau dich um Heid Wonved! 


Und ſo warf er herum ſein Pferd, 

Held Vonved, der jung Edelherr; 

So thaͤt er über Berg’ und Thale bringen, 

Doch konnt er niemand zur Rede bringen. 
Schau dich um Held Wonved! 


So kam er zu der dritten Schaar, 

Da ſaß ein Hirte mit guͤſldenem Haar: 

Hoͤr du, guter Hirte, mit deiner Heerd, 

Du gibſt mir gewißlich Antwort werth. 
Schau dich um Held Vonved! 


Was iſt runder als ein Rad? 

Wo wird getrunken die beſte Weihnacht? 

Wo geht die Sonne zu ihrem Sie? ? 

Und wo ruhen eines todten Mannes Fuͤß? 
Schau dich um Held Bonvedt 


Was füller aus alle Thale? 

Was Heide am beften im Königs Saale? 

Was ruft lauter als ber Kranich kann? 

Und was ift weißer als ein Schwan? 
Schau dih um Held Bonved! 


Wer trägt den Bart auf feinem Nüd? 
Wer trägt die Naſſ unter feinem Kinn? 
Als ein Riegel, was ift fhwärzer noch mehr? 
Und was ift raſcher als ein Reh? 

Schau di um Held Bonved! 


Wo ift die allerhreitefte Bruͤck? 
Was ift am meiften zuwider des Menſchen Blick? 
Wo wird gefunden ber hoͤchſte Gang ? 
So wird getrunken der Lältefte Trank? 
Schau did um Heid Vonved! 


F 
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„Die Sonn iſt runder als ein Rad, 

Im Himmel begeht man die froͤhliche Weihnacht, 

Gen Weſten geht die Sonne zu ihrem Sitz, 

Gen Oſten ruhen eines todten Mannes Fuͤß.“ 
Schau dich um Heid Bonved ! 


„Der Schnee füllt aus alle Thale, 

Am berrlichften Heidet der Drann im Gaale, 

Der Donner ruft lauter als der Kranih kann, 

Und Engel find weißer als der Schwan, * 
Schau did um Held Vonved! 


„Der Kibig trägt den Bart in dem Naden fein, 
Der Trold hat die Naf unter dem Kinn allein, 
Die Sünde ſchwaͤrzer ift als ein Riegel noch mehr, 
Und der Gedanke rafher als ein Ned." 

Schau dih um Held Vonved! 


„Das Eis macht die allerbreitefte Bruͤck, 

Die Kroͤt' iſt am meiften zuwider des Menfchen Blick, 

Zum Paradies gehe der hoͤchſte Gang, 

Da unten da trinkt man den kälteften Trank. * 
Schau dih um ‘Held Vonved! 


„Weiſen Spruch und Nath Haft du nun Hier, 

So wie ich ihn hube gegeben bir. " 

Nun hab ich fo gutes Vertrauen auf dich, 

Viel Kämpfer zu finden Hefcheideft du mich. 
Schau dich um Held Vonved! 


„Ich weif.dih zu der Sonderburg, 

Da trinten die Helden den Meth ohne Borg: 

Dort findft du viel Kämpfer und Rittersieut, 

Die können viel gut fi wehren im Otreit.“ 
Schau dich um Held Vonved! 
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Er zog einen Goldring von ber Band, 
Der wog wohl fünfzehn gewogene Pfund; 
Den thät er dem alten Hirten reichen, 
Weil & ihm durſt' die Helden anzeigen. 
Schau dich um Held Wonved! 
Held Bonved in. die Burg rin ein, | 
Randulf fand außen im Pelz gebält ein: 
„Hoͤrſt du wohl, du Kuren Sohn, 
Was willſt du Hier in meinem: Land ?* 
Schau dich um Held Wonved! 


Ich will mit meiner dinen Hand 
Rüden von dir aM’ beine Lamb, 
Ich wi mit einer Zehe mein 
WWegziehen all die Burgen dein. 
Schau dih um Heid Bonved! 


„Nicht aber ſollſt du mit deiner Hand 
Mehmen mir ein einziges Lanb, 
Noch weniger mit den Zehen dein 
Wegziehn die geringfte Burge mein." 
Schau dich um Heid Vonved! 


„Du folk niche mie einem Finger bein, 
Schlagen mir eins meiner Slieder entzwei; 
Ich bin ſtark und bin gewachfen bir, 
Gar bald fol du das merken an mir.“ 
Shan did um Held Vonved; 
Heid Wonved 309 fein Schwert von der Eeite, 
Es war feine Luk mie Randulf zu reiten: 
Zuerſt ſchlug er den Randulf ſelbſt, 
Den Strandulf dann mit vollem Recht. 
Chan dich um Heid Vonded! 
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So ſchlug er den ſtarken Ege Under, 
So ſchlug er Ege Karl feinen Mruder, 
ESo ſchlug er in die Kreutz und Auer: 
Er ſchlug die Feinde vor fi ber. 
Schau di um Held Vonved! 


Held Vonved ſteckt fein Schwert in die Scheide, 
Er gedenkt noch weiter fort zu reiten. 
Er finder da in der wilden Mark 
Einen Kämpfer und der war viel ftarf. 
Schau dich um Held Wonved! 


Sag mir, du edler Nitter gut, 

Wo fteht der Zifch in der Fluht 7 

Wo wird gefchenke der befte Wein? 

Und wo trinkt Vidrich mis den Kämpfern fein‘? 
Schan dich um Held Bonwed! 


„In Ofien ſicht der Bifch in der Giuße, 

An Norden wird getrunfen ber Wein fo gut, 

Sn Halland findft tu Titiich dahenm 

Mit Kämpfern und vielen Gefellen fein, * 
Schau dich um Held Vonved! 


Von der Bruft Wonved einen Goldring nahm, 
Den ſteckt' er dem Kämpfer an feinen Arm: 
Sag, du wärft der legte Dunn, 
Der Gold vom Heid Vonved gewann. 

Schau dih um Held Vonved! 


Held Wonved vor die hohe Zinne thaͤt reiten, 
Bar die Waͤchter ihn hinein zu leiten; 
Als aber keiner herans zu ihm ging, 
Da fprang er Aber die Mauer dahin. 
Sau dich um Held Vonved 





— — — 


— 238 — 


Sein Roß an einen Si er Sand, 
Drauf er fi zur Burgſtube gewandt; 
Er feste fih oben an die Tafel fofort, 
Dazu fprach er kein einziges Wort. 
Schau dih um Held Vonved! 


Er aß, er tranf, nahm Speiſe fi, 

Den König frage’ er darum nicht: 

Gar nimmer bin id ausgefahren, 

Wo fo viel verfluchte Zungen waren. 
Schau dich: um Heid Vonved! 


Der König ſprach zu den Kämpfern fein, 
„Der tolle Geſell muß gebunden ſeyn: 
Binder Ihr den fremden Gaſt niche feft, 
So dienet Ihr mir nicht aufs beft.* 
Schau dih um Held Vonved! 


Nimm du fünf, nimm du zwanzig auch dazu, 
Und komm zum Epiel du felbft herzu: 
Ein Huren Sohn, fo nenn ich: dich, 
Außer, du Bindeft mich. 
Schau dich um Held Wonved! 


König Eßmer, mein lieber Water, 

Und ſtolz Adelin, meine Mutter, 

Haben wir gegeben das ſtrenge Verbot, 

Mit 'nem Schalk nicht zu verzehren mein Gold. 
Schau dich um Held Vowed! 


„War Eimer. der König bein Vater, 

Und Grau Adelin deine liebe Mutter, 

©» bit du Held Vonved, ein Kämpfer fchön, 
Darzu meiner liebſten Schweſter Sohn.“ 
Schau dic: um Held Vonved! 
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„Held Vonved willſt du bleiben Bei mir, 
Beides Ruhm und Ehre ſoll werden dir: 
Und willſt du zu Land ausfahren, 
Meine Ritter ſollen dich bewahren. 
Schau dich um Held Wonved! 


„Mein God ſoll werden für dich geſpart, 

Henn du willft halten deine Heimfahrt.“ 

Doch das zu thun luͤſtet' ihn niche, 

Er wollte fahren zu ſeiner Mutter zuruͤck. 
Schau dich um Held Vonved! 


Held Vonved ritt auf dem Weg dahin, 
Er war ſo gram in ſeinem Sinn; 
Und als er zur Burg geritten kam, 
So ſtanden zwoͤlf Zauberweiber daran. 
Schau dich um Held Vonved! 


Standen mit Rocken und Spindel vor ihm, 
Schlugen ihm uͤber's weiße Schien Bein hin; 
Held Vonved mit ſeinem Roß herumdringt, 
Die zwoͤlf Zauberweiber ſchlaͤgt er in einen Ning. 
Schau dich um Held Vonved! 


Schlaͤgt die Zauberweiber, die ſtehen da, 
Tie finden bei ihm fo kleinen Rath. 
Seine Mutter genießt daßelbe Gluͤck: 
Er haut fie in fünf taufend Stuͤck. 
Schau dih um Held Vonded! 


So acht er in den hohen Saal ein, 
Er ißt und trinkt den Maren Wein: 
Dann ſchlaͤgt er die Goldharfe fo lang, 
Daß fpringen entzwei alle die Strang. 
Schau dich um Hell. Vonved! 
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Sein Rob an — * 
Bent er ſich zue Barhſiute Aenantie: - « 
Er feste ſich den’ au die Tal fofor, - 

Dazu fprach er kein’einziges Wort: | 

Sqau dich un: Held Vonvedt 
Cr aß; er trauck, nah: Speiſe fig, 
Den König frage” er datum nice: 
Gar nimmer bin id) auttefaheen/ 
Wo fo viel verfluchte Zungen waren. 

Schau dich una: Held Bonded 
Der Konig ſprach zu den Kampfern feih, 
„Der tolle Geſell Kuh gebunden feyn: 
So diener Idr dmie nicht aufs beſt.“ 

Schau dich Ada Heid Vonvedl 
Nimm du fünf, nimm du zwanzig auch dazu, 
Und komm zum Epiel du ſelbſt herzu 
Ein Kuren Sohn, fo nenn ich: dich, 
Außer, du bindeſt mich. 

Schau did um Heid Wonved!? 


König Eßmer, mein lieber Water, 

Und ſtolz Adelin, meine Putier, 

Haben wir gegeben das ſtrenge Verbot, 

Mit 'nem Schalk nicht zu verzehren mein Golb 
Gau dich um Held Wome!. 


„Mur Emer der König dein’ Mater, , 
Und Frau Adelin deine liche Muttet, Ä 
So bift du Held Vonsed, ein: Röncpfer ſchon, 
Darzu meiner liebſten Othweſter Sohn.“ 

Schau dich! au Dis Bmw! ° : ' 
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„Held Vonved willſt du bleiben bei mir, 
Beides Ruhm und Ehre foll werden dir: 
Und willit du zu Land ausfahren, 
Meine Ritter follen did bewahren. * 
Schau dich um Held Vonved! 


„Mein Gold fol werden für dich geſpart, 

Denn du willft' halten deine Heimfahrt.“ 

Doch das zu, thun lüfter? ihn nicht, 

Er wollte fahren zu feiner Mutter zuruͤck. 
Schau dih um Held Vonved! 


Heid Vonved ritt auf dem Weg dahin, 
Er war fo gram in feinem Sinn; 
Und als er gur Burg geritten kam, 
So ftanden zwölf Zauberweiber daran, 
Schau did) um Held Vonved! 


Etanden mit Rocken und Spindel vor ihm, 
Schlugen ihm über’s weiße Schien Bein hin; 
Held Vonvded mit feinem Roß herumdringt, 
Die zwölf. Zauberweiber fchläge er in-einen Ring.’ 
Schau did um Heid Vonved! 


Schlaͤgt die Zauberweiber, bie ftehen da, 
&ie finden bei Ihm fo Meinen Rath. - 
Beine Mutter genießt daßelbe Gluͤck: 
Er haut fie in fünf taufend Stuͤck. 
Schau dich um Held Vonved! 


So acht er in den hohen Saal ein, 
Er ige und trinke den Plaren Wein: 
Dann fehläge er bie Goldharfe fo lang, 
Das fpringen entzwei alle die Strang. 
Schau. dich um. Helt Vonved 
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Landlich, ſittlich. 
Mein Herr hat geſreit eine Roſenblume: 
Hilf Chriſt, daß fie wohl nach Schweden komme! 
Dos. Hilft fo wenig zu Hagen! 
Da ſprach ein Rittersmann fo rei: 
„Mein Herr laßt holen bie Jungfrau zu: Bud, * 


Sie winden die Segel um die vergüfdete Stang, 
Sie fegein nach Dänmark zwei Monat lang. 
©ie werfen die Anker in den weißen Sand: 

Die ſchwediſchen Grauen treten ans Land. 

Und mitten in dem Burghof fodann 

Kieiden fie mit Marder und Pelz ih an, 

Und da achſeln fie ihe Scharlachkleid, 

So gehn fie vor dem dänifchen König ein. 
„Heil Euch! über. Eurer Tafel, o König, dort, 
Der ſchwediſche König fender Euch fein Wort.“ 
„Cr fendet Euch Wort und freundliche Red, 
Sure Tochter zur Koͤnigin er begehrt. * 

Darauf der daͤniſche König ſprach: 

Nicht genug daß er ſie haben mag. 

Denn eh er wird die Jungfrau gewinnen, 

Soll erft der Würfel Übers Tafelbret rinnen. 
Der erfie Goldwuͤrfel über. die Tafel hinraun, 
Der ſchwediſche Koͤnig das Fraͤulein gewann, 


Und Seide ward auf die Erde gebreitet, 
Und die Jungfrau zu dem Straub geleitet. 


N 
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Sie warfen die Anker auf ſchwediſchen Sand, 
Das dänifche Fräulein trat zuerft ans Land, 
Der König fand dba, und ſprach zu ihr: 
„Willtommen, gute Jungfrau, mis. 
Er fagte zu einem Ritter reich: 
„@ie iſt uns wohl an Ehren gleich. * 
Sie führen einen herrlichen Zelter bar, 

Der mit Silber und Gold beftreuet war. 

So feet Euch zu ruhen darauf: 

GSollt länger nicht gehen, ſtolze Jungfrau? 

„Wär ich in meines Waters Land, » 
Ich Här’ einen Wagen und einen Fuhrmann, * 

Die ſchwediſchen Frauen antworten drauf: 

Fuͤhrt nicht ein bei uns jütländ’fchen Brauch. 

Mir fübernem Sattel und vergüldetem Zaum 

Pflegt zu reiten eine ſchwediſche Jungfrau. 

Mit filbernem Garrel und langipanifchem Zaum 

Relıen wir fchwebifchen Frauen zum Schmaus. 

Und das iſt gewefen ein alter Brauch: 

Oo lang wir leben, halten wir ihn auch. 

„Ritter und Gefellen zum Herrentag reiten, 

rauen und Sungfrauen fahren hin in Freuden.“ 

Unfre Schildweiber erwarben den Preis, 

As fie | in den Krieg nad alter Weis. 

Bann Dänen und Schweden üben deutſcher Maͤnner Sitt', 
Dann Weh den beiden Ländern gefchieht. 

Da war groß Luk und viele Freud, 

Als man gab zuſammen die Edlen Heid’. 


ıG 
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Der König nahm feine allerliebſte in den Arme 
Stolze Jungfrau, Ihr lebt Hei mir ohne Harm 
So manden guten Tag find zufainmen die zwei, 
Und leben in Ehre‘, in' Tugend und Freud. 
Dos Hufe fo wenig u Hagem!. 
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Frauen Rache. | 
Bolt Ihr Hören und horchen? das fing ich Euch fürwahr, 
Wie die Beine Chriftel Ihre Sorg niche uͤberwand. . 
Dort all unfre Sorge verſchwindet! 
Erft flarb der Jungfrau Water, und fo ihre liebe Mutter, 
So ſtarb der Junker Waldemar, der Jungfrau jüngfter Bruder. 
Es warb um fie ein Königs Sohn, den wollte fie nicht haben, 
Es warb um fie ein Ritter reich, zu dem fie ja thaͤt fagen. 
Es warb un fie ein Ritter ſo reich, und ber hieß Knud von Borg; 
Er lebte mit ihr eine kurze Stund, das mehrte der Jungfrau Gorg. 
Knud ging hinab in den Keller, ſchenkte beides “Drerh und Wein: 
„Laden wir Sander, den König, zu unfrer Hochzeit ein 7% 
Da ſprach die kleine Chriſtel, Thränen rollten ihr über die Wangen: 
Laden wir den König Sander, unfre Freude iſt zergangen. 


Das war der kleine Knud von Borg, der ließ fatteln fein Roß 


jur St 

„ Wie wollen reiten zum Etrande aus, he A bei dem Koͤ⸗ 
nig —* 

Das war der kleine Knud von Borg, der ritt ſich aus gegen 
den Strand, 

Das war ber junge König, der ging auf weißem Sand. 


⸗ 
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„Hoͤrt Ihr König von Danemark, wollt Ihr mir anthun die Ehre, 
Bei mir zu bleiben dieſen Tag, meine Hochzeit fol geſchehn ?* 


Hab Dank, du Heiner Knud von Borg, hab Dank, dag du 
| zu mir gegangen: 
Ich wär doch zu deiner Hochzeit kommen, haͤtt ich deine Ladung 
nicht empfangen. 


Ste festen das Volk in einen Ring, fo fie konnten, aufs allerbeft; 
Das war bet dänifche König, dee ſaß der Braut zunaͤchſt. 


So tranken fe den braunen Meth und fo den klaren Bein: 

Mit der Hand unter Wr weißen Wange, da faB die Chris 
ſtel ein. 

Das war der Eleine Knud von Borg, der flreichel? ihr die 
forgvolle Wange: 

„Warum feyd Ahr fo fehre, meine Herzallerliebſte, bange 7“ 

„Höre Zur, Mein Chriſtel, was machet Cure Wange bleich 
fo viel: 

Movon habt Ihr das empfangen, von Harfen⸗ oder Flötenſpiel 7 


Ich hab es nicht von Harfen⸗ auch nicht von Floͤtenſpiel: 
Das iſt mir mehr in meinem Sinn, daß Euch der König be 
triegen will. 


„D ſchweiget ſtill, klein Ehriftel, Ihr ſollt drum nicht furcht⸗ 
ſam ſeyn: 
Sch will gehen in den hohen Saal nach dem harten Panzer mein.“ 


Huͤtet Euch, kleiner Knud von Borg, ber Rönig will böfes 
gegen Euch: 

Sr entbot zwei feiner tapferften Ritter, zu verderben Quern 
jungen Leib. 

Das war der junge König, der zu feinen Mannen ſprechen thät: 

elcher von meinen tapfern Dienern will geleiten meine Braut 
u Set? 

16 * 


ge, 
Sünder won. mein Diniigen 
Bhf mei Grat . 
eigen mn Dietfin Senear m fügen Din 
ua ken St 
Ate da wolten d diuitca Sefmann felgen ya Dat der Graue: 
Reiner von ben Yinfgen Kofmennen mol füge Kin Rund 
— , et 
Das wir Canber der König, der feste fi neben Ir. Byte, 
Das war die junge Braut, die zur Band fidpı * 
Za Hr Euch Here Konig, all um meine —— * 
Loft wich als eine Jungfrau fchlafen wohl um den harten Tab, 
Die arſie Macht da ſie zuſammen ſchuefen, pie gender 
fie ihm, : 
—E a am, du todt de ſaes Re die. 
Biega vu, Qlbe Rlnig, Ger Bost elä mic non meiner Gang 
Das that mir fo weh im Herzen: a ia Fan Eng 
en pn Bektesene 
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Der uneerhte Bräutigam.’ 
Der Binigsiocken von Engeln; 

Sle lebt ohn qles Leidl 
Iſt Sorg gegangen an die Hand. 

ET we m men gem One 

Su iR gewähnt an Tugend und fe, 
WIR hahen einen andern Dann nimmermehr. . 
Det -Binigs Sof von Dinar 
um Die Jungfran Age fo wiel und ſtart. 


.r 
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Das dauerte faft bis zum vierzigſten Wochentag, 
Darnach verlangte die Jungfrau mit vieler Klag. 
Ste zog fiber fih ihren Mantel Hau, 
So ging hinab ins Kaͤmmerlein die Jungfrau. 
Sie ging ins Kaͤmmerlein binab: | 
Einen Sohn ſo ſchoͤn gebar fie da. 
Sie nahm das Kind, wickelts in Linnen ein, 
Und legt's in einen vergülderen Schrein. 
Ste legte dazu Speiße, Salz und Licht, 
Weil's im Gotteshaus geweien nicht. 
Sie 309 den Blauen Mantel übers Gewand, 
Und fie wolle’ gehn hinab zum Otrand. 
Die Jungfrau die ging aus zum Strand, 
Stieß ab den Schrein, recht weit vom Lanb. 
Sie warf den Schrein fo weit von fi: 
„Dem reihen Chrift befehl ih dich.“ 7 "" 
„Dem reichen Ehrift überfiefer” ich Mh: 
An mir haft du länger ’ne Mutter nicht.“ 
Der König jaget an dem Strand, 
Findet den Schrein, war getrieben ans Land. 
Schlaͤgt auf den Schrein und ſchaut hinein: 
So ſchoͤn ein Knabe Sag darein. \ 
Der König aus dem Beutel Pfennig nimmt, 
Gibt zu erzichen Im Chriſtenthum das Kind. 
Darnach nahm er das kleine ſchoͤne Kind, 
Gabs zu erziehen ’ner Pfiegmutter Hin. 
„Du für das Kind trag Sorge recht: 
Es ift gekommen gewiß von großem Geflecht.“ 


VE 
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Fuͤnf Winter lang fie es ernährt, | 
Da ward's des Königs Meiner Bube wertd. 


Der wuchs fo bis zum achtzehnten Jahr, 

Des Königs eignen Vanner trug er ba. 

Der König gab Ihm Burg und Lehen, 

Dazu feine eigne Tochter ſchoͤn. 

Der König zu feiner Tochter ſpricht: 

„Und wann wilft du vermählen dich?“ 

Bann es zuſagt der Herr Vater mein, 

Und warn will das väterlich Kerze fein. 

„Herr Karl iſt der koͤſtlichſt' an mein'm Hofe Bier; 
Dein, das iſt Styge, fo duͤnkt es mir. 

Das mogte dauern bis zur Hochzeit: 

Die Jungfrau truge taͤglich Leid, 

Sie tranken die Hochzeit, das waͤhrt fuͤnf Tag, 

Die Braut wollte nicht zu Bert darnach. | 

Am fehften Tag, da der Abend graut, 

Da zogen fie mit Gewalt die Grant. 

Die fepten die Braut nieder in das Bett, 

Herr Karl nicht lang dabei ruhen thät. 

An die weißen Wangen er ſtreichelt' ihr: 

Wendet Euch, allerſtebſte, herum zu mir. 

„Sehweig HR, Kart lieber Sohne mein, 

Ich bin die liebſte Mutter bein, * 

Und das iſt Schand in meines Waters Land: 

Eine Muster fol haben Ihren Sohn zum Mann. 
Und das iſt Schand auf diefer Inſel fo fehr: 
Ihr tragt die Goldkron' und ſeyd keine Jungfrau mehr. 
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Am Morgen ihn der König fragt: | 

„Wie Habe Ihr ausgehalten die Nacht ? zu 

Nun, König, für alles Cut Habs Danlı 

Ich hab geheirath't meine Mutter, das war große Schand. 


Der König hats gemeint aufs Hefte zu mirs 
Das ift meine Mutter, die ich gefteiet Hier. 


„ Meine Tochter wollen wir braten und brennen, 
Oder zu dem Heidnifchen König binfenden. * 


Ad nein, mit meiner Mutter Handelt nicht fo Hart, . 
Ste lebt ohn alles Leidt 

Gebr fie Herrn Styge, das ift mein Rath. 
Sie has fich verlobt dem jungen Herrn Styge! 





.-„ 


6r. 
Ungluͤck in ber Ehe. 


Ich ward geboren fo zart im Kämmerlein, unter Frauen und 
Jungfraͤnlein, 

Die wickelten mich in ſeidene Tuͤcher und in rothen Scharlach ein. 

Kein Mann ſoll meine Sorge mißen! 

Stiefmutter bekam ich fhon fo fruͤh, die war mir gar nicht gut: 

Sie legte mich in einen vergüßeren Schrein, und ſetzte mid 
an die Fluht. 

Die eine Welle trug mich ans Land, die andere ſchlug mich herab; 

Daß id) kam auf den Grund zu ſtehn, zu gutem Gluͤck Sort macht. 


Die Fluht trieb mid mit fi zum and, die Ebbe herunter mich 309; 
Ich Hirte nie, daß ein Königedind von den Winden das lei⸗ 
den mogt. 
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Zuletzt machte Gott mein Glack fo gut, daß die See mich 
weht? ans Land, 

Da kam gegangen fo wild ein Wolf da auf den weißen Ganb. 

Da kam gegangen ein grauer Wolf, nahm mid in feinen Mund, 

Und führte mich fo feenbiglich in deh grünen Wald zur Stund. 

Derfelbe Wolf war mir fo gut, unter einen Baum er mich lege’: 

Da komme gelaufen eine Hindin fo raſch, bie in ihr Lager 
mich trägt. 

Sie futterte mic einen Winter, und fo ber Winter zwei: 

Erft lernte ich da riechen, dann lernt' ich geden frei. 

Und ſolcher Sabre war ich acht dort in bem wilden Wald: 

Ich fehlief auf einer Hindin Ruͤck fo manden füßen Schlaf. 

Ich Hatte nichts anders zum Kieid und zur Deck als nur bie 
grüne Linde, 

Ich hatte keine andere Pflege Mutter als nur die wilde Hinde. 

Da fam geritten ein Ritter heran, ein Ritter mächtig und ftark, 

Der fchoß meine Pflege Mutter todt in dem viel grünen Wald. 

Und ſchlug zu todt im viel grünen Wald meine Pflege Mut⸗ 
ter lieb, 

Er wickelte mich in fein blaues Kleid und legte mich in fein Schild. 

Derfelbige reiche Rittersmann zog mich in feinem Kämmerfein auf, 

Ich blieb bei ihm fo fange Zeit, ward feine eigne Braut. 

Er Harte geforfcht und gefucht umher, ein Graf war der Va; 
ter mein: 

Ueber Schloßer und Burgen in Wendels Land ein Herre thaͤt 
er feyn. 

Als wir ſchliefen beiſammen bie erfte Nacht, da kam ich in 
großes Leid: 

Seine Zeinde ritten in den Hof, erfchlugen ihn an meiner Seit. 


N 
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As wir ſchlieſen deiſammen bie erſte Dad, da kam ich in 
Ange und Harn: 


Seine Feinde brachen der Brautlammer Thür, erſchlugen in 
in meinem Arm. 

So gingen meine Freunde zu Rath, gaben mir einen andern 
Mann, 

Einen Prior von einem Kloſter, ber ward Herr Nilaus genannt. 

Und da ich zuerft ind Mofter kam, ward ich von den Tonnen erkannt: 

Ste ſchwuren bei dem hoͤchſten Sort, der Prior wär mit mir 
verwandt. 

Ste führten Ihn vor den Ort hinaus, fie einigten Ihn tobt: 

Sch ſtand fo nah) dabei, fah au, fo groß war meine North. 

Aufs neu gingen meine Breumd’ zu Rath, gaben mir den drit⸗ 
tn Mann, 

Eines Könige Sohn aus Engelland, Herr Engelbret genannt. 

Wir waren zufammen einen Winter, ja wohl ber Winter neun; 

Das will ih Euch In Wahrheit fagen: ich gebar zehn Soͤhnelein. 

Da kam der Krieg in biefes Land, mir zur Borg und zu gro 
Sem Leid, 

Sie ſchlugen tode Herr Engelbret, und meiner Söhne neun. 

Sie ſchlugen beides die ©öhn und den Mann, das muß Ich 
Hagen fo fehr: 

Den zehnten Sohn führten Re mis aus dem Land, den feh ich 
nimmermehr. 

Nun Hab ih Borg fo mannichfach wie Jungfeauen, die fpin, 
nen Bold: 

Kerr Engelbret erfreue Gott, er war fo tugendvoll. 

Nun wiT ich auf der Juſel bier in ein Kloſter gehen ein, 

In Sorgen will ich erben, und keinen Mann mehr frei'n. 
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AU meine heimliche Sorge will ich treten unter den Fuß, 
Se länger, daß ich forge, je fhlimmer it meine Buß. 
Kein Mann folf meine Sorge wißen! 





61. 2. 
Die Wachsbilder. 

Herr Ove bat ein einzig Toͤchterlein; 

Auf, unter fo grün eine Linde! 
Das gab er zur Eh' einem Bitter fein. 

Eie reiten fo forgfam nad dem Wald! 
Das gab er einem ſchoͤnen Nittersmann, 
Und Herr Stig Kob ward er genannt. 
Und fat ein Jahr das war dahin, 
Toreliid mie zwei Eöhnlein ging. 
Sie führten fie Bin, fie führten fie her, 
Doch fhlimmer ward es immer mehr. 
Herr Stig er wickelt' fein Haupt in das Kleid, 
So ging er in den Saal vor feine Mutter ein, 
„Hoͤrt Ihr, liebe Deutter, gebt mir nun Nach, 
Wie's mit Torelid ergehen mag.“ 
Bierzig Wochen und ein Sahr, 
So lung geht Tore mit ein'm Kindlein fuͤrwahr. 
„O nein, liebe Mutter, das tft nicht gewiß: 
Vierzig Wochen ging Maria mit dem Chriſt.“ 
„Vuͤrwahr mag ich nichts beßers fahn, 
So führ mich hin, woher ich kam.“ 


— 
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Die Pferd' ſind auf der Heide, 

Im Bett die Fahrknecht' beide. . 
„Kann ih nice Karn und Zahrknecht fahe, 
Auf meinen bloßen Füßen wii ich gahn.“ 

Nicht ſobald haͤt er das ausgefagt, 

Da waren Roße vor den Karn gebradk. 

ser Stig ſußt' fie freudig im feine Arm, 

Und 506 fie in ben vergofdeten Karn. 

Set’ auf bie blauem Kißen die Mutter fein, 
Und felber fuhr er den Wagen beim. 

Als fie kamen in den Roſenwald, 

Da brach entzwei der Wagen aldbaib. 

Ein wunderlich Weib muß ich wohl feyn, 

Kann mid nice tragen ber eigne Wagen mein, - 
„Ihr follt darum nicht forgen oder leiden: 

Ich will gehen und Ihr ſollt reiten. 

«Als fie kamen bei dem Burgthor an, 

©tand feine Schweſter und ruhte daran. 

„D meine liebe Schweſter, gib mie Rath, 

Und wie es mis ihr ergehen mag; * 

Otolz Merteliid ging in die Wüftenel allein, 
‚Da wirkte fie alsbald zwei Wachekindlein. 

So wickelte fie ihr Haupt in das Kleid, 

Und ging in den Saal vor ihre Mutter ein. 

D meine liebe Drutter, laßt Euer Leid, | 
Nehme in den Arm Eures Sohnes Kinder Heid, 
Ich gedacht mis meinem Schlüßelring, 
So gewiß zu werfen al’ Ding im Bing, 


> ih = 
B0 meine al Ding’Hbiaen ta Bchtere, " 
ee 
i ea re 
Toreips Gollraudk Wie 
—** 
Zwei Söhne wonnefan fie gebat, 
„OD Goit {aß iidh (6 lange Ieben,- 
Des ic) mir autauſche Serien Gaben.“ 
"m Odige Due geb 1 Bad Hemd von Ohr 
Mes fie es tragen mit Hetzens Paint“ | = 
Geiner Schwefier: geb Id bie fibergsfpangeren Schahe 
Teig fie die tragen mit Freud und Ru > 
Kerr Stig geb’ ich eine Roſenblume, 
A Aufunter fo gruͤn eine Rinder 
Sort abe! Horhe beit: ze beten! 
Bin gen man 











Eon Erstbe Bein wa Wr Se, 
Sie vermäßseen Apue Saceaer in fremben Sant. . 
"Oral Sentid ’uih chre eldeiftert 

Sie ward fortgepehen fo weit üb deni Band 
Gie’ähsen Necipetd Votets Mitider in die Hand. 


Unb das ſtand wohl ade Safer an: 
au ea ARTEN ie 
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Stolz Genitd lleß beauen und mifgen den Wein, - . 
Sie entbot ihre Brüder zu fi heim. | 
Herr Loumor lachte. da herzuch fo fehr: 
‚Er lachte nicht in acht Jahren vorher. 
Stolz Senild gehet in den Saal, 
Und fie ſchaut hinqus fo mandesmal, 
Sie fhant nach dem Berg in bie Weite, 
Ihre fieben Brüder ſieht fie reiten. 


Stolz Senild im Gange bed OSaales ehe, 

Sie Höre in dem Hof Ihrer Brüder Rep. 

Stolz Senild hält ihe Haupt in das Kleid, 
So geht fie in den Saal vor Kerr Loumor ein. 
„Hört Ihr, Loumor, Herre fein: 

Wie wolle Ihr halten die fleden Bruͤder mein?“ 
So will ich halten die fieben Brüder dein, 
Als wenn fie wären alleſammt mein, 

Kerr Loumor begann wiederum zu lachen, 
Daß die harte Mauer zerfprang mit Krachen.. 
Da ſprach das Kind, das in der Wiegen lag, 
Es fprach nicht eher als an diefem Tag: 
„Das ift nicht gefchehen zum Guten, 

Mein Vater lache über meine Mucter. 

Er ſtieß an die Wiege mit feinem Fuß, 

Da gab das Kind fein Herzemsbtur, 

Das dauerte bis zum Abendmahl, 

Als fie gingen zu Tifche allzumal. 


Herr Loumor fehte fie au die Tafel oben hin, 
Ihre Brüder auf Eräbte unten: bin. 


". Ayers Eirsalbe 'fchenkib fie korpen Wein," — "> 
Und füße Weich ihren Brüdern eier. io. 
Herr Loumer thet ae wat er teißk;t Se 
rs 00 ni, de Münden Boten Maar 
Gt Benin ding un bu waren, u 
Vereitete fie für Did ragen Befüen: :- . 

200 Dan fe mi af ern msn 
Mon Ettfr fi like zandr. oe 
Si iegr mia Sellt bonn, 
Das weeen —— Wir tm 
Sie legr thoen autei Wie - 

Den Pier un das π 

Das dauerte bis zum Abend ode," ö . 
Au alle’ fontin Ziha zu Gen. : 
A Senild den erſten Bchlaf einping, 

‚Herr Eoumor aus He’ Armen ging: > -- 
"Er ging da gu'bir Halle, 

Stolz Seailde Braͤder erdeoßeh’ er alle. 

Er ging. da zu. ideen, 

Sglug zu todt Die raſchen Geſellen. 

Er nahm weg beides Meher und Sareri, 

Er raubt ihnen alım the Erben wind. 

Dann nahm er al der Grhber ins, 

Mad. ugs hinein von. Beni. gukni, . 

.Lounune wet in Die Tpls.nor Can, 
Semi erdleicht ihee Hafen Wang’. 

„Bags mis, Her Spumor, Herre fein: ; 
De ſeyd Zie gemefen in näceiigen Beist“ 
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Ich war deanfen auf ber Halle Stufen, 
Ich Hörte die Habichte rufen. 


„So lange fprichft du von dem Habicht Bein: 
Kerr Gott, gnade den Druͤdern mein!“ 


Ihrer Brüder Blut Holt er herbei, 

Setzzt's nieder vor ihre Füße frei. 

„Du trint, flog Senild, meine Fraue gut, 

Du trink von deiner fieben Brüder Blut.“ 

Da müßt mid ein großer Durſt bezwingen, 
Sollt' id nach deinem Worte trinken. 

Geht zu Bette, lieber Herre fein, 

Ich acht fo wenig auf die Brüder mein. . 

Ich acht nicht auf meine fieben Brüder eben, 
Hab ih Euch, Herre mein, am Leben. ' 
Und das ftand wohl acht Sjahre an: 

Kerr Loumor nimmer feine Geſchwiſter fah. 

Herr Loumor laͤßt brauen und mifhen den Wein, 
Er entbietet feine Geſchwiſter zu fi heim. 

Da lachte ſtolz Senild, die Frau fo ſchoͤn: 

Sie lachte nicht in acht Jahren vorher. 

Sie fegte Here Loumors Gefchwifter an dieTafel ſofort, 
Sie fohenkte ihnen Meth mit freundlichem Wort, 
Kerr Loumor tranf den Haren Wein, 

Achtete fo wenig auf das Leben fein. 

Eie bereitet' ihre Betten auf Pflaumfedern zart, 
Sie wolle ihnen gönnen einen fügen Schlaf, 


@ie bereiten’ ihre Besten auf Kißen blau, 
So ſchrieb fie Schlaf Runen darauf. 
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248 Herr Sonne ecke ni 
tn din Bine Den I irn ERTL 
Herr Soumors Gefgwißer mol’ ſe wecken. 
Sie ging hinab in den Burghof; \ 
Und‘ feine fünf Gräber (ing fe:sobtı. 3 
4 wor fo weh im Deigen babeiı . 
Sie aihing and feine Schweſtern drei. 
©o nahm fie all her Geſchwiſtir Bint, 
Und trage dinein ver ers Lone gar. 
Und dann nahm fie ein. Seidenband, 
Und Buß und Lende ſie ihn Sand, 
Und dann nahm fie aud Ihe Zlechtband, 
Sie band damit Herr Loumors Hand. 
„Mad auf! Kerr Loumor und seh mit mir; 
Im Schlaf 46’ ih nicht Trug an Bir.“ 
„Trink nun, trink nun, Kerr Loumor gut, 
Du trink num von deiner Geſchwiſter Blut.“ 
Da vohrd ich loͤſchen den Durſt niche gut, 
Der mich zwäng zu trinken von biefem Blut. 
. Dun geh ins Bett, füße Genild mein, 
Auf meiner Geſchwiſter Tod acht ih fo Biel. 
Herr Loumor wol? faßen fein feurig Schwert: 
Hand und Buß ihm da gebunden war. 
Halt ein, Malz Senild, erſchlag wich nicht, 
Ninmermehr wi Ich betrugen Dich. 
„Mie daͤucht, da war großer Trug in dir, 
Zur Zeit, da da gemoider den Water mir.“ 
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„Eeſt nahmſt du meinem Water das Leben, 
Und dann meinen raſchen Brüdern fieben. = 


„So gewiß will ich das räden an bir, 
Daß du die al erfchlagen mir. = 


Siolz Senſid 309 ihr Meßer aus dem Ermel roth, 
Damit gab fie Herr Loumor den Tod. 

Da ſprach das Kind, das in der Wiege Ing: 

54 ride das, wenn ich leben mag. 


„Ich weiß, du biſt von demfelben. Blut, 
Ich gedenk, du wirft mir nimmer gut.‘ 


Und fo faßte fie das kleine Kind, 
Und fchlugs gegen den Bettknopf geſchwind. 


Nun Hab ich erfchlagen Mann für Mann, 
Nun will ich in meines Vaters Land, 


@rolz Senild und ihre Brüder! 


65% 
Der treue Herr Esben, 
(Tı) 
Dort wohnt ein Frau In Geeland weit, 
Die haͤt eine Tochter, eine Lilien Muid, 
Aber die Eee ruht nimmermehr! 


Sie hat keine Tochter als die eine fürwahr, 
Und die mit Herr Esben verlober war. 
Hert Ofuf und feine Tochter fihen über der Tafel breit, 
@ie reden fo manches Wort von alter Zeit. m 
a 
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Und meine liebe Tochter, das ſag du mir, | 
Ob ſich Herr Esben verlobt mit bir. 
Lange ſaß ſtolz Malfred, thaͤt überlegen, 
Welche Antwort ſie ſollt ihrem Vater geben. 
Und da ſie ſaßen und ſprachen die Wort, 
Ein Bube trat ein, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort. 
„Hier ſitzt Ihr, Kerr Oluf, in Pelz gehuͤllet ein: 
Vor Eurer Burg da haͤlt ein Ritter fein: 
Alle Jungfraun, die da ſaßen, lachten gut, 
Nur Malſred die erroͤrhete wie das Blut. 
Herr Esben hällte fein Haupt in das Kleid, 
So ging er in den Saul vor Herr Oluf ein. 
„Hier ſitzeſt du, Herr Oluf, und trinkeſt Wein, 
Gib mir ſtolz Malfred, die Tochter dein. 
Da ſprach Herr Oluf, ein Mann ſo fein: 
Meine Tochier iſt dein, und nicht mehr mein. 
Meine Tochter hat gelobt mit dir zu leben, 
Ich hoff, du wirſt ihr fett beine Treue geben. 
Da hät er Freud und große Luft empfangen, 
Sie ließen geben bie beiden jungen zufammen. 
Sie warn zujammen beide zwölf Jahr: 
Zwoͤlf Kindlein fie zur Welt gebar. 
Das dauerte bis zum drelzehnten Jahr, 
Das zwilfte Kindlein trug fie fürwahr. 
„Nun wil ic) ‚fahren zu deinen Werwundten beim, 
Und will fie laden zu dem Kindbett ein. 
Herr Geben, Ihr follt nice von mir gehn, 
Es verdrießg Euch dann, wenn es ift geſchehn. 


"i 
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Vteibt hier und feht wie alles ergangen, 
Gedenket was Euch iſt gewelßagt vor largem, 
„Das ward mir geweißagt, als ich jung noch ſehr, 
AU mein Schickſal ſollte mir werden ſchwer.“ 
» Das ward mir geweißagt, ein Maͤgdlein klein 
Sollte ſterben mic dem zwölften Kinde mein, * 
„Die weifen Weiber will ich lahen legen in Band, 
Und nehm? mein Gluͤck von Gottes Hand. * 
Herr Esben ans der Burg fortreit't, 
Aber Fran Malfred ringe ihre Hände beid; 
Fran Malfeed geht in die Kammer geheim, 
Da gebärt fie einen jungen Bohn fo fein. 
Sie gebärt einen Sohn mis großer Noth, 
Uud um das Kind mut fie leiden den Tod. 
Da war großer Sammer und noch größerer Harm: 
Zrolz Matfred farb in Ihrer Muster Ars 
Und ols Herr Esben im Kriege war, 
Traͤumts ihm jede Nacht von feiner Heriliebſten fͤrwahr. 
„Mir träumt, mir traͤumt, und wenns fo ſteht, 
So heif Gott! wie es fly Malfred ergeht!“ 
Herr Esben ſpricht zum Gteuermann: 
Wind auf die Segel, und wend nach dem Land. 
Here Esben er fteuert fein Schiff and Land, 
Seine Söhne die gehen auf weisem Land. 
„Und warum tragt Ihr nun alle ſchwarze Kleid? 
ie waren ja roth, als ih zog ven Euch.“ 
Mir haben verredes unfre Kleider roih, 
Um unse liebe Muster, und fie iR todt. 

ın* 
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Die igeik.d Rate. Mit Richfen meint“ 
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Sur Qiten:ic {op De uginfer Boch: * 
Weis Moaiſea ME Eengegäuhe nad. 
An Eebens Wang dleichee der Möfenfhein: 

aſwiq fehen Die Ateiebſti mein. = 


Serielitien ging in die Etube ein, 
Und da faih-er- das Rindien cin: 


Sb auf das Minh ya ſetbiger Orunb, 
Win eazr e tauſtudual an den Mund. 

Er Segte das Ktnb in die Wiege fein: 

Du fiehft nünnermehe den Water dein.“ 
906 auf von Bealfeib das Eiinkn weiß und fein: 
Ah Im Tod Hehe’ ee’ Die Lich’ fin. 
Herr Teben · dauchte bad eine große Noch, 
Daß Deatfred durch feine Schaid war todk. 
Einen Geheiig von ſeider venß & nahm, 
rede’ iha der Leiche an den Arm. 

mim da doa tn das Gtab mie die, 
Vu ne va iin vi at 
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Er zog einen Goldring vom Finger ab, 
Gab ihn dem, ber die Glocken laͤntet zum Grab. 


Er zog einen Golbring aus der Taſche, 
Gab ihn dem, der das Grab ſollt machen. 


„Du, grab das Grab beides breit und fang, 
Sie geher keinen andern Kirchgang.* 


„Du grad das Grab beides breit und weit: 
Ich fuͤrcht', ich felber muß hinein.“ 


Kerr Esben zog fein vergülder Meßerlein: 
Und ſchied ſich felber vom Leben fein. 


Da war zu fagen von Sammer und großem Leib: 
Sie kamen beide in ein Grab zugleich. 


Aber die See ruht nimmermehr! 





64. 
Stolz; Lyborg. 
T. 


Herr Wolmor follte zu Land ausfahren, 
Cr gab feiner Mutter feine Hausfrau zu bewahren. 


Hört auf den Rath! 


Stolz Lyborg zum Tanze thaͤt gehn und fingen, 
Mad) ging Braun Ingeborg mit falfhem Sinnen. 
„Mag id Bis zur Erndte im Sommer leben, 

Will ich gewiß deine fhöne Stimme verderben. * 
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Stolz Lyborgs Jungfrauen auf dem oben fprangen, 
Den ganzen Abend fle vorfange. 
Darnach waͤhrt's nicht länger als zwei Tag, 
Stolz Lyborg frank und ſiech da lag. 
Stolz eyborg lag da krank und ſiech, 
Frau Singeborg ging ab und zu bei ihr. 
Hoͤrt Ihr, Ingeborg, Mutter mein, 
O gebt mir Waßer oder Wein. 
„Gefroren iſt das Waßer und gefroren iſt der Wein, 
Und gefroren iſt der Zapfen in der Tonne mein.“ 
„Die Thuͤr iſt verſchloßen, und die Schluͤßel ſind fort: 
Ich weiß nicht, wo fie find, an welchem Ort.“ 
Kann ich nicht haben Waßer oder Wein: 
Macht auf die Thür, laßt treiben den Thau herein. 
Da laßt bie Thüre nach Norden auffchlagen, 
So gute Kühlung mag ich da haben. 
Ich will aufſchlagen nach Suͤden die Thuͤr, 
Haß die heiße Sonne kann gehn zu dir. 
Chriſt gebe, ich haͤtt einen viel treuen Freund, 
Der wollt fahren ats Bote zu meiner Mutter geheim. 
Dazu der Gray Lyborg Diener ſprach: 
Eure Botſchaſt fo gern ich heimlich Hintrag. 
Sie meinten nicht anders, fle wären beid' allein, 
Da ftand Frau Ingeborg, und horchte hinein. 
Der Diener fprang auf fein hohes Pferd, 
Rennt fo ſchnell wie ein Vogel durch Die Luft dringt daher. 
Eintrat der Diener im Kleide roth: | 
„Sure Tochter, Frau Eyborg, iſt nah dem Tod. * 
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„Sie Bieter Euch zu kommen recht ſchnell und Kalb: 
Sie überlebt nicht diefe Nacht. * 


Frau Mettelill ruft ihren Dienern werth: 

Holt mir von der Wiefe meine Pferd. 

Die Roße laufen, der Wagen rennt 

Den langen Tag, nach der Heide gewendt. 

Die Sonne fheint heiß in Hochſommers Zeit: 
Grau Lyborg wird ehnmaͤchtig vor ſtarkem Leid. 
Frau Ingeborg nimmt eine Schale mit Gold, 
Sie gehe in den Saal fo ſorgenvoll. 

„Mer Pfennige und Gold will haben, 

Helf mir Lyborg lebendig begraben. “ 

Die Pfennig wurden vercheift zur Stund, 

Sie legten die Lilie in der Erde ſchwarzen Grund. 
Stolz Vrettelill zu der Burgthuͤr kam, 

Da ftand Fran Ingeborg und ruhte daran. 
„Stoltz Ingeborg, Hör, was ich fage zu bir: 
Wo iſt meine Tochter? birgs nicht vor mir.“ 
Geſtern Abend und länger iſts niche ber, 

Da wurd fie gelege in die ſchwarze Erb. 
Schweig ſtill, ſtolz Ingeborg, ſolch Wort fag du nick, 
Zum Grab meiner Tochter fuͤhr du mich.“ 

Als Stolz Mettelill uͤber die Staͤtte kam, 

Otolz Loborg rief unser ber Erde fie an: 

„Und wer wil Gold und Oilber haben, 

Der heife mir bald aus dem Grabe. * 

ie zogen ſtolz Eyborg heraus, wo fie lag, 

Ihre Mutter bededite fie mir ihrem ſchmalen Scharlach. 





Sag mir mın, Buborg, Tochter mein, 
Diewell du lebendig kommſt zur Mutter dein: 


Meihen Tod fol Frau Ingeborg haben, 
Weil fie dich wollte Iebendig begraben. 


„Sie wollte mir nehmen mein junges eben, 
Doch laßt fie, liebe Mutter, Ichen. 


Das will ih lagen Frau Ingeborg wifen, 
Mas das heißt auf einem Feuer figen. 

Stolz Metitelill fpriche zu Dienern zwei: 
„Laßt ein Heuer brennen auf dem Felde frei.“ 


„Haut dazu beides Eich und Eich, 
Daß die Fianıme duvon recht hell auffteig. 


Sie führten Frau Ingborg hinaus vor den Dre, 
Verbrannten fie im ſtarken Feuer dort. 


Don dem Kricge kam heim Kerr Walmor der Degen: 
So ſtarke Möhren gingen ihm entgegen. 

So ftarfe Mähren gingen ihm entgegen: 

Die Hausfrau wär fort, die Mutter code im Feuer gelegen, 
Er bot ſtolz Lyborg Gold und Gaben: 

Er konnt die Lilie nicht wieder haben. 

Er bot ihr die fuͤnf Burgen ſein: 

Stolz Lyborg wollte nimmer zu ihn heim. 


Nichte Bitten nod) Gaben nahm fic an: 
Das har feine Mutter das boͤſe Weib gethan. 


Hoͤrt auf den Nath! 
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65. 
Klein Engel. 
(T.) 
Das war Hein Engel, der war muthig und fhön von Geſtalt, 
Der fuhr hin nad Opland, und raubt eine Zrau mit Gewalt. 
Er fuhr Hin nach Opland, und raubt' eine Zraue mit Preis: 
Die erite Nacht, die fie zufammen fchliefen, das war zu Veſterruͤs. 


Das war Hein Engel, der um Mitternacht aufwarhte, 
Und feine ftarten Träume, alsbald er ihr da fügte. 


dir däuchte, daß die jungen Wölf, dazu der Wolf fo gran, 
Hätten mein Herz in Ihrem Mund, und davon wacht ich auf.“ 


Das it fein Wunder klein Engel, dag Ahr träumer folhe Träum: 
Ihr habe mic geraubt mit Gewelte, nicht gefragt die Mer: 
wandten mein. 


. Eintrae Soͤlffver Jonſoͤn, ſtellte fih vor die Tafel ſofort; 
Klug war er in feinen Reden, er konnte fügen viel gut feine More: 


Höre Ihr, Mein Engel, und wollt hr nicht fliehen force? 
Es komme Gioͤdi Herr Loumand auf vier Wagen hierher zu 
dem Ort. 


„Ich bin nicht bang vor vieren, vor fünfen bin ich nicht bang, 
Nice vor Gioͤdi Herr Loumand, und nicht vor dreißig Dunn, * 


Da kommen mehr als viere, und mehr ale fünf gegangen, 
Das it Gioͤdi Herre Loumand mit hundert gewaffneren Danzer. 


Das war Mein Engel, der zog Malfred in feine Arme; 
„Wißt Ihr uns keinen guten Rath in unfers Herren Namen ? 
Das war Hein Engel, der ſtreichelt' ihr die weißen Wangen: 
„Hoͤrt Ihr, allerliebfte mein: was für ’nen Rath follen wir 
empfangen 2‘ 
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Da geb ih Such den beiten Rath, den ih nur "aaa erdenken: 
Wir geben Gold für Mariaͤ Kirche, die jie gar nirin:er verbrennen. 


Wir fparen nicht Gold, wir ſparen nicht Silber, wir laßen's 
in Schalen laufen, 
Wir geben Get für Maris Kirche; morgen wollen wir fie Laufen. 


Und neymet Eure Gefellen, denen Ihr gegeben das Brot, 
So ziehen wir zu der Kirche, dieweil uns drängen die Noth. 


Nehmet all Eure Gefellen, die haben geritten Eure Pferd: 
So ziehen wir zur Mariä Kirche, fo gut als es nur geht. 


Das ift der befte Rath, den ich weiß, ich bin ein armes Weib: 
Wir eilen zu der Mariä Kirche, laßen uns verſchließen darein. 


Das war klein Engel, der in die Kirche rennte, 

Das war Gioͤdi Herre Loumand, der die Hofmaͤnner nach ihm 
ſend'te. 

Sie lagen davor einen Tag und fo fünf Monde fuͤrwahr: 

Gioͤdi Herre Loumand fo zernig im Muthe war. 

Ba ſprach Malfreds Mutter, fie war ihr gar nicht hold: 

„Brenne Maris Kirche auf und baut fie wieder mit Gogd, = 

Das Feuer hub an zu brennen, hinein die Lohe drang: 

Das wer Hein Marfred, die erbleicht' an ihrer Wang. 

Da wars jo heiß im Kirchhofe, da er in Slamnfen chät brinnen, 

Da wars noch heißer in der Kiche, da das Blei herab chär 
rinnen, 

Sprach die Meine Malfred, ihr war fo ſchwer Ihr Much: 

Stecht todt Eure Roße und kühle uns mit ihrem Blut. 

Da ſprach klein Engel auf dem Boden, we er ftand: 

„Wir koͤnnen von unfrer Roße Blut fo wenig Kühlung fahn.“ 


Da rief der Kleine Bube der harte fo lieb die Pferd: 
Btecht lieber Klein Malfred nieder, den Tod tik fie doch werth. 
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Das war Mein Engel, der 309 Malfred in Me Arme fein: 
„Den Tod den bift du nimmer werth, Herzallerliebſte mein.“ 


„Aber hör mich, Kein Malfred, was ich nun fage zu bir: 

Bringt du zur Wels einen Sohn im Jahr, fo nenne du Ihn 
nach mir.“ 

Sie festen fie auf die Schilde, hoben fie mit den Spießen hinauf, 

Sie hoben fie fo ſchwer betruͤbt zu dem Kirchenfeniter hinaus, 


Das wer klein Dealfred,, die ging fih um den Kirchhof: 
Verbrennt waren ihre Haare, gefhänder ihr Scharlach roth. 


Das war Mein Malfred, die fiel auf die bloßen Knie nieder: 

„ Möge Ich gebähren einen Sohn im Jahr, der nahm Rache 
dafür wieder. * 

So nahmen fie Mein Malfred, widelten fie in den Mantel blau, 

Und hoben fie fo flägelich da auf ein Roͤßlein grau. 


Da fprah Mein Malfred, als fie kamen auf das grüne Feld: 

„Heut am Tag verbrenne die Mariaͤ Kirche und ein fo rafdher 
Geſell.“ 

„Heut am Tag verbrennt die Mariaͤ Kirche und ein fo raſcher Wann: 

Nimmer kommt einer, der ihm gleich, wieder In dieſes Land.“ 

Das waͤhrte darnach nicht lange, noch in felbiger Jahreszeit, 

Bing fie in die Kammer, und gebar einen Eohn erfreut. 

Sie trugen ihn zu der Kirche, in der Nacht gaben fie ihm die Tauf, 

Sie nannten ihn klein Engel, und verbargen ihn darauf. 

Sie erzogen ihn einen Winter, erzogen ihn neun Winter fürwahr: 

Er ward der fchönfte Rittersmann, der mit Augen zu fehen war. 

So wohl er wählt, fo wohl er gedeiht, volle fieben Winter 
gehn herum: 

„Mutterbruder ſchlug Deinen Vater todt, zu allererft hoͤrſt du 
das nun.‘ 





| 
Und er blieb bei feiner Diutter, gehn herum volle Winzer fünf: 
Mutterbruder ſchlug deinen Vater todt, das Hört er meift darin. 


Hort Ihr, liebſte Mutter mein, Ihr feyd in Marder gehuͤllet 
ſo wohl: 

Sch will reiten zur Inſel aus, und dienen an des Königs Hof. 

„Reit du hin zu des Königs Hof, und diene mit Ruhm und Ehre: 

Gedenk du an deines Waters Tod, ich fag dir das nimmermehre.* ' 


Er diente fo lang an des Könige Hof, bis der König Ihm 
ward hold; 
Wenn andere Ritter lachten oder fpielten, war er recht forgenvofl. 


Das merkte der dänifhe König, daß er trauert’ alle Zeit: 
Und Hör du Hein Engel, warum trägft du feld Leid? 


Du trauerft ja fo fehre, wie auf den Aeften die Voͤgelein: 

Als waͤrſt du der einzige Mann, der verloren all die Verwand⸗ 
ten fein. 

„Hört Ihr, dänifcher König, mir iſt fo ſchwer mein Muth: 

Mein Mutterbruder flug meinen Vater todt, und bot mir 
nimmer Buß. 

Und willt du reiten aus zu Land, und rächen deines Vaters Tod, 

Meine Mann, die dir folgen zum Gericht, will ich bir leihen gut. 

Und wenn du, wie es rechtlich ift,, Deines Waters Tod rächen willt: 

Dreihundert Männer, bie leih ich dir, die führen beides Har⸗ 
niſch und Schild. 

Klein Engel thaͤt ſich ausreiten in den gruͤnen Walde dann, 

Dort in einer ſo kleinen Zeit waffnet' er ſeine guten Mann. 


Eintrat der kleine Bube, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort, 

Er war klug im Reden, konnte fuͤgen viel gut ſeine Wort. 
Hoͤrt Ihr, Gioͤdi Herr Loumand, und wollt Ihr nicht fliehen fort ? 
Es kommt klein Engel auf vier Wegen hierher zu dem Ort. 
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Klein Chriftel meine, in die Hand fie ſchlaͤgt: 
ine Sorge fonft, nun zwei fie trägt. 


Mich verlange all' meine Tage! 


67. 
Stan Goͤrild. 
(T.) 


err Matthis Hat eine Hausfraue, über Maßen fo ſchoͤn ein Weib, 
He, die fie mit Augen fahen I wollten fie locken insgeheim. 


Herr Erland reitet nah Schweden. 


eide leben fo gerne zufammen Kerr Mathis und feine Haus 
e frau ſchoͤn: 

hre Lieblichkeit muͤßen loben alle, die fie mit Augen fehn, 

err Erland reitet nach Schweden, beides mit Ruhm und Ehre: 

rt reitet der junge Bere Matthis, und trauert dabei fo ſehre. 


as war der junge Kerr Erland, der ließ legen den Sattel 
aufs Pferd, 

sell er wil reiten nad) Dänemark," ats Gaſt bei Herr Dar 
this werth. 

28 war zu fo boͤſer Stunde, als er vor Soͤborrigs Pforte kam, 

ya fand Herr Matthis Hausfraue, und ruhete fi daran, 


Hier ſteht Ihr, ſtolze Fran Goͤrild, und wolle Ihr werden 
mir Hold: 

jeder Singer, den Ihr Habt an der Hand, foll tragen dus ro: 
che Bord. * 

Hier ſteht Sr, ſtolze Zrau Goͤrild, und wolle Ihr werden 
mein Weib: 

ch geb Such Roß und Sattel von Gold, darzu bie weiße Geld’. * 

18 Ä 
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ue bin ich auch ein Hurenkind, Bin id von den beſten up 
werthen, 

Bes hab ich beides Gold und Silber, und reit' auf Drew 
respferden. 


„Und bin ich auch ein Hurenkind, daran biſt du viel ſchuld, 
Doch Hab ich genug des gruͤnen Walds, und auch der Burgen gue.® 
„Du weiße, bu erfölugt meinen Water und haft mir nimmer 

Sühn: gegeben ; 

Nun fpotteft Du mich mod aus Haß: das foll dich koſten dein 
Leben. * 

Nehmen wir Heibes Elder und Sol , lagen das zuſammen laufen, 

So brennen wir ab dieſe Steinſtube, wir vermögen fie noch zu 

kaufen, 

Ya wars fo heiß vor der Stube, das Blei begann zu rinnen: 

Da wars noch heißer in ber Stube drinn, das Feuer begann 
zu drinnen. 

Da aber Klein Engel fein Roß gar nimmer abwandt, 

Er weil: nicht von der Burg wegreiten, bis die Steinſtab⸗ 
verbrannt. 

Kein Engel: ritt aus der Burg, fchlug auf mit weißer Hand, 

As er fah feinen Murterbruder brennen in brennendem Brand. 

Und als klein Engel feinen Mutterbruder ſah, in dem Gluh⸗ 
sen ſlecken: 

„Nun had ich bir bereitet dieſelbe Opeiß, die du meinen Wu 
ter ließeſt ſchmecken.“ 

Das war klein Engel, der ritt in die Burg zu der Mutter fein: 

Augen fand feine liebe Mutter, in Pelz gehüller ein. 


„Hier ſteht Ihr liebſte Mutter, in Euer Kleid gehüflet reche: 
Ich bin geweſen aus zu Land, melues Vaters Tod hab ich geraͤche 





Da ſprach die Braune Walfred, ſchlug Die Hand zufammen und 
weint’: 

Sonft hat ich nur eine Sorge, nun aber hab ich zwei. 

„Ihr feibit, liebe Mutter wolltet's haben: wie rinnen Tränen 
über die Wangen Euch hin! 

Yun bereut Sr, was Ihr gerachen ſelbſt, wie wunderlic if 
Euer Sinn!“ 


So warf klein Engel fein Rob herum, ritt aus der Burg fo 
ſchnell: 

Da aber ſtand feine Mutter, und weinte Thraͤnen ſchwer. 

So ritt ſich Mein Engel fort nach des Könige Hof, 

Außen ſtand der daͤniſche König, fah feine Fahrt ſowohl. 

Das war Bein Engel, der vor den König eingegangen: 

„Dant Euch, daniſcher König, und all Euern edien Diannen. “* 


Nun hab ich geraͤcht meines Varers Tod, tin der Steinſtube 
Herr Gisͤdi verbrannt, 
Und den Mörder meines Waters ſelbſt hat verzehrt eine glejcht 
Zlamm.“ 





66. 
Größer Leib. 

Klein Chriſtel ehe auf des heben Saales Altan, 
Und Hört Herr Otranges Reden an. 

Mich verlangt all meine Tage! 
Er ſpricht: ich lieb meine Buhle fo fehr, 
Kein’n guten Tag ſoll Chriſtel haben mehr. 
Klein Ehriftel laͤßt Ihren Vagen bereiten, 
Hear Strange te fein Neß ansleiten. 


— — 
Klein soo he ende er, j 2 
Die lange Macht über bie dunkele Heid. . 
Klein Chriftel vor dem Gericht kam at, 
Sie fanden orgen einander bein? Frau und, "Ben, 


„ Billtommen, Hein Chriſtel, lieb Schwer mein 
Was neues mit dem Schicſal dein? 





. ; mftr-r mine Bhf: 66 Then mon, 
Rein Cheiſtel ſol haben fein gusen Tag.“ 
ꝛ r · richt: ich will Hohen meine Duhl alleis, 
Reha Chef (ME fur) das eben —2 
Der König ruſt zwei Geſellen zu Ad: 
dia Daret Herr Strange du gehen wor mich. 
HDerr Sirauge kam, dor dem König ſtand: 
Gnuaͤdiger Kerr, Ihe habt zu mie gefande. 
„Hoͤr du, Strange, was ich fage zu Diez 
Wie lebſt du mie Bein Wrifel mie?“ 
Wie Eurer Ccpeher Hab Ih:folGe Tage, 
„34 deffe le wird nicht über mid. Hagen. , 
Ergreiſt Herr Strang an feiner gäidenen Lo, : 
Mad. haut vom Leib herab den Kopf. }. 5 
‚OR in Sur Eiange a al Kt, 
Vie Jane Don feinem beib den Kopf. ° u 
Stein Chriſtel meins, bie Mind Pe ringe: me 
„Diefe Sorgt mid) wieder gap Arte Belag, ® . ©. 
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Klein Ehriftel meine, in die Haͤnd fie ſchlaͤgt: 
Eine Sorge fonft, mun jwei fie trägt. 


Mic) verlange a meine Tage! 


6. 
Stan Goͤrild. 
(T.) 


rr Mathis Has eine Hausfraue, über Maßen fo ſchoͤn ein Weib, 
je, die fie mis Augen fahen I wollten fie locken insgehelm. 


Herr Erland reitet nah Schweden. 


side leben fo gerne zufammen Kerr Matthis und feine Haus 
e frau fchön: 

jre Lieblichkeit muͤßen toben alle, die fie mit Augen fehn, 

vr Erland reitet nach Schweden, beides mie Ruhm und Ehre: 

rt reitet der junge Here Matthis, und trauert dabei fo fehre. 


as war der junge Kerr Erland, der ließ legen den Sattel 
aufs Dferd, 

eil er will reiten nad) Dänemark, als Gaft bei Kerr Mat⸗ 
this werth. 

as war zu fo boͤſer Grunde, als er vor Soͤborrigs Pforte kam, 

a fand Herr Matthis Hausfraue, und ruher ſich daran. 


Hier ſteht Ihr, ſtolze Frau Goͤrild, und wollt Ihr werden 
Inte hold: 

eder Singer, den Ahr Habt an der Hand, fol tragen das ro⸗ 
the Sof, * 

Hier ſteht Ihr, ſtolze Zran Gorild, und wolle Ihr werden 
mein Weib: 

ch geb Euch Roß und Sattel von Gold, darya dir wriia SAN > 

W 
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Ich Habe fo.sapfer einen Mann: Kerr Gott ſegne ſeinen Leib 

Er gibt mir Roß und Bastel von Gold, und darzu Die weiße Oeu 

Ich Habe fo tapfer einen Mann: Herr Got. der fey ihm hop! 

Jeder Ginger, den ich haben mag, der trägt das rothe Som. 

Das war der Herr Erland, der faßte fie gewaltiglich: 

Er hob fie mie ihrer goldnen Lo aufs Roß hinauf zu ſich. 

Da ſprach die ſtolze Frau Goͤrild, fie fprachs aus großem Leib: 

Ich bin fo hart gebunden mit Herr Matthis Kindeleln. 

„Cap Ihr mit Herre Matthis Kind, fo hart gedruckt up 

| gebunden, ' 

Gott laͤßts Euch gewißlich bringen zur Weit: dann iſt Eure 
Sorg' überwunden. 

Acht Tage darnach geſchah's, als ſie kam nad) Schweden Insgeheim: 

Da ging fie in die Kammer, gebar einen" Sohn fo fein. 

Sie ging in die Steinſtube, fie gebar ein Kindiein füg: 

ger Erland ging zu einem Schmied, ein eifern Kaͤſtlein ſchmie⸗ 
ben ließ. 

& faßt' er das kleine Kind, und ſteckt's in das Kaͤſtlein, 

So ſendet' ers nach Skaanen dem jungen Kerr Matthis heim. 

Da fprach der junge Herr, Matıhis, wie er dus arme Kindlein 
thaͤt ſehn: 

„Hilf vun, Gott Vater im Himmelreich! wie mag es Deiner 
Mutter ergehn!“ 

Der König ließ einen Herrntag halten nit Rittern und guten 

Damen; 

Nicht kam der junge Gere Matthis, bis der Herrntag zu End 
gegangen. . | 

Nicht kam er zu dem Herrntag, bis er zu Ende war, 

Der, König frage’, ihn felder, warum er fo lange geharrt. 
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AU da ſahen bie Könige Waun, fie tranken Geldes Dierk und Miele, 
VNur nice der junge Herr Matthis, der legt' die Hand unter 
die Wange ſein. 
Se da, junger Herr Matthis: warum mußt ba fo traurig ſeyn? 
Dir du’s um ei oder Sibber oder um den Ehren Wein? 
„ Nimmer iſts um GEW ober Silber, oder um den Haren Wein, 
Diise Honakan AR. mir nad Odmeom efüht, mein Kind ge 
ſteckt in ein eifern Käftieln.* 


IR tn Jan na Oo ae, dein Kind geſteckt 
in ein eifern Kaſtiein 
Sowilic Dr gehen Gold und Eike, hol beine Hausfeaue dir heim, 
So will ich or oeben Sol und Silber, du Hol deine Haus⸗ 
feau heim, 
Und Bir leihen, zu caqen deine Schand, die beſten Hoſmaͤnner mein. 
„Mir hilft nicht Silber und Eure Hofmann, daß mein Bien 
werd vollbracht s 
Meine Sansfran ſiht im Schwedenland, und iſt gefangen fo hart.“ 
Da nahm det Herre Matthis einen Pilgeims Stab In die Hand, 
Und fo ging er den langen Weg fort nach dem Schwedenland. 
Das thät der Herre Matthis, er thaͤts aus großer Noth: 
Gr ging zum Kellerbuben, bar ihn um ein Stuͤck Brot. 
„Hoͤr du guter Kellerbube, was ich will hören von bir: 
Wie gehts der ſtolzen Tran Goͤrild, Lebe fie in Freuden hier?“ 
So helf mir von allem Leid und Weh der Gore, der über mid 
thus wachen ! 
Nimmer fah Ih Fraue Grid irgend ſcherzen oder lachen. 
„Hoͤr du, guter Kellerdube, das rothe Gold geb ich dir, 
Wenn ds wii bitten Braune Gorild, daß fie komm in den Kel⸗ 
ler zu mir.“ 
8 * 
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Ein trat der gute Kellerbube, er ſtand vor Der Tafel fofort: 

Das: wil ich Eud in Wahrheit fagen: er konnte wohl füge! 
feine Wort. 

„grau Gsrilid geht in ben Keller, verfucht den beſten ein, 

Ihr gewinnet Dank von: unferns Herrn, wann er kommt wie 
ber heim.“ 

216 ab anen ern in Oenen, Dem nur Kerm Sefam Ce, 

Mein Herr der iſt in Skaanen, heiße der junge Herr Manhu 

„Hoͤrt Ihr, folge Fraue Goͤrild, geht in den Keller bin, 

Da will fo gern mit Euch reden aus Skaanen ein Pilgerim.* | 

„at Herre Matthis Euer rechter Kerr, vielleicht iſt er nicht 

weit von bier, 
Luͤſtet Euch mit ihm zu reden, geſchiehts wohl in Eurer Thar.“ 


Da ſtand auf Fraue Goͤrild, zog über den blauen Mantel fie, 
So thaͤt ſie ſo freudiglich hinab in den Keller gehn. 
Frau Gorild trat in die Thuͤre ein, ihr war im Kerzen fo weh: 
Herr Matthis war beides zornig und 656, doch ließ er’s vor 
ihr nicht fehn. 
„Hör du, folge Frau Goͤrild, fag du mir die Wahrheit an: 
Iſt das gefhehn mit deinem guten Willen, daß du zogſt von 
mir aus dem Land?“ 
} 


Da ſprach die folge Frau Gorild, ihr fielen Thränen fo ſchwer 

Das kam mir gar nimmer in meinen Sinn, daß ich wolle aus 
Eurer Burge gehn, 

„Sag mir, du folge Frau Goͤrild, wie dirs im Herzen mag feyn: | 

Bill du nad) Skaanen mir folgen, und bleiben die Herzliebſte 
mein?“ 

So fat’ er die ſtolze Frau Goͤrild bei ihrer weißen Hand, 

So gingen fie zuſammen ben. langen Weg heim in dad Skaanen Land. 
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» Da fie kam in Kerr Matthis Burg, ſprach ie mis großem Leid: 


AIch bin fo Kart gebunden mit Kerr Erlands Kindelein. 


„Und bift du fo hart gebunden, Gott wird dir dein Leid abwehren: 
Bringſt du zur Welt das Kinde, wir vermoͤgen's wohl an er⸗ 
| näßren, * 
Acht Tage darnach geſchahs, als fie kam nah Skaanen heim: 
Frau Grid ging in die Kammer, gebar einen Sohn fo fein. 
Zrau Goͤrild ernaͤhrt' ihren Heinen Sohn, da war fo groß ihre 
Pein: 


- Her Matthis sing in einem Schmied, ließ fchmieden ein ei⸗ 


fern Käftlein. 


So faßt' er das Heine Kind, und ſteckt's in das Kaͤſtlein, 
So fender er es nad Schweden feinem lieben Water heim. 


Sprach ber Herre Erland, als er das Kinblein fah: 
Gnade mir, Gott Vater im Himmelreich, ich erfand den ſchlim⸗ 


men Rath. 
Her Erland ließ legen den Sattel aufs Roß, ihn läftete no 
GSkaanen zu reiten, 
Gedacht bei Herr Matthis Gaſt zu ſeyn; boͤſes Schickſal rede 
er leiden. 
Das war Herr Erland eine Iämmertiche Bahrt, als er kam zur 
VBurgthuͤr, 
Herr Matthis luͤſtete den Gaſt zu ſehn, ber hielt anfen vor 
der Thür, 


„Hör du das, Here Erland, warum tharft du mir an die Dein: 
Du entfuͤhrteſt mir meine Hausfrau nach Schweden, ſteckteſt mein 

Kind in ein eifern Käftlein. 
„ Nun „follen vor mir in Brieden fahren alle deine quten Hofmann, 
Nur du folle zuruͤcke bleiben, unzüchtiges Kerr Erland.“ 
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Hab id} beine Kansfrau nach Schweden geführt,” geftestt Mi 
Kind in ein Käflein dr: 

AU mein Gold und meine grüne Wälder, die will ich bir ge 
ben dafuͤr. 

„Gold iſt wohl lieb und Gut iſt gut, doch ſchlimmer iſt zu mi 
ſen die Ehre, 

Der haͤrtſte Tod für deinen Hochmuth ohne Gnade ſoll dir werden! 

Und gaͤbſt du mir von Schwedens Reich alles mas beine Zrum 
de haben, 

Ih achte bas nicht um ein Saar: das Recht follt du ſelber 
erfahren. 

So griffen fie Kerr Erland, warfen ihn in den Thurm hinad: 

Ale de fanden feine guten Gefellen, fie daͤuchte ſchlin | 
bie Sad. 

Sie Holten ihn wieder aus dem Thurm, führten ihr vor | 
Stadt hinaus frei, | 

Da legten fie ihn auf Pfähle, und die waren alle neu. 

„Gott guade mir, fügte Frau Goͤrild, daß ich ward je geborm: 

Zwei Söhne Hab ich zur Welt gebracht, und in böfem Tod 

| | verloren. * 

Kerr Erland ftarb draußen auf dem Feld, und auf zwei Pfaͤh⸗ 

| {en nen: | 

Srau Gorild farb im Hohen Saal für ihre zwei Söhne Fein 

Herr Erland reitet nach Schweden! 
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69. 
Ungläd Buch Poeſie. 
| CT.) 
Der Apfel Hänge fo hoch am Baum, muß fo tief herunter fallen: 
Ein jeder, der hat ein viel treues Weib, der liebt fie gewiß über alle. 
Mein Herr hat gelobt feinen Gefellen in den Wald zu reiten! 


Das war der reiche Kerr Peter, der follte nad) Rom ausfahren, 
Das war die ſtolze Frau Mettelill, die follte daheim fich bewahren. 


Und das war der reihe Herr Derer, der kam von der Faber 
nah Haus, 
Nicht wollte die ſtolze Fran Mettelill zu ihm da kommen heraus. 
So ging er in den hohen Saal ein vor Frauen und Inng 
frauen gut: 
Da ſaß die ftolze Frau Mettelill, cs war fo fchwer ihr Burk. 
Alle da fragten die Frauen und Maid, was er gelitten außer Lu 
Set fragt? er nach Frau Mettelill, was ihr wär genuugem 
zur Hand. 
„Wohl Hab ich gelitten in fremden Lund, im kalten Winer en. 
Wie lebt die ſtolze Frau Mertelilie, warum femme /@ wir 
zu mie ber ’* 
Herr Deter der ſaß über feinem Tifch, unb der Bat run retm- 
„Hier dient’ ein Geſell in unferm Hof, iſt gehunun rufen " 
„Ich pflanzte in mein Wuͤrzgaͤrtlein beides Ban an.k' nr = 
Nun iſt noch andres bazwifchen gemadiin; im: wi =" 
net MR: 
„Ich hab gepflanzt ein Würzgdeien -- 
| Sp 
Ohun iſt noch andres dezmilien ermiin m m 1 ug 





980 = 


Das waren fiebenhundert Bergmaͤnnlein, waren ungeftals u 
grimm, 

Die wollten thun dem Sauer ein Gaſtgebot, Beides eßen un 
trinfen mit ihm. 


Der Bauer in dem wilden Bald die Drännlein durchs Senf 
erblickt: 
Hilf mir nun, Jeſus Mariaͤ Sohn! dieſe Maͤnnlein wollen zu mit! 


In jeden Winkel, in feine Stube am meift, ſchlug er bat 
Kreuz alsbald; 
Etliche Maͤnnlein ſchreckt' er damit, die flogen zum wilden War, 
Etliche flogen nad) Often, und etliche nach Welten, einige fie: 
gen nach Norden fort, 
Einige flogen nieder ins tiefe Thal; ich glaube fie find noch bert. 


Daywar das kleinſte Bergmännlein, das In die Thür thaͤt dringen; | 
Es wollt nice vor dem Zeichen fliehn, gedacht den Bauer is . 
groß Leid zu bringen. 


Die Hauefrau fand den klaͤglichen Rath, ſetzte das Maͤnnlein | 
zu Tisch fofort, 

Sie ſetzt' ihm vor beides Speis und Trank, gab ihm fo gu | 

| te Wort. 

„Dr du, Bauer aus dem wilden Bald, was ich da füge zu bir: 

Wer bat bir gegeben die Macht dazu, daß du darſſt bauen hier ?“ 

„Willſt du Haufen und bauen bei mir, foll dirs gewährer ſeyn, 

Wenn du mir gibt, zu meinem Gewinn, die liebſte Haus—⸗ 
frau dein. * 

Da fprach der arme Bauer, wie Gott ihm gab in die Einnen: 

line, die if mir fo lich, die wirft du von mir nicht gewinnen. 

Er fprach zu dem Männlein aufs beſte: laß mich meine Haus⸗ 
frau bebalten, 

Nimmibeides Gold und Pfennige, bie geb? ich die drüber zu ſchalten. 


⸗ 
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69. 
Ungluͤck durch Poeſie. 
| (T.) 
Der Apfel Hänge fo Hoch am Saum, muß fo tief herunter fallen: 
Gin jeder, der hat ein viel treues Weib, der liebt fie gewiß über alle. 
Mein Herr hat gelobt feinen Gefellen in den Wald zu reiten! 


Das war ber reiche Kerr Meter, ber follte nach Rom ausfahren, 
Das war bie ſtolze Frau Mettelill, die follte daheim ſich bewahren. 


Und das war ber Teiche Kerr Deter, der fam von ber Baher 
nah Haus, 

Nicht wollte die ſtolze Fran Mettelill zu ihm da kommen heraus, 

&o ging er in den Hohen Baal ein vor Frauen und Jung» 

| fraum gut: 

Da ſaß die folge Frau Mettelill, es war fo ſchwer ihr Muh, 

Ale da fragten die Frauen und Maid, was er gelitten außer Land, 

ent fragt’ er nach Grau Mettelill, was ihr wär gegangen 
zur Hand. 

„Wohl Hab ich gelitten in fremden Land, im kalten Winter ſchwer: 

Wie lebt die ſtolze Braun Mettelile, warum komme fie wide 
zu mir ber?“ 

ers Peter ber ſaß über feinem Tisch, und ber hub an zu reimen: 

„Hier dient’ ein Gefell in unferm Hof, iſt geboren zu Höfen Zeiten.“ 

„Ich pflatizte in mein Wuͤrzgaͤrtlein beides Rofen und adliche Lilien: 

Nun it noch andres dazwiſchen gewwachfen, und nicht mis meis 
nem Willen. * 

„AIch hab gerflanzt ein Wärzgärtiein mie Blumen und ablichen 
Roſen: 

Mn ff nad ‚anbees baynifäen ge dieweil ich wa 
Rom gerogen.“ 
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„Ich war fo Hein win Kindlein noch, da ſtarb die Mutter wein, 
Etiemotter hat mich fortgetrieben, da ward ich zum Bey. 
maͤnnlein.“ 
F 3 will geben bee Gansperen Gabe, Gold und viel gm 
de Kir: 
Zünake, Eine Veen Stau, du eh meine Liebſte werben." 
Du edfer Ritter , wir danfen nun Gott, der uns erläft som Zelte: 
Verlob dich einer Jungfrau ſchoͤn, in Ereuden lebt ihr beide. 
AMunn ich dich felbft nicht Haben zur Grau, deine Tochter wi 
ich haben, | 
Fuͤr alle deine Wohlthaten groß, du fühlt keine andere Gabe" 
Hab Dant, Cline, du weiſe ran, ich will dich preiſen and ehem, 
Kann Ich dich gewinnen mit Liebe nicht, daheime magft du leben | 
Der Bauer der baut auf feiner Jufel num, und Beirter thut ie 
wos zu Leid; | 
Seine Tochter in Engiland die Krone träge, und lebt im gew | 
Ger Freud. | 
Nun ‚bar Eline des Bauern Frau überwunden beides Ange | 
und Harm, 
Sie ift die Mutter von einer Königin, die fchiäft in des Mb 
nigs Arm. 


Zuerft thaͤt fie ein Töchterlein, einen jungen König dann gebären; 
Sie dankten Sort zu aller Stund, daß es fo wohl mußt werben. 


Nun figt Elines Töchterlein, und herrſcht über alle bie Neid: 
Eline lebt mit ihrem Bauersmann, die find fi einander gieich. 


Die wilden Thier' minen in dem Wald! r 
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69. 
Ungluͤck Buch Poeſie. 
| (T.) 
Der Apfel hängt fo Boch am Baum, muß fo tief herunter fallen: 
Gin jeder, der Hat ein viel treues Weib, der liebt fie gewiß über alle. 
Mein Herr hat gelobt feinen Sefellen in den Wald zu reiten! 


Das wor ber reiche Herr Peter, ber ſollte nach Rom ausfahren, 

Das war bie ſtolze Grau Mettelill, die follte daheim ſich bewahren. 

Und das war ber reiche Gert Peter, der fam von der Gaer 
nad Haus, 

Nicht wollte Me ſtolze Fran Mettelill zur ihm da kommen heraus, 

&o ging er in ben hohen Baal ein vor Frauen und Jung 
raum gut: 

Da faß die folge Beau Mettelill, e6 war fo fer che Buch. 

Ale da fragten die Franen und Maid, mas er gelisten außer Lanb, 

Groß frage’ er nach Fran Miemeil, was ihr wär gegangen 
sur Hand. 

„Wohl Hab ich geilsten in fremdem Land, im kalten Binter ſchwer 

ie lebt bie ſtolze Grau Mettelile, warum kommt fie nicht 
in mir ber?“ 

are Peter ber ſaß über feinem Tiſch, unb der hub am zu zeimen: 

„Hier dient’ ein Geſell in unferm Hof, iſt geboren zu böfen Zeiten.“ 

„Ich pflaitgte in mein Wuͤrzgaͤrtlein beides Roſen und abliche Lillen: 

Dun:if noch antres debviſchen gemadfen, und nicht unit Biel 
nem Willen. * 

Ich hab gepflanzt ein Sarzgartiein mit Blumen und aduichen 
Roſen: 

Blau iſt noch andres dazwiſchen gewachſen, diewell ich nad 
Kom gerogen.“ 
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„In meinem Garten it geweſen ein Hirſch, der die — 
hat niedergetreten, 

Er hat — mir verwůͤſtet das einzige Kraut, das Freud' meinen 
Herzen konnt geben.“ 

Herr Peter der ſitzt über breitem Tiſch, und dichtet die ſtarken Reime, 

FJrau Mettelill geht dauf dem Boden der Stube, ihr Herze Ir 
ſehr muß leiden. J 

Die Fraue ſteht im hohen Saal, mit vielem Weh in Kerken, 

Sie klagt fo fehre, wie fie Hört bie Meime, bie fie ſchmerzen. 

Gen Mettelill ſammeit beides Scheer und Saum, leges in den 
vergüldeten Schrein, 

eo fie, au ſechen vor Kerr Peter, vor ihrem Herrn ia 
die Stube ein, 

Pr Ihr das, Herr Peter, ich bitt Euch barum fo fehre: 

Zu Abend gebt mir Urlaub) zu meinem Kater heim zu gehe. 

Gelobt mir das, mein ablicher Herr, und gebt mir Urlaub zus reiten, 

Ich hab gehört, mein Water fey krank, und um mich fo fehr leide. 

Ich Hab gehört, mein Vater fen krank, und ich fand ihn nick 
am Leben, 

34 weite bat aim um au mein Bei, daß er den Geiſt 
ſchon aufgegeben. , 

„Ich wi die das nimmer wehren, willt du fahren zu Seinen 
Bater beim, 

Dleib dus dort ein Jahr etwa, fo gerne leb ich allein. “= 

„Bleib du dort ein Jahr etwa, und bleib du dort auch zwet 

Bleib du dort all bein Lebtag, wenn dirs felber recht fo fcheine.“* 

Mein Bater bat wich verheirathet aus feinem Hof mis fünf 
Wagen vergoldt: 

Ich bit Euch, Aue Da, Heber Herre mein, "einen davon 
mir leihen wollt. 
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Den war die. folge Fros Ingerug⸗ Be Ban’ in den hehen Seat 
gegangen: 
Da las Br Meeitelill in ſhrem Bett mit Sorgen und Set 
chen Wangen, 
Ee iieig an. dem Morgen, ‚als bie Sonne mochte aufftehn, 


Todt Ing Mettelill in ihrem Bert, ihr Herz war gebrochen vor 
| | Sorgen: 
Kerr Peter freite ſich eine reiche Jungfrau, und führte fie in 
feine Burge. 


Mein Herr hat gelobt feinen Geſellen in den Wald zu reisen! 





TR | 
Liebe geht über Königs Gebot. 

Ich will nicht an dem hellen Tag in die Mark oder In de 
Wald ausreiten, 

Denn ih trag um eine ſtolze Jungfrau beides Gorgen und 
groß Leiden, | 

Denn es fcheint mein Schlid fo weite! 

Das war der junge Anfind, der haͤt fich mit ’ner Jungfrau verfoßt, 

Aber fie hatten fie In ein Kiofter gegeben, da ging ihm zu Her⸗ 
zen die Noch. 

Das war der junge Anfind, der berieth fich mit den Brüdern fein: 

„Ich win ſchiagen bas Kloſter barnieder, und holen Die Ver⸗ 
lobte mein.“ 

Willſt du ſchiagen bas Kufer darnieder, und ftiften fo großes 
Unbelt: 

Crfähes: dası:.der. KZug Gyros, ſo ſehr erzaͤrnt er dabei. 


N 
\ 


Das war die ſtolze Grau Ingerlill, die wollt zu ihrer Toter gehn. 
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„8 tegend einer anf Ürben HE, fo chef gab Ich Dir einen @itumg, 
IR nun. etwas tommen dazwifhen, fo haſt bu bas fe 


/gethan.“ 
Ihr gabe. mic reichlich ausgeftattet mit ſchönen Burgen u) 
mit Gut, 


SR nun etwas kommen darwiſchen, fohar e fit Daran Geb, 

ie nirgend einer zu finden, gabt Ihr ınle einen Dann fo fein, 

Aber etwas iſt dazwiſchen gekommen: das könne ihr fehn an - 
den Wangen mein. 

gen Dan, ber iſt geweſen zu Kom, da hat er gelernt DB 
Reimen: 

e⸗ war eine unſelige Stunde, als er von Rom kam heime. 


„Hor du das, meine liebe Tochter, ein andrer Rath kommt | 
mir in den Sinn: | 


Wir lagen dir bauen ein Kloſter, dus lebſt fo froͤhlich darin. « | 


Laßt Ihr mir ein Kloſter bauen, von hier bis an der Welt Ende: 

Gar nimmer hab ich Ruhe darin, bis Sort mein Ungiäcd wi 
wenden. 

Da antwortet’ ihre Water: „von bier bis an der Welt Ende 

Bill ih bauen ein Kloſter ſo lang, daß dein Ungluͤck mag ke; 
wenden. * 

„Geh du fort, Mettelil, Tochter mein, eil’ weg aus meiner 
Gewalt: 

Gott laß dich nimmer leiden ſo ſchwer, daß du beſuchſt deinen 
Vater zur Nacht.“ 

Und dar ſprach ihre Mutter, ihre Gedanken liefen fo weite: 

„eahe fie hier bleiben in der Nacht, morgen mag fie weiter 
fchreiten. * 

Es war: fpät am Abend, der Than ſchon treiben thaͤt: 

Das war bie floe Frau Mette, die wollte gehn zu Dett. 








. Das dauerte bis ins neunte Jahr, das war beinah vergangen, 


Da Sag der junge Anfind in ftarfem Tobestampfe. 


Das war ber junge Anfind, der fein Lieb’ in die Arme nahm: 

„Das ſey dem Herrn geklaget, daß wir kein Kindlein han.“ 

Da ſprach die ſtolze Fran Benedit, Thraͤnen rollten über bie 
Wangen ihr ſchwer: 

Drum reicher ſind Eure Verwandte, meine Sorgen ſind groͤßer 
ſo mehr. 

Angſt und Sorge war all vergeßen, die kommen nun zuruͤck: 

Ich werd getrennt von meinem Liebſten, auf die Verwandten 
zuͤrn ich viel. 

Sie ſetzt' eine Kirche Aber fein Grab, ein Goldkreuz über fein 
Gebein: 

So fuhr die ſtolze Frau Benedit zu ihren lieben Bruder heim. 

Heil Euch, Herr König Vyrge, allerliebſter Bruder mein: 

Welche Gnade willſt du üben an der liebſien Schweſter dein? 

„Das aber war mir, Mein Benedit liebſte Schweſter, nicht bekannt, 

Daß du mit fo einem armen Gefell gezogen in fremdes Land.“ 


Da ſprach die ſtolze Frau Benedit, beides mit Tugend und Ehre: 
Haͤtt' Gott ihm gelaßen das Leben mit mir, ich wär kommen 
nimmermehre. 


Da ſprach die ſtolze Fran Benedit, und redete für ſich: 
Här Sort ihm gelaßen das Leben mit mir, Deiner bedurfte 
nimmermehr ic). 
Aufftond der König Kerr Vyrge, er zog fie an feine ruft: 
„AU das Gute das Ich vermag, das foll dir dienen wie bu Haft Luft.“ 
Denn 6 füeinet mein Schild fo weite! 
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TI. 
Schwerer Tod. 
Magnus war König in Schwedenreich, und Harte zwei TU 
ter fo fhön, 
Die waren beide jung und Mein, "als ihre Mutter in dem Ki 
mel thät gehn. 
So weit da fuhren bie Helden ihren Weg über Schwedenreil! 
„Hör du, ſtolze Ellen, und liche Tochter mein: 
Willt du dich geben in ein Kloſter für die liebe Mutter dein? 
Ja gewißlih, mein lieber Water, das thu' ich gern fo fehr, 
Sch will mic geben in ein Kloſter, da will ich leben mit Ey! 
Das war ſtolz Ellen, die fchrieb die Brief alsbald, 
GSendete fie an den König von Spanien, fie kamen in Hm 
j Sonne’s Gewalt. 
So weit fuhren die Helden ihre Wege, fo weit über Schwedenlan 
So 558 chat Sonne Zolkerfen: er brach auf der Briefe Bantı. - 
Da ſprach Sonne Folkerfen zu dem Bruder Knud die Wort: 
Wir wollen von hier ausfahren, und reiten nach Opfand fort. | 
Da ritten fie fo fehre ja wohl nach Opland fort; 
Ste entboten König Magnus heraus, als fie famen vor dei 
Schloßes Pfort. 
Da ſprach zu Ihnen ein Könige Mann und auch der Pförte 
ner ſprach: 
„Der König liegt in Krankheit, nimmer mit Euch reden mag: 
Da fie Hörten die Mähre, waren froh die Herten beid: 
„Nun wollen wir zu Abend bejuchen die allerfhönfte Deaid, « 
Da ritten fie von dannen fo ſchnell nad Opland bin, 
Da fie famen vor die Klofterpfore’, da zogen fie an dem Ring. 
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Sie ritten vor bie Kloſterpfort', und sogen an dem Ring mit 
Gewalt: 


Steh auf, du kleines Thormaͤgdlein, und laß uns ein alsbald. 


Zur Zeit, da fie famen ins Klofter, In den Kloftergang hinein, 
Fanden fie die Beine Dienerin, war gehüller in ihr Kleid. 


„Hoͤr du, Peine Dienerin, was ich will nun fagen zu dir: 
Weißt du, wo die Jungfrau iſt, du birg das nicht vor mir. 


Das Haus iſt von Marmor, und das Dach ift von Biel, 
Das Bere iſt mit Seide gededt: eine Jungfrau fchläft darein. 


Da waren fie einen Tag‘, da waren fie der Tage. zwei, 
Sie konnten nicht in die Kammer kommen, vor des Kinigs 
Tafeldienern Elein. 


Die konnten nicht in die Kammer kommen um gut oder böfe Wort, 

Bis fie hieben die Tafeldiener zwölf, daß fie fielen zur Erde todt. 

So ſchnell da ward die Kammerthär, fo fchnell, aus den Ans 
geln yeichlagen, 

Und das war die ſtolze Ellen, die ward aus dem Bert getragen. 


Wer bricht in das Klofter, und wer geher hinein? 
Und wer darf löfchen das Machtlicht da bei der ſtolzen Ellen ? 


Herr Sonne bricht in das Kloſter, und die Ritter gehen ein, 
Selbſt loͤſchet er das Nachtlicht da bei der ſtolzen Ellen. 


Darfuß und in bloſem Haupte, ſo kam ſie aus der Thuͤr: 
Nimmer hoͤrt' ich, daß ein Koͤnigskind ward ſo jaͤmmerlich aus 
dem Kloſter gefuͤhrt. 


Sie war bei ihm einen Winter, war bei ihm der Winter neun: 
Nimmer war ihr fo weh oder wohl, fie redete mit ihm frei. 
Das war die ſtolze Ellen, die lag in Verlangen fo fehr, 


Oie fendere Botſchaft an Kerr Sonne, und bad ihn, zu ihr zu gehn. 
57. 
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Lange fand Kerr Sonne und thät bei fi gedenken: 

Wie mag die ſtolze Ellen nun Borfchaft an mich fenden! 

Eintrat da Herr Sonne, fiellte fih vor die Tafel fofort: 

Was wollt Ihr nun ftolz Ellen, warum habt Ihr gefente; 
Euer Wort? 

„Sch lieg in fchwerer Krankheit, ich weiß, ich muß leiden den Tat - 

Sch danke, Gott Vater im Himmelreich, ber hat mich eriäs 
aus der Noch. 

Er freie ihre die weiße Bang, 309 fie in die Arme fein: 

Vergedt mir alle Mißethat, herzallerliebſte mein. 

„Ich kann Euch nicht vergeben, ah! um fo manches Weh: 

Ich hab mit Euch drei Töchter, die kann ih nimmer fehn.“ 

Laßt nun auf die fehwarze Erde die weiße Seide Hinbreiten, 

Und laßet nun die ſchoͤne Jungfrauen vor ihre Mutter herein [eisen 

„Willkommen, flolze Ingerlild, mit deinem ſchoͤnen Saar, 

Und willlommen, ſtolze Karen und Königsbraut fürwahr, « 

„Willkommen, Bein Chriftel, und jüngfte Tochter mein: 

Wille du dich geben in ein Kloſter für die liebe Deurter dein?“ 

Da fprach die eine Ehriftel: ich fage das fürwahr, | 

Hört Ihr, meine liebe Mutter: ich nehm’ mir lieber einen Mam. | 

Das war die ftolze Ellen, die weinte vor Angſt und Wein: 

„Mag ich nicht eine Dirt’ erlangen, von dem eignen Kinde mein?“ 

Da ſprach zu ihr fein Chriſtel, Thränen rollten ihr über die 
Wangen: 

Ich will mic gern in ein Kloſter geben, mach meiner fieben 
Mutter Verlangen, | 

„Birk du dort hingeleget in ein Beiden Bettlein ſchoön, 

Doc wish du herausgezogen mit großem Herzensweh.“ 
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Zum zweitenmal ſtreichelt' er Ihe die Wang, zog fie in die Ar- 
me fein: 

Vergebt mir alle Deißerhar, herzallerliedfte mein. 

„Ich kann Euch nicht Vergeben, ad! um fo vielen Darm: 

Ihr Habe meine Dienerin zu Euch gezogen, und gelegt in Eu: 
re Arm, * 


„Ihr habt meine Dienerin zu Euch gezogen, fie gelegt auf 

Mid habt Ihr ans dem Bett geworfen, bin auf die bloſe Strau.“ 

Zum drittenmal ſtreichelt' er ihr die Bang; zog fie in: bie Ar; 
me fein: 

Vergebt mir alle Mißerhat, herjallerliebſte mein. 


Sie zog die Goldeinge von ihrer Sand, warf fie auf bie 
ſchwarze Erde: 

„Ihr zogt mich aus dem Kloſter, gegen meinen Willen fo fehr.“ 

Die drei Jungfräulein traten herzu, Thränen rollten über ihre 
Bangen: 

Sie wollten für ihren Water von der Mutter Breundfchaft er⸗ 
fangen. 


Das war die ſtolze Ellen, die legte fih an die Band zu ſchlafen: 
Sie ftarb mit diefen Worten, das will ich in Wahrheit Euch fagen. 
So nahmen fie ſtolz Ellen, legten fie in die ſchwarze Erde, 

Dieweil er ihr nicht gut gewefen, Herr Sonne trauerte fo fehre. 


So weit da fuhren bie Helden ihren Weg uͤber 
Schwedenreich! 
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72. .. . 
Stolz Mettelille. 
In ber Kirche zu Fund eine Verſammlung hebt am, 
Dahin reiten Geſellen und Ritteremann. 
Leber Tpule. Vognſoͤn, ſo foll das werden gerodken! | 
Stieter und Gaſellen, Maͤgdlein and. Brauen, 
Die daniſche Koͤn gin in rothem Scharlach zu ſchauen. 
Frau Merteliſle Aht Anen Goldſiuhl machen, 
Laͤßt ihn nach der. Kirche in Lund hinſchaffen. 
Insgeheim war der Goldſtuhl gemacht, 
Mit Hochmuth nad der Kirche In. und gebrache, 
Ber, Mettelill .follte zur Kirche fahren, 
Kerr Graafvend chät da auf fie wahren. 
Frau Mette in dem Goldſtuhlſteht, 
Herr Graaſpvend gibt ihr ſpottliche Red. 
Frau Mettlille ſollie zum Opfer gehn, 
Herr Graafvend ging In dem Goldſtuhl zu ſtehn. 
Frau Mette am Altar wendet fid, daher: 
Ueber die Wangen rinnen ihr Thränen ſchwer. 
„Herr Sraafvend, laß fahren die Lüften dein, 
Wir verföhuen uns ninımer im Stuhle nein. * 
Graafvend Frau Mettelill' im Haar ergreift, 
Und fie, nieder sur ſchwarzen Erde fchleift. 
Grau Diettelille von der Kirch heim kam, 
Ihre fichen Soͤhn gingen zu ihr heran. 
Ihre fieden Soͤhn gingen ihr entgegen: 
Der jüngfte thaͤt ihr Tuch unter bie Züge legen. 
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Frau Mette, meine liebe Mutter ſprecht: 
Wie rinnen Thränen über Euer weiß Gefiht? 
„Drum rinnen Thränen über mein weiß Geficht: 
Herr Graafvend trieb aus dem Stuhle mich.“ 
„Das Hab ih, weil Euer Vater in der Erb: 
Beides Noch und Harm, und fportliche Ned. * 
Sie warf ihren Mantel auf die Tafel fofort: 
„Herr Thule, denk an deines Waters Mord.“ 
Meine liebe Mutter, weint nicht fo hell: 
Es fol kommen guter Rath gar ſchnell. 
Lied Mutter, Euern Scharlach mir leihen wollt: 
Schweſter fegt mir auf die Krone van Gold. 
Leiht mir ECuern Ermel -Mantel roch, 
So will ich raͤchen meines Vaters Tod. 
Kerr Thule harte 'nen kieinen Bub, 
Das war ein Freund Kerr Graaſvends gut. 
Das war ein Freund Herr Graafvends gut, 
Er fendet Kerr Graaſvend Berfhaft zu. 
Here Graaſvend, macht Euch fors mit Fleiß: 
Herr Vogns Sehn wollen Euch anıhun Leids. 
Wie aus der Kirche heim ich fahr? 
Ich fehe fo ſchoͤn da eine Brautſchaar. 
Herr Graafvend, macht Euch fort in Eil: 
Der Zungfrauen Schaar bringe Euch kein Keil 
Herr Thule zuerft Über die Staͤtte drang, 
Herr Graafoend reiche” ihm entgegen Die Hand. 
„Herr Graafvend, behalt deine Hand bei bir, 
Du weiße du ſchlugſt meinen Water mir. * 
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Was ich gegen did damit verbrach, 
Mit rothem Gold das fühnt ich ab. 


Von Silber und Gold dreitaufend Mark: 
Für ’nen armen Gefel’n eine Sühne Kart. 


„Ob du meinen Water mie Ehre gebügeft, 
Doch meine Mutter vom Goldſtuhl fließeft. * 


Sey mir Gott und der heilig Geift zugemanbe 
Sch rührt’ fie niche an mis Fuß oder Hand. 


Herr Thule träges Schwert unterm Scharlach fein, 
Herr Graaſvend flieht in die Kirche hinein. 


Herr Thule zieht heraus fein Schwert, 
Er Haut Graafoend in Stüde zur Erd. 


Vor Mariaͤ Altar hemmt fih das Blut fo roth, 
Bor Sanct Steffens Altar liegen Heide todt. 


Leber Thule Vognſon, fo ſoll das werden gerochen! 
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Hedebys Gefpenft. 
Ich ritt, da wollte bie Nacht eindringen, 
Ich legte mein Roß alsbald In Schlingen. 
So weis davon der Ruf geht aus! 
Ich legte mein Haupt an einen Rain, 
Ih wollte fo gern da fchlafen ein. 


As id) den erften Schlaf empfing, 
Ein todter Mann zu mir erging. 
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„Und biſt du einer von meinem Geſchlecht, 
Sollſt du führen meine Sad im Rechte." 
„Und du ſollſt hin gen Hedeby gehn, 

Da wohnen all meine Blutsfreunde zehn, * 
„Da wohne auch mein Water und Murter, 
Dazu meine Schweſter und lieber Bruder. * 
„Da wohne klein Ehriftel, mein ſchoͤnes Weib, 
Und die hat verrashen meinen jungen Leib. 
„Mit ihren fünf Weibern fie das thaͤt: 

Sie erwürgten mich im feidenen Bert.‘ 

Sn einen Bündel Heu gehuͤllt, 

Brachten fie mich hinaus auf bie Heide wild. 
„Derſelbig Geſell, dem ich traute ſo ſehr, 
Der reitet nun mein gutes Pferd. * 


„Ißt mit den filbernen Meßern mein, 
Schlaͤft bei meinem lieben Leib allein. * 


„ist an meiner breiten Tafel dort, 
Opottet meiner Kindlein mir hartem Wort, * 
„Gibt ihnen nur fo klein ein Brot, 
Er fporter fie, weil ihr Water todt.“ 
„Reiter mit meinen Hunden zum Walde Gin, 
Und jagt die wilden Thiere darin. * 
„Jagt alle Thier in den Garten hinab: 
Da weckt er mich auf aus meinem Grab. * 
„Doc ſollt ich mis Ihm nach Haufe gehn, 
Gar ſchlimm follt es dem Dann ergehn. * 
©o weis davon der Muf geht aus! 
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74. 
Klein Grimmer. 


Grimmer geht uͤber den Boden dahin, kann wohl ſcherzen mit 
dem Schwert: 
Gebt uns Jungfrau Ingeborg auf unfre Herren Fahrt. 
Nun ſegelt Grimmer vom Lande! 
„Mir duͤnket du bift fo Hein, du kannſt nicht um dich hauen, 
Sie treiben dich gar beid zuruͤck, wie du dich unter Helden laͤß 
ſchauen.“ 


Ich aber bin nicht alſo klein, ich kann mich ja wohl wehren: 

Wenn id) nit Helden kaͤmpfe, mein Schwert kann ich da ruͤhren 

„Ein Kämpfer hauft in Birtings Land, er ift ein Held fo kuͤhn 

Kannft du isn zur Erde fällen, fo nimm meine Tochter bin.® 

Srimmer trat zur Thür hinaus, beides mit Harm und Eorg: 

Melde Antwort gab dir der Vater mein? ſprach Jungfrau Sm 
geborg. 

„Ein Kämpfer hauft in Birtings Land, Kämpfers Namen may | 
er tragen: 

Sch gewinne dich mit Ehre, kann ih zu todt ihn fihlagen. “ 

Da fprah zu ihm die junge Magd, mein Vater will Eud 
verrathen:: 

Der Kämpfer ift für Euch zu ſtark, führt Euch in große Gefahren.“ 

„Ich will Euch leihen einen Helm fo gus, drauf möge Ihr 
Euch verlaßen, 

Ich geb Euch einen Panzer fo hart, keines Schwertes Zahn 
darf ihn fagen.“ 

„Ich will dir geben «in Schlachtſchwert gut, einen Harniſch, 
den du magii tagen: 

Auf Erden gibts fein Waffen mehr, das ihn je koͤnnt zerfchlagen. “ 


ut ni En I 


) 
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„Ein Schwert wi ich dir geben, daß du in ber Hand es trägfl: 

Das zerbeißet hartes Eifen fo leicht, als wie da ind Waßer ſchlaͤgſt.v 

Der Kämpfer ſtand anf Bratings Burg, und ſah hinaus fo weite: 

Was if das für ein Stuͤckiein zerträmmert Schiff, das will zu 
uns herſchreiten? 

Das war der Pleine e Herr Grimmer, der fleuerte fein Schifflein 
ans Land, 

Das war der große Kämpfer, ber reiche? ihm Die weiße Band: 

„Kiein Grimmer fey wilitommen , hier kannſt du gluͤcklich ſeyn: 

Ich geb dir meiner Schweſter Tochter, und halb die Lande mein. * 


Nicht will ich daß Jungfrau Ingeborg höre daheim im Land, 

Daß ich ſollt nehmen deiner Schweſter Tochter, und dir gehen 
alſo zur Hand. 

Bir wollen gehn auf Bimmings Höh, dort fol ein Streiten 

geſchehn, 

Es ſollen wir das Leben laßen, ch aus dem Kreiſe wir gehn. 

Darauf antworte der Kämpfer, er hatte fo raſch eine Hand: 

„Den erften Schlag, den will ich haben, es ift in meinem Land, * 

Den erften Echlag der Kämpfer ſchlug, er führe fo geämliche Red: 

Er flug den kleinen Grimmer, daß er fiel zur ſchwarzen Erd. 

Auf da fand klein. Grimmer, nicht lang er harren thaͤt: 

Nun ſollſt du ſtehen auch gegen mich, eh die Sonne geht zu Gert. 

Der andere Schlag kam Grimmer au, er ſchlug mit der rech—⸗ 
ten Hand: 

Er ſchlug in des Limpla⸗ verguͤldeten Helm, daß im Herzen 
die Klinge ſich wandt. 

Da fprach der — 2 zur ſelbigen Stund, todt fiel er zur 
Erde nieder: 

Gaͤbe Gott im Hinmmelteich Bas wßt Raadegaard mein Bruder “ 


re —F er * 
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Er fprah Die Wort, fo er konn’, aufs beſt: 
„us hab ich bekommen da für GAR?“ 

Der Tür vom Schmaus fahr in die Hoͤh: 
Ein Chriſtenmann chär vor ihm ſtehn. 

Eine Heine Stand Ihe Ringen währe, 

De ſchlug der Baͤr den Mann zur Erb. 

Ein Hofmann ſchnell geritteg kam, 

Hört wie dem Bauer das Herz jerfprang. 

Der Bär voll Zorn diefe Wort fpriche: 

„Ich bin bereit, du Braucht zu rennen nicht.“ 


„Und kämpfen will ich ſtark mit bir, 

Wie du magft drohen und trugen mir, * 
„Und haſt du Gpieß und rafche Hände, 

So Hab ich Klauen und fharfe Zähne. * 
Sie kaͤmpften einen Tag, fie kämpften zwei, 
Und machtens am dritten eben fo. 

Am vierten Tag, da es ward Nacht, 

Der Bär den Hofmann zus Erbe bracht'. 
„Niemals gewinnk du Sieg von mir, 

Du ſtolzer Nister, das fag Ich dir.“ 

„Vor kurzem ein Könige Sohn ich war, 
Eine Königin mich zur Welt gebar. * 

Mid verwuͤnſchte die Stiefmutter mein, 
Wollt, ewiglich ſollt ich verloren feyn. 

„Ich bin gelaufen In ben wilden Tann, 
Thär den Gauern groß Leid und Unrecht an, * 
„Beides zur Winters und Sommerzeit: 
Sie gmoßen vor mir Beine Freud.“ 





— 
„Und, meine Stieſmutier. dat hat gethan ·⸗· 
Daß ſie mirschat den Zaubern " 
„Bond dies. Eifen Band um meinen Hals 
Und das har ſie gethan fo ſolſch· = 
„Kannft du das Eifen mir auffprengen, - 
So will ichr dir dein Leben gonnen· 
Ich will dir helfen aus deiner Qual: 
Waria Sohn rath überall: ⸗ 
Er IR dich ans dieſem harten Band, 
Se WHL dae vermag feine‘ rechte Hand: 
Ueber ihm das Kreuz der Hoftnann ſchlagt: 
Das Gand zerfpringt, frei iſt der Bär, 
Er ward zu einem guten Rittersmann, 
Der feines Vaters Reich und Herrſchaft gewann. 
Dem Hofmann hats guten Lohn gebracht: 
Ds Königs Schwefter, die ſchoͤne Magd. 
©ie lebten zuſammen {m Ehr und Freud; 
Das war der Stiefmutter ein großes Leid, 
Sie fprang in einen Kleſelſtein, 
Da ward ihr Heißes Schand und Pein, 
Wir abet tragen Freude in Danemart i 





26. 
Die drei Brüder. 


eiden der eeiter zum Gericht, fäßt feine töͤdtliche Wunde fehen: 
„Ant 806 ml nimm: von einem Beltmenn, aber von Baar 


weinen Yrader gefächen.“ 






Dee fe nike 
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Aufftehe der junge Kerre Baar, bittet für ſich um Recht alsbald: 

Sc biete dir beives Silber und Gold, darzu meines Vaters Maid.‘ 

„Hab du friber dein weißes Silber, dazu dein Gold fo roth: 

Siehſt du diefe Eleine weiße Hand, und die fol werden dein Ton.“ 

Palle und Baar reiten vom Lands Gericht, gedenken an teinen 
Verrath; 

Liden und ſeine Diener fuͤnf auf dem Ruͤcken folgt ihnen nach. 
Palle, Baar, und Liden, ſind drei, die am gruͤnen Berg ſich 
anreiten: 

Da war großer Jammer anzuſehn, wie die Schwerter fuhren 

aus den Scheiden. 
Erf fhlug er feinen Bruder Palle, und fo fchlug er auch Baar, 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, Liden feiber todtwund war. 
Und fo nahmen fie Palle und Baar, und führten fie zu der Stadt; 
Liden fo blutig unter offnen Wolken liegt in dem Roſenwald. 
Nun liege Liden für Adler und Eul'n und and’re Thier' zur 
Epeif im Mob: 
Das hört daheim feine verlohte Braut, die grämt fich zus todt 
gar bald. 
Haͤtt er gehorcht feiner Muster Wort, und feine Sach mit 
u Recht gefprochen, 
So wären feine Bruͤder niche erfihlagen, und ihr Streit Härte 
fih gebrochen. 
So fehre forgs ſtolz Mettelille ja wohl für ihre drei Soͤhn: 
Herr Gott gnad mir diefe forguolle Stund, mit meinen Augen 
mußt ich's fehn! 
So fehre weine fie um Palle, um Baar weine fie noch mehr, 
Am allermeift weine fie um Liden: er kam in heidniſche Erd. 
Dort fie niche reiten mußten! 
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Oie drei Be 
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„Und mir träumte, daß wei Balfen grau 
Nahmen mein Heri in ihre Kiaan.“ 
Da ſprach Kerr Ofois nädfter Befell, 
Konnt errathen Herr Öfeis Träume ſchnell: 
Herr Ofoe, lalt Euren Wſtaͤtes Mir: 
Ihr wißt wie zämer Here Terkild 
„Und waßt id, daß ganz Skaanen joruig waͤr, 
Weinen PYdſtaͤdes Ritt ließ ich nimmmermahr.“ 
Ladt Mein in der Sqhale, und trinkt mir zu: 
Mira der Here Gett wid, wirds werden gut.“ 
wor Herr Torti darf I alle Gefahren wagen, 
30 wen wohl mad 6 Win fo, fogen. 
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Here Dfots reitet durch Ydoſtaͤdt hin: 

Hundert Schwerter in den Wolken geleiten ihn, 

Herr Ofois reitet durch Yoftäde Hin: 

Hundert KHofmannen in Eifen, Schienen geleiten ihn. 

Herr Dfeis und die Gefellen fein 

Sind in Harniſch alle gekleidet ein, 

Und da er fommt In den Rofenwalbd, 

Einen Meinen Aund trifft er alsbald. 

„Ic feh am diefem Hunde Hein: 

Es nahen heran die Söhne mein, * 

Kerr Ofois hört fchnaufen Die Roße daher, 

Er kann feinen Zeinden entfliehen nicht mehr. 

Dann läge er halten an der Kiofter Pfort, 

Und al’ feine Geſellen die weift er fort, 

Herr Ofve und fein Bube klein 

In die Kiofterfiube gehen ein. 

Torkild gebt gegen Herrn Dfve und fpricht: 

Du fhlugft meinen Mutterbruder, gabft Sühne mir nicht. 

Herr Dfve die Erb’ auffiöße mit dem Buß: 

Da haft du Suͤhne für deinen Mutterbruder gut, 

Herr Torkild ziehe heraus fein Schwert: 

Herr Oſpe fchläge er nieder zur Erd’. 

Here Torkild ſchreit't zu feinem Roß gar bald: 

„Mir daͤucht, mir wärs am beiten im Wald.“ 

Here Torkild über die neue Brück reitet fort, 

Und loͤſet ab alle Bretter dort. 

Kerr Torkild zu Toſtrups Burg Binreier,, 

Herr Anders Nielfön ſteht Haufen gehüllt ins Pettteih, 
an 
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In ſein verguͤldetes Horn blaͤßt Torkild der Herr: 
Nun dab: ich erſchlagen den Skaaniſchen Bär. 
Herr Anders Nielſoͤn muß innerlich lachen ſo ſehr: 
Da war ſo ſchlimm ein Schaden geſchehn. 
Herr Ofpvis Geſellen wollen reiten zum Wald! 





78. 
Herr Ribolt. 


Viele Kriegsſchiff thu ich ſchauen, und verguͤldete Maſte daran: | 

Das iſt Aller ber ſtarke Held, der will zum Lande heran. 

Sie warfen ihren Anker in den Grund, im Haven freuten fie fd; | 

Aller faßt' das Ruder in die Hand, fprang vorn an den eu 
bei vom Schiff. 

Als fie in den Burghof kamen, da achfelten fie ihre Kleid, 

So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von Upfal eis! 


„Heil Euch, o König von Upfal, ein Kerr über Eurer Tafel breu: 

Wolle mir Eure jüngfte Tochter geben, und fagt mir guten Wefcheid." 

Das war der König von Upfal, der ſaͤumte ſich da nicht lang: 

Wir ziehen erft auf Widrihs Wall und verfuchen unfre Kofmam. : 

Wie bald war der Panzer vom Balken gerüdt, übers Kauf 
geworfen der Helm! 

So fegeln fie nach Vidrichs Wal, ohn alle Kalt, viel fchnek. 

Ribolt nahm feine Stahiftang auf den Ruͤck', ihn küfter p 
ſchauen den Tanz; 

Er ıgedacht ‚über Aller den Sieg zu gewinnen, er gedacht” an 
ber Ehre Kran. 


rn. 
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Sie ſchlugen zufammen mit aller Macht, keiner wollt dem ans 
dern weichen, 

So mander Held fein Leben zuſetzt, feinen Herrn nicht zu betrügen, 

Aller hieb, und ſchoß noch mehr, er fprang in des Könige 
Schnecke, *) 

Der König erblaßte wie eine Leich unter feiner verguͤldeten Decke. 

„Hab Dank, du reicher Kerr Ribolt, fein Arm ber war fo ſtark: 

Aus des Königs verguͤldetem Schiff ſchlug er Auer in's Moer hinab. 

Aller gelangt' in ein kleines Boot, fo eilig rudert' er da; 

Sie ſchoßen nah ihm mis fcharfen Pfellen, doch keiner kam 
ihm nah. 

Der König von Upfal wandte fi um, und ſchaute Hinaus in 
das Meer: | 

„Dort feh ich einen wuͤthenden Mann, wie ein Vogel fliegt, 
fegein daher.“ 

Ein mürhender Dann der bin ich nicht, mich zwingt des Dev 
res Noth, 

Der Drach traͤgt fort mein viel rothes Gold, da waͤr ich viel 
lieber todt. 


„Iſt das Aller von dem du ſprichſt, du berg das nicht zum 
Schaden, 

Erzähl uns von deinem Vaterland: ob des Drachen wollen wis 
uns berathen.“ 


Wie könne Ihr kommen zu dem Land und treten den Drach 
darnieder, 
Dazwifchen ift ein Waßer fo tief, und der Wind ift Euch zuwider. 


”) Der Ramen einer Gefondern Art von Langſchiffen, die bisweilen’ 
20 Ruderbäute hatten. ©. Diaf Helga Saga in ber Heimskringie 
©. 124. 


an * 
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Und iſt dzwiſchen der reißende Strom, will der Wind nik 
wehen zu Gluͤck, 
So hauen wir nieder den großen Wald, und machen darı 


eine Brüd, “ } 
Hört Ihr das, reicher Herr Ribolt, koͤnnt Ihr den Dust 
überwinden, 


es will ich Euch geben Kohlebrand, und alles was dort iſt drinn 


te wanden die Segel hoch an den Daft, gute Winde find 
ten fie an, 
Sie tamen dahin, wo ber Drache war, eh's Aller zu merken begaz 


Herr Ribolt ſtieß an den Berg fo hart, feine Stahlſtang my 
er ſchwingen: 

„Gib' mir Kohlebrand, das gute Schwert, oder ich will Sun 
mit dir beginnen, “ 

Kohlebrand faͤhſt du Heute nicht, fo lieb ift mir das Schwen: 

Das kommt nimmermehr in deine Band, fo lang mein Leben möht. 

ie kämpften einen Tag, fie fämpften zwei, am dritten Tag zur Nadt: 

Kerr Ribolt ftand fo männelih, den Drach er unter fich brach 

So nahm er das rorhe Gold, mas er konnte tragen ſchwer; 

Und als er kam auf Vidrichs Wal, traf ihn fo böfe Maͤhr: 

Der König von Upſal ift erfchlagen, das bringt fo großes Lei: 

Erſchlagen find all deine fieben Brüder, die fo treulich mit ihm 
ftanden im Streit. 

Das verdroß den reihen Herr Ribolt, da war fo ſchwer fein Muth 

Da ging Kohlebrand in feiner Hand gleich brennendem Zene 
und Glut. 

Sie kämpften einen Tag, fie Lämpften zwei, ch das Streite⸗ 
nahm ein Ende: 

Herr Ribolt ſchlug auf Allers Panzer, daß die Kling ſich im 
Herzen thät wenden. 





Die Königes Mann gingen in die Burg, fie fehlugen den Ball 

Ä mit Zreude: 

Sie fpotteten ben nadten Herr Ribolt, fo zerrißen waren ſel⸗ 
ne Kleider. Ä 


„Meine Kteider nicht zerrigen,; wie Ihr ſeht, der gungſrau 
will ih das Magen“ - 
Bir ſenden ihr ein Hanfgeweb, das ziemt dir am beſten zu tragen. 


Dieweil ſie aber Herr Ribolt kannt', die Jungfrau thaͤt abwehren: 
„Richt ſpottet dieſen fremden Mann, viel beßer muͤßen wir m 
ehren. * 
„Legt weg dies graue Zeug von Hanf, das er nicht am Leib 
mag leiden: | 
Viel beßer ifts, dies ſeidne Tuch auf die Erd’ unter ihm zu Greiten.® 
Erft ſchlug er Aller den Kämpfer ſtark, der konnt' ihm nicht 
| entweichen : 
So raͤcht er feines Waters Tod, feiner fieben Orüber besgieihen. 
Es lebt keiner auf ber ganzen Welt, der meines Vaters Reich 
| follt Haben: 
Nehm ich felber den Ritter gut, fo iſts meine Worgengae, 





79 
Burmann und Olger ber Daͤne. 
Burmann in den Gebirgen haͤlt, ſein leuchtendes Schilb lt 
er ſehn, 
Gender Votſchaft an a Sfelande König, weil er hat eine Nochter 
ſo ſchoͤn. 
oiger der Din fiegt aͤber Ourmamm! 





| 


De 3 10 — 


Hoͤr du, Iſelands König gut, du Hör, was ich fage zu di: 
Du folft mir geben die Tochter dein, oder theilen deine Lam 
mit mir. 


Du ſollſt mir geben die Tochter dein, oder theilen mit mir is. 
ne Land, 

Dder du font mir (haften den Kämpfer que, der im Stin 
mid) beftehen ann. 

„Ich Hab feine Tochter, denn eine nur, die Heiße Jungfru 

| Ä Gloriant: 

Die hab ih an König Carl verlobt, mein Vertrauen zu ik 
gewande, '* 

„ Einem König hab ich fie verſprochen, König Carl wird er genamt 

Kann er fie nicht vor dir fügen, das mag bir frommen bum 

Das war Iſelands König, der hät in die Kammer eingehn, 

Das war Jungfrau Gloriant, die thaͤt vor ihm aufſtehn. 


Hor du, allerliebſte Tochter mein, hier iſt eine Maͤhre neu: 
Durmann, um dich zu werben, hält im Gebirge frei.“ 


„Burmann iſt fo ftark ein Held, im Schimpf kanns nicht gefchehn: 
Dich aber will er haben, oder einen im Kampfe beſtehn.“ 


! 


Das war die Jungfrau Gloriant, die wolle’ nicht länger ſchweigen: 


Sin Gefangener in dem Ihurme fise, ich denke, der kann iha 
beftreiren. 


Und über fih ihren Mantel blau zieht die Jungfrau Gloriant: 
So gehe fie in den Gefängnig Thurm, wo die Gefangnen Ike 
gen allſammt. 


Das war die Jungfrau Gloriant, die über all die Gefangnen 
ausrief: 

Hoͤr du, guter Olger aus Daͤnemark, magſt du gehen herrert 
zu mie? 
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Biſt du tebendig, Olger aus Daͤnemark, fey die in Wahrheit bekannt ı 
Hier ift ein Trold, der begehrer mich, das iſt der ſchwarze Burmann. 


Nimmer will ich den häßlihen Gaft, bin verlobt einem Chri⸗ 
ſtenmann: 

Kannſt du ihn im Kampf uͤberwinden, ſo froͤhlich geh ich dir 
zur Hand. 

„Hier hab ich gelegen fuͤnfzehn Jahr in Banden hart geſangen: 

Wohl Euch, o Jungfrau Gioriant, daß Ihr zu mir gegangen.“ 


„Hier hab ich gelegen fuͤnfzehn Jahr, gelitten Hunger und 
Durſtes Pein, 

Ein'n Trold gleich zu bekaͤmpfen, meine Kraft iſt allzu Bein.“ 

Höre Ihr, guter Olger aus Daͤnemark, o helft mir aus bie: 
fer Neth: 

Eh ich ziehe zu dem häßlichen Trold, viel licher wär ich todt. 

Der Dann ift grimm und das Roß iſt gram, das fag ich Euch 
in Wahrheit: 

Das hab ich gewißlich gehöret, mie Wolfes Zahn er beißt. 


Nichts anders will er eßen, als Fleiſch eines Chriftenmann, 
Nichts anders will er trinken, als Blut in Gift gethan. 


„Euer Vater gab Euch einen Dann fo fein, König Earf iſt 
er genannt, 

Kann er Euch nicht ſchuͤtzen vor dem Trold, ſo geht Ihr mir 
zur Hand.“ 

„Wohl Euch, o Jungfrau Gloriant, daß Ihr zu mir gegangen: 

Gebt Ihr mir Speis und Trank fo gut, ich brech mit Bur. 
mann eine Stange.“ 

„Könne Ihr mir geben mein Roß zuräd, darzu meinen Par- 


3er und Schwert : 
Durch Eure Schuld ſoll es gefchehn, ich beginn mit Ihm eine Fahrt.“ 


„König Carl ift mein Stallbruder treu, er foll das gewißlich ſpuͤrn 
Eh will ich laßen meinen Leib, eh Burmann Euch fol wegfährn' 
Die befte Speiſe, die Dich küfter zu eßen, die laß ich Dir bereite, 
Dein Roß das geb ich dir zurück, fo dich Lüfter lieber zu reim. 
Ich will dir geben deinen Degen ftart, den Dich Lüfter an 
Seite zu Binden: 
Ein Schlachtſchwert, dem du vertrauen darfft, follft du der 
auch finden. 
Eie führer Diger aus dem Thurm; fie fchneiten ihm Kleider zured 
Sie ſetzen zu oberft ihn an ven Tiſch: drauf Zreife man hermis 
Barmann komme geritten in den Hof, denkt die Jungfras 7 
gewinnen: 
Dlger der Däne gegen ihn reitet, da mußt' er ein andres begin 
Eie fochten einm Tag, fie fochten zwei, am dritten, dad 
wollt nachten, 
Setzten ſich die Kämpfer auf einen Etein, zu ruhen fie gedachten 
Das war ber tapfre Burmann, der frrach zu Olger viele Rarıı 
Willſt du trauen auf meinen Gott, ich führ did gefungen kr. 
Diger der Däne duldete das nicht, antwortet” ihm zu Hand: 
y Und wenn du in die Hölle kommſt, fag: Diger hat mich gefandt.“ 
Zufammen ritten die Degen aufs'neu, fo ſtark war jeder cin Sch: 
Entzwei gingen ihre Heime gut, die Schlachtfchwert fuhren mr: 
in das xeld. 
Sie ſtritten fo ang, fie ftritten fo hart, waren matt und müde fo fcht: 
Erſchiagen ward der Kämpfer Burmann, und todt fiel er zur Er. 
Oiger reice: zu der ſchoͤnen Jungfrau: nehmt nun Euern Bräutigam: 
Ich dab geſchlagen mit meinem guren Schwert, - dem gigtig ge 
frenitigen Mann. 
Olger der Däne fiege über Burmann! 
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80. 
Der fireitbare Mönd. 

Da liegt ein Kiofter über dem Wald, drauf vergüfdete Wim⸗ 
pel wehen: 

Die das Kiofter wollen verrathen, zwölf Kämpfer davor ftehen. 

Die das Kiofter wollen verrathen, zwölf Kämpfer davor ftehen; 

Es iſt um Ochſen und Kühe, der Mönde Nahrung, gefchehen. 

Der Minh ſchaut aus dem Zenfter heraus, da erjittert Baltk 
und Gemäuer: 

„Und find der Kämpfer nicht mehr als zwölf, fo will ich ihr 
nem wohl feuern.“ 

‚ „Der Mönd) zu feinem Knechte ſpricht: meinen Kolben Hof du mir, 

Ich will mich ergehen in dem Wald, und ſtillen ber Kämpfer Gier.“ 

Und fünfzehn trugm den Kolben herein, nice minder und 
nicht mehr; 

Mit zwei Fingern hob der Moͤnch ihn auf, fo leichtlich trug 
er ihn daher; 

Der Mind) nahm den Kolben auf feinen Rüc, iſt hinaus In 
den Wald gegangen ; 

Dort begegnet?’ er den Kämpfern zwölf, die wollten ihn greifen 
und fangen. 

Sie ſchrieben Kreife in bie Erd, eine andre Weiß jeder da fang: 

Das kann ih Euch in Wahrheit fogen: gar bitter das Lieds 
fein Hang. 

Erſt flug er vier, dann flug er fünf, dann ſchlug er alle 
zugleich; 

Das war ber kahlkoͤpſige Mönch, den luͤſtete noch weiter nad Otreit. 

Das wa bar fahlköpfige Mönd, den luͤſtete fpagiren in die Weite, 

Da ging er ans dem Wald, heraus, fo liſtiglich über die Heide. 
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Da ging er aus dem Wald heraus, ſo liſtiglich uͤber die Felder, 
Da begegnet' er einem Zauberer grau, den nannte man Si— 
vardt Gielde. 


„Und wenn du biſt derſelbige Maͤnch, der Leids den Kaͤmpſern gethan: 
Entweder ſollſt du ſchimpfich fliehen, oder maͤnnlich vor mir ſtahn.“ 
Und ich bin derjelbige Mönch, der Leids den Kämpfern gethan, 
Sch will nicht ſchimpilich vor dir fliehen, aber männlic) vor dir ftahn. 
Der Zauberer fhlug den erften Schlag, er ſchlug dem Moͤnch 

auf die Platte, 


Dog die Haut mitten auf dem Kopf ihm fprang, und die Klei— 
der blutnaß er hatte. 


Da ſchlug der Mönd ben erften Schlag, daß der Zauberer 
zur Erde fiel: 


» o Schande dir, kahlkoͤpfiger Mönch, ſchwer find deine Kolbenhieb.“ 

„Kalt du nun ein, kahlkoͤpfiger Mönh, und flag du mic 
niche fo fehr, 

Ich will dir geben Silber und Gold und Pfennig’ darzu noch mehr.“ 

Der Moͤnch der fleuge, ber Zaubrer kreucht, doch beide noch 
gleich hoch: 

Da zeigt er ihm ein Pleines Haus, mit fünfgehn Thüren von Gold. 

Mit fünfzehn Thüren all von Gold, zeige er ihın ein Haus fo Bein; 

Da empfing der Mönd beides Silber und Gold, das follte 
genug ihm ſeyn. 

Sieben Latten Silber, fieben Laften Gold laͤßt er zum Kloſter führen: 


Er bitter zu fenden einen andern heraus, ber den Kolben beßer 
koͤnnt rühren. 


Tas dauerte bis girg die Sonne zur Ruh, wohl bis zur Abendzeit, 


Do hatte dee Mich, bis zum Kiofier Hin, fünfzehn weiſche 
Meilen weit. 
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dauerte bis zur Abendzeit, da zur Erde bie Bonn’ ging hinab, 

nahm der Mönd das erfte Gericht, das kam auf den 
Tiſch vor den Abt. 

‚on Mönchen hieb er in das Blut, weil der Brei noch 
nicht auf dem Tifch, 

ehr hänge er auf In den Rauch, weil noch nicht geſot⸗ 
ten der Fiſch. 

prach der eine Bube, ber Kracht’ die Grüße zum Brei: 

oft der Mind zum Kloſter kommt, mögen wir erwars 
ten derlei. * 

dauerte bis zur Abendzeit, wo das Volk follt' gehen zu Bett, 

Hug er aus dem Abt ein Aug, weil er fo lange figen thaͤt. 

Abt da zu dem Wette lief, durſt weilen nicht länger mehr; 

will ih Euch in Wahrheit fagen: er war in Noch fo fehr. 

morgens früh, ba es ward Tag, die Klocken begannen 
zu klingen, 

volle der kahlkoͤpfige Moͤnch nicht Iefen und nicht fingen. 

1 ging er zu dem Ehore hin, wo Mönd und Nonnen drinnen; 

urfte vor dem Lahlköpfigen Moͤnch keiner leſen und keiner 
fingen, 

machten fie den Abt fo fromm zu einem Moͤnch wie alle, 

ward gefegt der kahlkoͤpfige Mönch zum Abte über alle. 

at er gehalten das Kloſter mit Macht wohl über dreißig Jahre; 

Rarb der fahltöpfige Moͤnch, ein Abt Aber fie alle, 








— 716 — 


81. 
Gut Daͤniſch. 
Da trachtet hin nach Dänemark fo mancher ehrliche Diane: 
Dahin kommen viele dentſche Nirter, die ih nicht nennen kan, 
Sie trachten hin nach Dänemark! 
Das war der diniiche König, der zu zwei Dienern ſprach: 
Bitter Herrn Svend Felting einzugehen vor mich in den Sa 
Eintrat Herr Evend Felding und jtand vor der Tafel fofer: 
„Was wollt hr, dänifcher König, Ihr habt mir gefenie 
Eur Bor? 
Hör du, licher Svend Felding, du ſollſt's mit Ehre beginne: 
Du ſollſt fahren nady Deutfchland, und mir meine Liebſte yo 
bringen. 
„Soll ich fahren nach Deutfchland, Euch bringen die Liebfte feu: 
Da wißt Ihr wohl, daͤniſcher König, ich kann niche ziehen aleln" 
„Hundert Ritter eiſengekleidet, die follt Ihr mir zufagen, 
Seibſt will ih mir Kleid und Mantel mit Marder und Pe 
ausfchiagen. 
Sie wanden hoch auf an dem vergüldeten Maft, ihre vergih 
deten &egel frei: 
So fegelten fie nach Deutfchland, in wen'ger ald Monden wei. 
Da warfen fie ihre Anker wohl in den weißen Sand: 
Das war Here Svend Felding, der trat zuerft ans Land. 
Mitten in dem Burghof, und da adfelt er fein Kleid, 
So ging er in den hohen Saal vor König und Königin ein 
„Keil Euch, Hechgeborner König, über Eurer Tafel breit, 
Es hat der König von Dänemark fein Wort gefender an ud 
Nehme diefe daͤniſchen Ritter, ſetzt fie an die Tafel ſofort; 
Das geſchah nicht auf das traͤgſte, daß ex folgte des Herten Bert 


ä 
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Zuerſt als Svend Felding Frau Judtelill ſah, dieſe Worte thaͤt 
er ſpraͤchen: 


xWVerwuͤnſcht ſeyen Deine Hände beid, die deine Augen ſollten 


waͤſchen. 
Verwuͤnſcht ſey die Dienerin, die dir ſoll Waßer zutragen: 


Das iſt Sitte in Daͤnemart, Fräufein zu Tugend und (Ehre 


ih halten. 
pr du, Kerr Svend Felding, frott’ du fo kraͤnkend mich nicht: 


Ich habe das fuͤrwahr gehört: du diſt ein unehlih Kind. 


„Bin ich auch ein unehlih Kind, die beften Freunde ſtehn mir 


jur Seite, 


3 


" ' Da mag ich tragen den Scharlach roth, und mit hundert Roßen 


reiten.“ 


Es iſt nimmer ſo arg ein Schalk, hat er ein paar rothe Hoſen, 
ie er kommt nach Deutſchland, nennt er ſich eine Roſe. 


„Es iſt nimmer fo arg eine Hur', has fie ein bunt bemahltes 


Haupt, 
Wie fie kommet nah Dänemark, nenne fie fi eine Frau.“ 
„Was hHüft es, daß wir fäumen hier, Die Zeit ift hingegangen, 
Wie es und mag ergehen, trägt mein Kerr zu wißen Verlangen.“ 
„Bolt Ihr folgen, es ift jet Zeit, ich thue was mein Herr will: 
Dr Sort der Euch zufammenfüge, kann Euch wieder trennen 
gar ſchnell.“ 
Das wor Herr Svend Felding, der faßte Brau Judtelill mit 
N den Armen beiden, 
Und ſetzte fie nieder aufs Schiffsverdeck, daß es ihr gaͤllt' in 
den Eingeweiden. 
Sie wanden oh auf an dem vergülderen Draft ihre güldenen 
@egel frei, 
So ſegelten fie nad) Dänemarf, in wenger ald Moden vanı. 
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Das war Kerr Svend Felding, der fteuerte fein Schiff ans Ya: 
Das war der dänifche König der trieb fein Pferd auf dem om 
Das war Herr Evend Felding, der thaͤt ſchwingen feinen Hat: 
„Herr, fpringt nicht mit dem Roße heut, wir gewannen J 

Freude gut.“ 
Sie nahmen alsbald die junge Braut, und führten fie auf das Lau 
Ihr ward da Ehr erzeiget fowohl von Weib als Dann. 


Sie feßten fie in einen vergüldeten Karn, belegt mit Edelgeftein: 
Den gab ihr der König von Dänemart, eh fie ward die Fraue fe. 


Da ſprach die Jungfrau Judtelill, als zuerft fie das Brau 
haus fah: 

Schand fahen die Zimmermänner, ‚die Feiſt anlegten ba. 

Schand fahen die Zimmermänner, bie gebracht das Bier und Cie, 

So auch Herr Svend Felding, der Hofmann, der’s thär epm 


Da ſprach der Herr Svend Zelding, er konnt den Spott nicht Leiden: 
„Wendet Euern Wagen herum, nad) Deutfchland laßet ihn ſchreiten 


„Die Stollen find von Pappeln, die Nägel von Eichenholz art: 
Dir ziemes niche Jungfrau Judtelill zu fchlofen bei dem Köniz 
von Dänemart. * 


Da fprad Herr Peter ein Kämpfer, er war ein Helde ſtark: 
Heut am Tage will ich mit die fechten.um ein Roß und hun ; 
dert Mark. 
„Genug hab id) Gold und Pfennige und darzu Pfennigs werth: | 
Ich will fechten mit dir heut am Tag um aller Jungfrauen Ehr.“ 
Den erften Ritt, den fie zufammen ritten, jeder war fo ftarf ein Heid: 
Entzwei da ging Svend Feldings Schwert, ihre Schilde trie 
ben weit ins Feld. 
Da lachte die Jungfrau Judtelill, fie Lächele’ unter ihrem Scharlach: 
So gethan find all meine Hofmänner, bie Ich nach Dänmazt gebrache. 


— 
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Darauf der Herr Evend Feiting zu dem Braut Haus hineilt': 
„Herr ich komm eilig von dem Kampf, leiht Euer Reß mir heut.“ 


Da ſprach der daͤniſche Koͤnig, es war ſeine eigene Ehr: 
So gerne leih ich dir Graubein, wenn du haft Dies nicht hier. 


@ie leiten Sraubein aus dem &tall, war gefleckt gleich einem Aar : 
„Gebt es Herren Evend Felding, der ift fein Kind fuͤrwahr.“ 


©ie leiten heraus das fchnelle Graubein, legen einen Goldſat⸗ 
tel Darauf; 
Das war länger als neun Winter, daß es die Sonne nicht gefchaut. 


Den andern Ritt, den fie zufammen ritten, zornig waren bie 
Helden beide: 

Da kniete Herr Peter des Kaͤmpfers Roß, fein Haupt trieb 

weit in die Heide, 

Da weinte die Sangfrau Judtelill, fie ſchlug in die Hände vor Leid: 
Unfelig bin ich nad) Dänemark kommen, mit den ſtaͤrkſtin Hel⸗ 
’ ben zwei! 

Da lachte der König von Dänemarf, er lächelt’ unterm Scharlach roth: 

„So gethan find alle daͤniſchen Kofmänner, denen ich gebe 
Kleid und Brot." 

Zrühe am Morgen, da e8 war Tag, Frau Judte fordere! Dior: 

| gen Gabe: 

Gebet mir Kerr Svend Feldings Haupt, und andere will ich 
nichts haben. 

„Ich will dir geben reihe Burgen und Schloß, großen Reich 
thum, drüber zu walten, 

Du erhältft keinen von meinen tapfern Gefellen, mit denen Das 
Land ich muß hatten. 

Da fprad Herr Evend $elding, er ftand für ſich allein‘: 

3, Knie ich vor Judtelill Heute, brechen ſtracks mir beid’ meine Bein.“ 


Sie traten bin nah Dänemast! J 
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82. 
Herr Plog. 

Fruͤh Morgens als die Lerche fang, 

Unter fo grün einem Hügel! 
Kerr Carl Pleidete vor dem Bett fih an. 

Der König von Dänemark läßt das räd 
Sein ſchoͤnes Hemd das zog er an, 
Gruͤnſeiden geſtickt ein Wams ſodann. 
Bocklederne Stiefel zog er an die Bein, 
Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein. 
Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein; 
So reitet Herr Carl zum Gericht allein. 
Herr Carl da reitet auf dem Weg daher, 
So manches Wunder verſuchet er. 
Kerr Carl der gehet zum Gericht; 
So mander Mann vor ihm da flieht. 
Der König fagt zu Dienern neun: 
Binder Herr Carl und laßt michs fchaun. 
Aufitanden alsbald die Diener neun, 
Banden Herr Earl und ließens den König ſchaun. 
Sie führten Herr Carl hinaus vor den Dre, 
Auf ein neues Rad legten fie ihn dort. 
So fchnell ein Bor’ zu Kerr Plog trat ein: 
„Der König läßt rädern den Bruder dein.“ 
Herr Plog fprang übern breiten Tifch fofort, 
Er gab darum niche viele Wort. 
Bockederne Stiefel ſchnuͤrt er an die Bein, 
Bergäldete Sporn daran gefchnallet fein. 
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Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein, 
So reitet Kerr Plog zum Gericht allein, 
So ſtark er reitet und flärfer noch, 
Sein gutes Roß fpringe überhoch. 
‚Kerr Plog reitet zum Gerichte Hin, 
Der daͤniſche König ſteht auf vor ihm, 
„Vaͤr ich hier gewefen Heut früh am Tag, 
Biel beßer wär gegangen die Bach." 
„Mein Bruder auf dem Rab ohne Mißethat liegt, 
Her König, drum Euch ned Leid geſchicht.“ 
m Wär ich vor fünf Stunden nur fommen heraus, 
So gewißlich ſollt es mir folgen nad Haus.“ 
„Nun iſt mein Bruder feines Lebens beraubt: 
Herr König, Cure Treu ging auch darauf. * 
Der König ſyrach mit Zug dies Wert: 
Dein Gruder verdiente fo viel feinen Tod. 
Wenn jeder darf rarhen mit Gewalt und Schwert, 
Dann iſt das Recht keine Bohne werth. 
„Mein Gruber war fo muthesvoll, 
Wir konnten ihn Idfen mit Silber und Gold.“ 
Dein Elder und Gold das acht ich ſchlecht, 
Beinen Gang ja haben mag dus Recht. 
Und magft du reden davon fo Lang, 
Daßelbig Recht du genießen kannır. 
Der König fpricht zu Ritiern neun: 
Binder Herrn Plog und laßt michs ſchaun. 
„VfR du, König, ein Mann für dich, 


Eo fehl” und Binde da felber mid. * 
a 
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Der Koͤnig die weißen Handſchuh' abzog: 

Es raßeue mit guͤldenem Spieß Herr Plog. 
Erſt ſchlug er vier, ſchlag fuͤnf ſodann, 

Drauf ſchlug er den König und all feine Mann. 
Und als er gefchlagen des Königs Leut, 

Da trug er feinen lieben Bruder heim, 


Gen Ride ward geführt des Königs Leib, 
Dort ruht er unterm Ülarmer weiß, 


Herr Plog floh aus dem Lande fort, 
Unter fo grün einem Hügel! 
Man hörte von ihm nicht mehr ein Wort, 
Der König von Dänemark laͤßt das rächen! 


, 





835. | 
Klein Epriftel und Herr Buris. 


Im Saal König Waldmar und Kön’gin Sophie Die zwei, 
Kiein Ehriftel war fromm 
Reden von kiein Chriſtel mancherlei. 
So herrlich konnte fie ſtellen die Runen! *) 


Hoͤrt Ihr, Koͤnig lieber Herre mein: 

Wollt Ihr geben an Buris die Chriſtel klein? 

Ihr habt 'ne Schweſter, ich 'nen Bruder, fürwahr 
So herrliche Hochzeit fifien wir im Sahr. 

„Das fol nimmer gefhehn fo lange währe mein Leben, 
Meine Schweiter einen Pferde Dieb zu geben. ** 


*) Oder: im Cattel wollen wir reiten! Die Brauen tragen heimli 
Leid! — Unter den Rofen zwei! ih flafe nit zur Abendzeit! Amt 
Prise der Rab ein Rob vorm Jahr! 
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Here Buris ein’m Roßbub gleich may ſeyn.“ 
Der Kon'gin erbleicht' ihr Roſengeſicht: 
Mein edler Kerr, wie verachtet She mic. 
Sie flug die Hand auf-den Tifch fofort: 
So wahrhaftig will ich ruͤchen die Wort. 
König Waldemar folr in den Krieg ausfahren, 
Herr Burts ſollte das Land bewahren: 
Der König der zog aus dem Land, 
Ihm folgte manch' ſchoͤner Rittersmann. 
Ihm folgten fo manche Ritterſchaaren, 
Er gab fort feine Eönvefter, bie Spiegelklare. 
Einem maͤchtigen Fürften, beides reich und fein, =: - 
Gab er Hein Chriſiel die Schweſter fein. " 
Königin Boppie und Herr Buris faßen Aber der Tafel dort 
©ie gedacht” an König Weldemars Wyrt. 
Hör du, Kerr Buris, lieber Bruder mein: 
Und du follt locken des Königs Schweſter fein. 
Kerr Buris feine Schweſter anfah: 
„Meine liebe Schweſter, was redet Ihr da?“ 
„Solche That die thu ih nimmermehre, 
Ic hoff meine Herzliebſte ſoll fie werden. * 
Daß du fie gefreis, das kuͤmmert mich nicht, 
Hätte nie mein Kerr gefportet dich. 
Ste ſchlug die Hand auf den Tiſch ſofort: 
Du mußt di wohl richten nach meinem Wort. 
Herr Buris 309 ‚über den Mantel blau, 
Und ging zu Chriſtel, der edlen Jungfrau. 


a? 
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br bat fie beides fe: ht, Si 
Doch nimmer fie feinen Milen chat. ” 
„Here Buris, wie welt Ihe mich fo vetrathen 





Si welt Zoe Mu vea Meinen Briten" Wifogen?" 


Herr Buris mir bleicher Wang trat," 
iAnn Herzensgrund Er fie‘ Heben ihin * 
"Herr Varia Nz Uber fein-Oberiochtee, 
So ging er vor bie Kontgiu Sophie ein. 
„De Jungfrau Sim iſt fh fo ſehe, 
„22a Ritter übermiahet-Sbunlamnermehe:  - 

> räRps SR da für ein Biebeämann, - . 
Atygn da nice Haben Den tannk? 


„MG. Treiett wi Ich Dienen meinem ‚Deren, 
Di kümmerte nicht, daß ich deine Nunen lern, « 


„Shih Mr vr Did un Lane mie, Ä 

.- Goes ich verrathen geine Squeſter dafkr 7“ 

In die Kändeifie Rumen ihm ſqheeiben cht, 
Er warf fie in der Jungfrau Vet, | 

: Mein Chriſtel ward Beides anaf und weh, 

Sie mußte zu Herr Buris gehn. 

@ir ſtieß an Die Thaͤre unter dem Kleid: 

Ch auf, Herr Vuris, und fa mic) ein. 

Aufksah Herr Dario im rothes Sqharlachtieid 

Eo loct er Jerein die ſchͤane Raild. ® 
Die Ddacht ſchlief ſie in des Rittere Arm, er 

Ci {HR zur Gong und zu thglhen Harn. | 
Das daveie den Sommer bis zum Herbſte Dir, Cs 

ie 9 





— 
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Kiein Chriſtel fpriche zur Dienerin: 
„Zur Frauenſtube folg du mir Hin. * 

Hol mir fünf Grauen herein ins Gemach, 

Bitt die Königin auch, daß fie komm’ darnach 

Und Chriſtel ſoricht zum Guben Hein: 

Hol mir alsbald Here Buris herein.“ 

Auf des Saales Gräde begegnen Re Ab, 

@&ie reden zufammen jo ſorgelich. 

@ie zogen einander in den Arm, 

Sie erbleichten beide vor Herzens Harm. 

Das Wort das war herumgegangen, 

Der König von der Zahre thaͤt heim. gelangen. 

Konig Waldemar eintrat in die Thür, 

Königin Sophia ſtreckte Die Hand nach ihm. 

Der König über, bie Axel ſich (haut: u 
no If} meine Schweſter? wie gehts ber Jungfrau 1" - 
Königin Gophle unterm Scharlachtleide ut: 

Das find drei Deonden, feit ich Re ſach. 

„Sol? ich Königin von Dänemark fen, 

Wole ich beher lehren die Jungfranen mein.“ 

Die Königin ſorach: fle iR nice zu beiehren, 

Denn fie gehorche mir nicht in Ehen. ' 
„Wie redet Ihr von meiner lieben Sqchweſter fo fchlecht, 
Sie dat algeit gelebt in Ehren reche.“ 

Sie iſt gegangen in unfte Stube son Scrin, 

Sie hat geboren ein Kindlein klein. 

Der König tramsig im Meuche (price: 

mGophia deinen Morten trau ich nicht.“ 


= nö =" 

Das iR wahr bei Berne ce 3 ie 
© du mid ia Ger Welt tnieien - 
Der König, ſoride zn wi, 
„eo ee 

"bb sr fe fm, et — 
Sie münfchten leber. Re wären Tod To "ap 
Se fiehen an mt Rfdre unter den Mar u 
Mein Chriſtel, lahet und Herein.* \ I 
Zu der Thüre ging die Diknerin fein: 
u Bitten um urlaub zu arhen eine” 











den in die Fri in 
Hiet Hat — gefriege ein Windeln 
Da fra ‚Herr Peter mit forgvoftem Mei: #n 


Son geb, es inÄten wapr beine Mt gut: ° we 
—S auf, iein Chnfen feine End" 
Ihr ſonn Eueem Bruder noch im der WE ° 
leider Eupen, "Ihr ft räg wicht far“ 
Euer Bruder aus dem Krieg it konmen Hemd; 
„Nehme mein wind, und wickelts in Finmen ein, 
Es ſieht nimmer mehr ie Muster ſein 
Helft, doß meine Tocher sine Chriſin werd’s- ° ” 
Ihr Gier das win Ifelnaden Kin.“ ö 
„Nenm ſie fi dt 1 ee — 
Mein Gut das will mir aber fpielen.s. = - B 
ie Chriſtel heer Bleheri⸗ fageı: = =: © > 
„Dein vergüferer Sqheeit werd hedein gebrache ⸗ 
Ye Obaptäftlein dis'mafer Me auf," Zi - = 
Ö qhein eb thei Ara a EEE 
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Zuerſt und zuletzt thär fie der Dienerin geben, 
Dig fie follt Ihre Tochter lehren. 

Und fie gab ihr das rothe Geld, 

Sie ſollt ihrer Tochter bleiben hold. 

„Das kann denken am beften jede Fraue werth. 
Bie ih uun reiten kann mein Pferd. * 

Das kann denfen jeder Penſch bei ſich: 

Diefe Nachtfahrt iſt gar fhlimm für mich." 
@ie hoben fie aufs Roß fo forgenvsll: 

Ihr Haar glänzte wie gefponnen Gold. 

Da fie. famen vor die Bruͤck' am hohen Saul, 
Das thaͤt Mein Chriſtel vom Pierd einen Fall. 
Die Königin fteht im Fenſter und lacht: 
Komunt und feht was Eure Schweſter macht. 





Kein Knud in ſeluen Arın fie hebt: 

„In Jeſu Namen greimürhig red’. 

Cie tdaͤten auf des Saales Grüde fie heben: 
Dem reichen Chriſt wir Euch bereplen. 

In der Thuͤr machte fie ein Kreuy für ſich: 
„Dem reihen Chrift befehl? ih mit“ 

Rein Ehriftel eintrat in die Thür, 

Keͤnig Waldemar feine Hand reicht' ihr. 

Cie reicht' ihrem Bruder die weiße Sand: 
„och freu nich, daß Ihr gekommen ins Land.“ 
Er erzeige’ ihr große Breundfchaft und Guad, 
Drum die Koͤn'gin Sophia zornig ward. 

Der König nahm ein Gias mit Bein: 

Du trint rum zw ber Schweſter mein. 
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Hör, Hein Chriftel, was ich fage zu Bir 
Ein Licheslied das fing du mir. 
„Ein Liebeslied ich nimmer fang, _ 
Sch fing ein andres, fo gut ich fann. 
Du follt tanzen und du follt fingen, 
Meinen Gaͤſten heut Abend Luſt bringen. 
Klein ChHriftel Hub an eine Weife zu fingen, 
Nach weicher miele Ritter zu tanzen beginnen. 
Der König mit ihr zum Tanze fprang, 
Er nahm feine Schwefter an der weißen Hand 
Sie tanzten hin, fle tanzten her die beid, 
Er konnt' nichts erfennen an der Maid. 
Er prüfte fo oft ihren Gefang, 
Moch mehr fah er auf ihren Gang. 
Ihren Gürtel maß er mit Zleiß fodann, 
Doc konnt er nichts erkennen daran, 

’ 

„Schand dir, Sophia, Königin mein, 
Wie Haft du gelogen auf Ehriftel Mein ?'*- 
Das ift wahr bei Gore und nicht gelogen: 
Sie har eine Tochter heinilich geboren. 
Sie thaͤt an Bein Chriftel noch mehr Leid: 
Sie riß ihre auf die Brüste beid. 


Sie thaͤt an dem König noch mehr Unluſt: 
Sie druͤckte Milch vor feinen Fuß. 


Sie druͤckte Milch vor den König auf die Erb: 
Traut nun meinen Worten, mein edler Kerr. 


Der König wird ſchwarz wie der Erde Grund, 
Klein Chriſtel verfchwinden die Sinne zur Stund 


) m 


„Ach gedacht deine Hochzeit Halb zu bereiten, 
Nun fell du heut Abend den Tod erleiden.“ 
„Einem mächtigen Herrn wollt ich dich geben, 
Yun ſollſt du heut Abend faßen bein Leben. * 
„Den härtften Tod den du erdulden magſt, 

Den ſollſt bu. erleiden heut Abend gar Gap. * 
Klein Chriftel vor dem König fälle auf die Knie: 
Lieber Bruder, blick“ gnaͤdiglich auf mich. 

„Auf der Erde zu knien die nicht Helfen kann, 
Du haft mir zu großes Leid angethan.“ 

„Sch kann dich begnaden nimmermehe, \ 

Du haft mir boͤſes angetban zu fehr.* - 

„Ich verlobte Dich, wußt' nice was geſchehn, 
Einem Königes Sohn Aber der Bee.“ 

Der König fpricht zum Buben klein: 

„Bünf Peitſchen Hol du mir herein.“ 

Dur darfit nicht holen vier oder fünf, 

An einer ift genug für mid. 

Klein Chriſtel fat auf die bloſen Knie: . 

Herr Sort blick gnädiglich auf mich. 

Der König die Peitſchen in Die Hände faR, 
Ihm war fo ſchwer von der Sorgen Lafl. 
„Steht auf, Königin Sophie, und bittet für mid, 
Ihr und Eu’r Bruder dazu doch brachten mid, * 
Schlimm haͤtt' ich geſtellt meine koͤnigliche Ehre, 
Sollt ich dir helfen, du arge Hure. 

„Ya id will fie ſtrafen fo zur Hand, | 
Daß «6 fol Hören beid' Weib und Mann.“ 





Da weinten am I, Grauen und. Zanipfränietr, * 
Nur Kön’gin Sophie, die boͤſe, mutri allein * 


©o die Roſe ihten Geitt auſgab 
Und ihn in Goeton Ganbehefahle- "sie. : .. 
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Da ward dem Köniz vor Bangheit ſchwer, 
Und das Herz in der Bruſt fehlug ihm fo fehr. 
„D Sophie, was bift di ein untugendlich Weib 
Daß du nice mm fie willſt ragen Leid.“ 
Schand tir, Sophie, du böfes Weib, 
Bas du gern gewollt iſt geſchehen heut.“ 
„Run tft meine liebe Schweſter todt: 
Wohin ſollen wir legen die Roſe roth 7?“ 
Auf die Riber Gaße wollen wir fie legen, 
Meines Roses Eiſen mag täglich drüber treten. 
„ Nümmermehr follt du die Frend empfangen, 
Daß dein Pferd wär über le hingegangen.“ 
Zum Weſtervig Kloſter laß ih fe leiten, 
Die rohen Degen über fle breiten. 
Er laͤßt Mein Chriſtel fo herrlich begraben, 
Er traurt um fie all feine Tage. 
„Nun will ich in ein dunkles Haus eingehn, 
Wo ich weder Feur noch Licht kann fehn. 
„Da mag feine Sonne geben über mich Schein, 
Eh ich gebäße die Sunden mein. * 
Der König ſpricht zum Buben fein: 
„Heißt Herr Vuris vor mid gehen ein.“ 
„Hor du, Herr Duris, was ich fage zu Dir: 
Und wie haft du gediener mir?“ 
„Einen Weingarten gab ich dir zu bewahren, 
Dein haft du gerhan mir großen Schaden.“ . 
„Den fhönften Weinkst Haft du vermäßet mis, 
Selber zu org mnb.thglichem Leide Die.“ 





.« 
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Herr Buris vor dem König fällt auf die Knie: 
Mein lieber Herr, verzeiht das mir. 
„Ja du mußt leiden auch folche Noch, 
Sie hat gedufder für did, fo hart einen Ton. “* 
Den äräften Tod, den ihr anıhut meinem Leiß, 
Den teid id) gern für das ſchoͤne Weib. 
„Dem Roßdieb fol man bie Augen ausſtechen beib, 
Weit er verrathen das fchöne Weib." _ 
Er ließ ihm die beiden Augen ausgraben, 
Königin Sophie mochte fo fehre klagen. 
Die rechte Hand und den linken Fuß darnach, 
Die ließ er auch ihm hauen ab. 
So ließ er ihn führen hinab zum Schloß, 
Der Königin Sophie zu Spott und Schande groß. 
Das that er der Königin Sophie zu Ehren: 
Er ließ Herr Buris Augen vor jie legen. 
„Schau nun deinen Bruder den mächtigen Herrn, 
Der wollte viel fürftiih feyn fo gern. * 
Der Koͤnig ließ eine Kette ſchmieden, 
Ins Weſtervigs Kloſter ließ er ihn legen. 
Daran ging Kerr Turis elf Jahre lang, 
Zu Ihrem Grabe war jeden Tag fein Gang. 
Er betung von dem König jeden Tag, 
Daß er neben fle werde gelegt ins Grab. 
Er mußte dem König all feine Lande geben, 
Da; er durft liegen im Kiofter neben. 
Gar bald ſtarb ee im zwölften Jahr; 

Klein Ehriftel war fromm! 
Der Koͤntg immer gut der Königin war. 

So herrlich konnte fie ſtellen die Runen! 
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84. 
Stolz Ingerlild. 


König und Königin Sophie ſitzen über der Tafel beid, 
Sie reden manches Wert von alter Zeit, 


So fchnel da gehet dus Tanzen! 
Sag mir nun, lieber Herre mein: 
Wo tft ſtolz Ingerliid, Schweſtertochter dein? 
„Gute Burgen har fie von mir empfangen, 
Noch mehr folk fie in Ihre Gewalt erlangen.“ 
„Alle Tage in dem Leben mein 
Bil ich ihr als ein Vater feyn. 


„Ih will fie leben von Herzen fo ſehr, 

Als wenn fie meine liebe Tochter waͤr.“ 

Syorach die Kön’gin, das bife Weib, Me Wort: 
Bär nur Ingerlild an des Könige Hof! 

Da müßte fie Euch Water heißen, 

Und Id weilte mich ihr als Mutter beweiſen. 
Vater und Mutter müßten wir genennet feyn, 
Wir wollten fie halten wie unfer Töchteriein. 
Der König fprach zu felbiger Stund: 

„Du ſprichſt das nicht aus Herzens Grund.“ 
„Du haſt nicht gelebt mit ihr fo fein, 

Daß du Mutter bürfteft von ihr gebeißen feyn. 
„Das weiß auch ſelbſt ſtolz Ingerlild, 

Wie wenig du ihr gutes willt.“ 

„Wie ſollſt du lichen Die ſchöne Maid, 

Da du verrasben ihres Mutter Leib.“ 
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Wie fol ich nicht lieben die Jungfran ſchön 
Wenn fie an des Königs Hof will gehn? 
Mein Here, das gewähret Sr, 
Wenn Juͤgerlild will dienen mir. 


„Das fol die gewähren feyn fo viel, . 

Henn Ingerlild die dienen will.“ 

Spyannt die grauen Roß an den Wagen roch, 
Ingerlild die fchöne Jungfrau holt. — 

Da trat der Meine Bube ein: 

Eu’r Mutterbruder hat mich gefandt m Lug 

Da ſprach Ingerlild die Jungfrau fein: 

So gerne red’ ich mie dem Mutterbruder mein. 


Ingerlild warf Saum und Scheere Bin, 
Sie kleidete ſich in Seide grün. 


Sie ſchlugen über fie das Scharlachkleid, 

Sie hoben fie in den Wagen hinein. 

Ingerlild in des Könige Burg einfährt, 

Der König heraus: zu der fhönen Jungfrau gehe, 
Der König zieht fie in feinen Arm, | 

Er hebt jie aus dem fhönen Karn. 


„Willkommen, du Roſeublum', Ingerlild, 
Daß du zu deinem Mutterbruder kommen wille. 


Er fehlägı über fie das Scharlachkleid, 

In den hehen Saal er fie geleit't. 

Ingerlild da eintrat in die Thuͤr, 

Die Königin aufjtand vor ihr. 

Range fiand Ingerlild und gedacht bei fi: 

Das iR nicht Im Guten, daß bu dich neigſt gegen wich 





„Luſtet dich zu * 
Sag mir, du ſabne Zunaktan. Ange, 


Ob an des Königä,ggf du dienen mil. . I 
Dir Aa male, . - u 
Am Oferng da Me da v. . 
Michts arhere foÄR. Du mir verrideng; . 


Aa wie ich dl Jetg-wil hericuen 


Du holſt Kleider und Waßgs mir herein, 
Diſt zu Buß und Hand die Dimain eig . 


Du foüR mir ragen 100, Onaciahtich,. 
Und ſoigen mic bd ung pa di. - las 
Hört Ihr, Kbnig, Ueber Murtreheabue wein: . =’ > 
Darf ich reden zu der Mlnigin fl: > — 2...» 
n@o gerne dae gehe Id bie, "22 
Red zu ihr, wie ſie ſyroch mie Die, “. - 
Emm Härt 4 fr fi mese Bien He, 


Mäpe ich u Euch. als Odlüßeweib gem, 
Eqhumm är ich geieegt fir mniae. Sungtehuliche w. 
Diene’ ich bei eine Pifhpfa Que 

Mit meinen Augen ih Da fh, i 

Daß viſqhot erit Mi ana. ER 

.Hor du, Singer, "gymehertofign fin: 





Eootıe nit * — BEN. . 
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20.8 mic, in ein Kiofen geben, 
Diesen unſerm Kern, fo fang kb be. 
Und gehft du in ein Kloſter ein, 
©o foisf: du den Eliten der Miutner dein 
Deeine Motier {6 ie, uete in der (ide Brummen 
Dos def du feibk, Königin Cophie, werfüuiten. . 
Weine Deuter tode, Hegt unten. der Gebe, _ 
Üsp du fherzeft Dane, Eribiſchoſchere. 
Der König da'mie Biat errohht. 
Die Kinigia werd fümar wie Erb, j 
„Und if es mahe, wie da aefopt, 
Sorhie in mein Dele. nie Tominen mag: + 
Deine ehe Imgerlid nicht affo-fprich: 
Serigıih iſts da agſt auf mich. 
Da has gethan, bei Gott! nehe HR mein Mont, 
Du hoſt geübt Unzucht und Mord. . 
n Sag mir, Iugerlip, Odeyferioder Pins 
Weiden Tod göung bu der Königin meint“ 
Ronigin Sophie ſelbſt wohl weiß, 
Pelsfenfpläg erleiden, was das heiße. 
Den Tod wollen wir ihr geben, 


Well fie Grace meine Druster vom Leben. 


Der König: fpeach zu feinem Guben Mein: 
mBönt Peitfäeh Jet da ‚mie Gerd.“ _ 

." Wnf DPetiſchen hei wir Bereit‘ alstain 

- @ophie ſon fhhien al ihre Gewalt... 
Dee Künig eh che giäeh fo manden Eqlas. 
et 221 





Sie kroch unter Ingerlildes Kleid, 
Die ſtieß fie fort mir den Fuͤßen beibd. 


Schlimm haͤt ich geſtellt meine jungfräufiche Ehre, 
Sollt' ich bergen dich arge Hure. 

Sie ſchlugen ſie ſo lange, 

Bis ſie der Tod bezwange. 


„Tod iſt Sophie das boͤſe Weib: 
Wohin ſoll'n wir nun legen ihre Lei? “* 


Wir woll'n fie legen mitten auf die Niberbräd, 
Du gedacht fie, folls wohnen meine Mutter lieb. 


Bir wollen befolgen fo ſchnell dies Wort, 
Und fie ſchaffen aus der Burg bald fort. 


Nun liege Königin Sophie auf der Niberbruͤck brand’, 
Nun waltet ſtolz Ingerlild über ihr Haus, 


Nun liegt Königin Sorhie in fchwarzer Erb, 
Nun waltet ſtolz Ingerlild über ihre Gold fo werth. 


Stolz Ingerlild ward eine Königin bald, 
Ganz Engelland kam unter ihre Gewalt. - 


So fehnell di gehet das Tanzen! 





85. 
Rödnigin Dagmar. 
I. 
PBrautfahrt. 


Inig Walſdmar und Kerr Errange ſitzen über der Tafel breit, 
ıd beginnen unter ſich zu reden fo manches Wort von alter Zeit. 


Da ſegelt Strange nach der Königin Dagmarı 
22 
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Hör du, Herr Orange, was ich fage bir, du ſollſt ſahen / 
Land mir aus, 
Und du ſollſt fahren in das Bohemiſche Land, meine 
| Braut holen nad Ha 
Da Kerr Etrange Ebbeſon fo Hläglih thaͤt er fagen: 
Sol ich ziehen in das Bohemiſche Land, wer ſoll dann mit ⸗ 
fahren ? 
So nimm mit dir ke Herr Limbes jung, und auch Herr Oft 
Und nimm den reihen Kar Peter Glob, und andre nad a 
nem Duͤnken. 
Und nimm den Biſchof von Beeland, einen fo gelehrten 
Und auch Herr Albert von Eftelfee, feine Wort er wohl fügen 
Das war der junge Kerr Strange, der ging nieder zu dem Ca 
Ihm folgte König Waldemar ſelbſt, mit manchen wohgieh 
nen Dann. 
Sie fegelten drei Wochen lang wohl über bie falzige Fluht; 
Als fie kamen vor die Gränze von Göhmenland, da ward il 
| feel ihre Much. - ' 
Sie zogen die Segel, warfen die Anker in den Grund, ein? 
der eilt’ ans Land: 
So ſchoͤn war da die Herren Schaar, Herr Strange der # 
dere Mann. 
Und als fie kamen auf das Land, da ſchickten ſie Botſchaft 9— 
Sie ließen dem König von Böhmen ſagen, fie wären des li 
nifhen Könige Rath. - 
Sie Hätten zu reden mit ihm insgeheim, wie es ziemlich ca 


beſte moͤgt ſeyn: 
Und Seite warb da auf die Erde gebreitet, fie foren komp, 


vor den König herein. 








1 





„heil Euch, o König von Göhmeniend, Ihr feyb ein Färft 
mis Ehre, 

König Waldmar um Eure Tochter lieb ſendet Borfchaft an Euch 
bierher. * 

Ihr Herren, nehmt Handtuch und Waßer an, ſetzt Euch an die 
Tafel zur Sand, 

Bir wißen Euern Antrag gut, ſeyd willkommen in unferm Land. 


Sie trugen herein das Wuͤrfelbrett, die Würfel von Som fo reine; 

Kerr Strange ſollt' mir dem Fraͤulein fpielen, und reden mit 
ihr alleine. 

Der König ging in den hohen Saal, mit der Königin fih zu 
berathen, 


; Die Heren find kommen aus Dänemark, die wollen meine Toch⸗ 


Zu | 5 


ter haben, 
„Und wenn der König Waldmar von Dänemarf will unfre 
Tochter haben, 
Bir geben fie dem mächtigen Mann, darzu auch theure Gaben.“ 
Sie legten ihr an das rothe Gold, fie führten zum Saat fie hin; 
Kerr Sitrange ein Ritter jung und fein, der ftand da auf vor ihr, 


Und alsbald ward von rothem Gold die dritte Schachtafel gebracht: 

Herr Errange das edle Fräulein gewann, in König Waldemars 
Madıt. 

Sie ſchlugen uͤber fie die Seide Blau, führten fie in den Baal 
binein: 

„Hier möge Ihr fehen das Fraͤulein feibft in Tugend und Bit, 
ten fein.“ 

Das dauerte bis zum Abend fpät, als die Tafel ein Ende Här, 

Kerr Strange, der Hofmann weil’ und* klug, follt folgen ber 
Braus zu Bett. 


22 * 
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So führten fie das Fraͤulein zu Bett, zu dem guten Rittersmam: 

Herr Strang’ in Zucht und Ehre gegen das Fräulein wieder auffkanl. 

„D ſagt, Kerr Strange, in Wahrheit mir, dieweil nun allı 
wir zwei: 

Iſt auch der König von Dänemark beides fchön und feft & 
der Treu?“ 


Da ſprach zu ihr Kerr Strange, blickt' auf zur Sonne dabei: 
Fuͤrwahr, der daͤniſche König iſt beßer ale meiner zwei. 


Das war der König von Boͤhmenland, der gab feiner Tochts 
0 die Lehre: 
Und wenn du kommt nad) Dänemart, fo geden? an Zucht und Eher 
Gottesfuͤrchtig, tugendlich, fromm zu feyn, darnach fol geha 
dein Streben: 
Das theife mit allen, die unterthan dir, dann bift ihre Hoß 
nung und ihr Leben. - 
Da ward Seide auf die Erde gelegt, fie führten das Fraͤulen 
zum Strand, 
Sie entbor ihren lieben Eltern gute Nacht: fo fuhren fie ab 
von Land. 
So trichen die Herren das Scifflein vom Land, fo luſtig und 
fo erfreut, 
So fegelten fie nach Daͤnemark, in wen’ger als Monden zwei. 
Und ale das fchöne Fräulein kam vor Mandde an das Land, 
Da warf der König von Dänemark fein Roß herum auf dem Bund. 
„ Sagt mir, Kerr Strange Ebbefon, eh wir kommen näher ans Land, 
Was für ein dreifter leichtfertiger Gefell reiter dort auf weißem 


Sand?“ 
Seyd willkomm, Köntfin Dagmar, Ihr fragt, wer der Mann 
s dort fey? 


Das if König Waldmar von Dänemark, der has Königreiche drei. 


— 





Dein gnädige Fraue Dagmar, ein Fuͤrſt iſt's, mädtig und kühn: 

> bat Burgen und reiche Zeften, drei Reiche geboren ihm. 

And wenn ich will, fol dirs werden leid, daß du gelogen fo ſehr: 

dir daͤucht', ale haͤtt' nur ein einzig Aug von Dänemark ber 
König und Hear.“ 

Brt Ihr das, fchöne Ssungfraue, zum Krieg ift ee ein Mann: 

- bar wieder gewonnen für Daͤnemark alle Nordalbingiſche Land. 

> ft ein Mann und Fürfte weis, feine Feinde darf er anfchauen: 

Ce fliehen vor ihm nad DOften und Welten, wenn er beginnt 
zu dräuen. 

‚er Land und Leben wagen will, und verfuchen gute Kampfesſpiele, 

T er ein Zürft vol Much und Blut: fo kann er beides verlieren. 

Brt das, o Jungfrau ſchoͤn und fein, ſeyd fröhlich und erfreut: 

Jiefe Fahrt ſollt Ihr nimmer vergegen all Cure Lebenszeit. 

nd alle Stunden, die Ihr eben möge, bin ich Euer Diener fo gern: 

°6 follen Euch leben und ehren in Dänmarf al edle Herrn. 

50 tranken fie ihr Hochzeitfeſt zu einer fo guten Stund: 

zonig Waldmar und Königin Dagmar liebten einander aus 
Herzens Grund. 

>a freuete ſich groß und Plein, der Arme mit dem Beichen, 

>a freute ſich Bürger und Dauer fo berzelich desgleichen. 

Zie kam ohne Schuld, fie kam in Fried, dem guten Baueremann 
thaͤt fie Hilfe gewähren: 

zaet Dänemark immer fol eine Blume, min follt es preißen 

und ehren. 


‚nd alle, die lebten in Daͤnemark, die mußten Dogmar lieb haben : 
50 lange fie auf der Erde war, hatten fie fo gute Tage. 
Dort fegelt Herr Strange nach der Königin Dagmarl . 
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u. 
Morgen: Gabe. 


Das war die Königin von Boͤhmenland, bie gab ihrer J 
die Lehre: 
Und wenn du kommſt nach Daͤnemark, fo gedenk an Zucht nd & 
Das Fräulein fam aus edlem Boͤhmerland! 


Und wenn du fommft nach Dänemarf, fo gedenk an Zucht und Er 
Laß keine Schagung auf bie Baucrn fchreiben, drum liebe: 
dich fo fehre. d 


Die erſte Bitte, um die du bittſt deinen Herrn, deinen fe 
fo mild und fein: 

Er gebe Bifhof Waldemar frei, allerlichften Mutterbruder fein- 

Es war früh zu der Morgenftund, lang eh es ertagı’, 

Als. die junge Fraue Dagmar um ihre Morgen Gabe bat. 


Die erfte Bitte, die ich thu' an Euch, allerliebfier Herre me 
Laßt Bifchof Waldmar aus der Haft, ob feines Geſchlecht * 
der Verwandten fein. 
Die andre Bitte gewährt Ihr gewiß, fo viel darum bier? ich Ex: 
Gebt alle die Pflugpfennige auf, und die Gefangnen aus ? 
Eiſen laßt frei. 
„Son der erften Wirte ſchweiget ſtill, laßt ab, 0 Graue Dugns 
Komme Bifhof Waldemar heraus, zur Witwe mache er E 
im Jahr, 
Sie nahm die Goldkrone von ihrem Kaupt, feste fie vor de 
König ſofort: | 
Bas foll ich Hier in Dänemark, mird mir nicht gewähret ein Wer 
„ Kolt mir den Ritter Herr Ötrange, und den Junker Knud here 
Sie follen fahren gen Dringeburg, und die Gefangnen lagen frr.' 


a 
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Und als er kam aus dem Thurm beraus, ba war fo ſchwer 
fein Gang: 

„Hier hab ich geſchent bis ins zwoͤlfte Jahr, die Zeit war mir 
ſo lang. “ 

Seine Schwerter zog den Goldkamm aus ihrem Schrein, fie kaͤmm⸗ 
te fein gelbes Haar: 

Bei jeder Locke, die fie ihm ſchlang, floßen Ihr die Thränen herab. 

D weine nicht fo fehr um mich, du liebſte Schweſter mein: 

Bin ich lebendig nur wieder. ein Jahr, mein Leid ſoll gero⸗ 
chen ſeyn. 

„Schweig fl, o Biſchof Waldemar, dein Zorn ſey nicht 
dein Herr: 

Denn kommſt bu wieder in Seeburgs Thurm, ich ſeh dich 
nimmermehr.“ 

Der Biſchof nicht konnt verwinden fein Leid, bis er mußt' van: 
men das Land: 

Das verdroß die Kön’gin Dagmar zu meiſt, daB es fi ‚nice 
beper gewandt, 

Daß Dagmar gefommen in das Land, dei war ganz Däne 
mark froh; | 

Und Bürger und Bauer die lebten in Fried', ohne Schatzung 
und Pflugpfennige Noth. 

Chriſt fegne die jungen Edlen Heid’, daß fie zufammen leben 
vecht. lang, - 

Gotteswort, und Nedlichkeit, Recht und Gericht, handhaben 
‚vor jedermann. | 


Das Fräulein kam aus edlem Boͤhmerland! 








II. 


Prophezeiung des Schickſals. 
Der Koͤnig eine Meerfrau greifen laͤßt, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Und ſetzet in den Thurm ſie ſeſt, 
Weil ſie nicht that ſeinen Willen. 


Die Koͤnigin ruft zwei Diener zu ſich; 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Heißet die Meerfrau einzugehen vor mich: 
Denn ſie ſoll thun meinen Willen. 


Die Meerfrau kam und ſtand vor ihr: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
„Was wolle Ihr, Kön’gin, dieweil Ihr rufee mir: 
Ih kann nicht thun Euern Willen, 
Die Königin ftreicht uͤber's Kißen blau: 
Die Meerfrau tanzer auf der Flur! 
Seh dich, Meerfrau, und ruhe darauf: 
Denn du folft thun meinen Willen, 


„Wollt Ihr fo verrachen das junge Leben mein ? 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Gier unten liege fcharf ein Meßerlein: 
Wie kann ih chun Euern Willen? 
Und weißt du das, auch mehr du weißt: 
Die Meerfrau tanzer auf der Flur! 
Sag mir von meinem Schickſal das meift : 
So kannſt dur thun meinen Wilen. 
„Weiß ich dein Schickſal und fag es dir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Du laͤßt mich im Feuer verbrennen hier: 
Drum thu ich nicht deinen Willen. * 
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nDu bringſt zur Welt drei @öhne kuhn: 
Die Meerfrau tanzet auf der Ziur! 
Dein junges Leben verderben fie: 
So thu ich deinen Willen. « 


Sol mies um, fie nicht beher ergahn: 
Die Meerfeau tanzer auf der Slurt 
Sag mir, welch Schickſal werden fie fahn?; 
So kannſt du thun meinen Willen, 


„Der eine wird König von Dänemark ſeyn, 
Die Meerfrau‘canzet auf der Flur! 
Der andre tragen die Goldkrone fein: 
So kann ich thun deinen Willen. * 


„Der dritte wird werden fo weis ein Mann; 
Die Meerfrau tanzet auf der Zlurt 

Für ihn mußt du dein junges Leben Ian: 
Nun Hab ich gethan deinen Willen.“ 


Die Königin zog über ihr Haupt das Kleid, 
Die Meerfran tanzet auf der Bir! _ 

Sie ging in den Saal vor dem König ein: 
Denn fie has gethan ihren Willen. 


Hoͤrt, allerliehfter Herre nein: 
Die Meerfran tamet auf der Eur? 
Geht mir doch diefe Deeerfrau fein: 
Weil fie gethan meinen Willen, 


„Dieſer Meerfrau Leib nicht geb ich die, 
Die Meerfrau tamet auf der Flur 1 

Sie verraͤth meine fleben Schifflein mir: = 
Da thut fie nicht meinen Willen. 
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Wie die Erde wird ſchwarz die Königin, 
Die Meerkau tanzet auf der Sur I 

Sie fällt wie todt vor den König bin: 
Weil fie thut feinen Willen. 


„Meine Liebfte, nehmts zu Kerzen Euch niche fo feh 


Die Meerfrau sanzet auf der Flur! 


Folge ihr mit allen Jungfraun zum Strand am DR. 


Aber fie hat gethan Euern Willen. 


ie Kleider die Meerfrau in Scharlach roch, 
Die Meerfrau tanzet auf der Blur! 
Weil fie geweißagt ihr den Tod; 
So thus fie ihren Willen. 


AU ihren Jungfrau'n fagt die Königin: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Zur See folgt Ihr der Meerfrau hin: 
Denn fie hat gethan meinen Willen, 


Auf Blaue Wellen die Meerfrau gefeget ward; 
Die Dieerfrau tanzet auf der Flur! 
Die Königin weint, gar niemand lacht: 
So hat fie gethan ihren Willen, 


„Ihr dürfe nicht weinen, weint nicht vor mir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur; 

Des Himmelreichs Thuͤr ſteht offen vor dir: 
Nun Hab ich gethan deinen Willen. 


Sm Himmelreich ſollſt du bauen und leben, 
Die Dreerfrau tanzet auf der Flur! 

Da wird bir erfi Stile und Ruhe gegeben: 
Nun Hab ich gerhan deinen Willen. 





IV. 
Tod. 


Königin Dagmar liege in Mibe krank, zu Bingfted *) wird 
man fle erwarten; 


Alle Frauen, die in Dänemark Mind, bie laͤßt fie au fich laden. 


Sin Ningfted ruht Königin Dagmar! 


„Ihr Hole mir vier, Ihr Hole mir fünf, Ihr Holt mir wei 
fe Leut: 
Ihr Holt mir auch Hein Chriftel, und Herr Carls Schweſter frei “ 


„Ihr Holt mir junge, Ihr mir alte, Ihr Hole mir die Gelehrten: 
Ihr Hole mir auch Hein Chriſtel gut, bie werth iſt aller Ehre.“ 
Klein Chriſtel in die Thuͤre trat, le fchlmmert fo roch von Gold, 
Sie konnte das Lie auf dem Leuchter nicht fehn, weil ihre 
Augen fo thränenvoll. 


Klein Chriftel in die Thuͤre trat in Zucht und gutem Binn: 
Etand auf und zog fie an die Bruft Dagmar, die Königin. 


„.Kannft du lefen und Sann du fehreiben, und kannſt du loͤſen 
meine Dein, 
So folk du tragen Scharlachenrorh, und seiten den Zelter mein.“ 


Kann ich lefen und kann ich fehreiben, das wi ih fo gern 
Euch beweiien, 

Das will in Wahrheit fagen: Eure Pein ift Härter als Eiſen. 

Klein Chriſtel fapte drauf das Buch, und ſchaute hinein und 
ſprach: 

So helf Euch Gott im Himmelreich, use Pein iſt ‚härter 
als Stahl. 


*) Begräbuigert der tinigl. Bamilie. 
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Sie nahm das Buch in ihre Hand, fo ſorglich ehär fie darin leſa 
Hilf nun Chriſt im-Himmelrcih, daß Ihr frifter Euer Leben | 


Sie nahm die Schrift und dus heilige Buch, fie las dan 
wieder und wieder! 

Das will ih Euch in Wahrheit fagen: die Augen gingen ihr übe. 

Eie führten fie hinaus, fie führten fie hinein, fie litt je Is 
ger je mehr: 

„Diewell es nicht beßer werben mag, fendet Botſchaft sad 
meinem Herrn.“ 

„Bill Gott es haben, daß es muß geihehn, und der Te 
fieht mir bevor: 

Sender eilig Botſchaft nah Skanderburg, meinen Herren m 
dee Ihr dort, 

Das war ber eine Reuterbub, der faumte nicht laͤnger mehr: 

Er hob den Sattel vom Ballen herab, legt’ ihn auf fein we 
Bes Pferd. 

Das war ber andre Reuterbub, der ſchwang fihauf fein roth Pier: ! 

Und haſtiger thaͤt er reiten, als ein Falt durch Die Luft dringe Daher. 


Der König fand auf des Saales Bräd, und ſchaute hinau 
in die Weite: 

„Dort feh ic) meinen Reuterbub jo ſorgelich herreiten. « 

„Dort feh ich meinen Reuterbub, fo forgelih fomme er daher: 

Yun rathe Gott Vater im Himmelreich, wie mag es mit Da— 
gemar ſtehn! 

Eintrat der kleine Bube, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort: 

Er war klug im Reden, konnt' fügen viel gut feine Wort. 

Königin Dagmar hat mich geſendet, fle will reden mir Euch 

fo gern, 

Sie verlanget alfo ſtark und viel, daß fie weinet, nach ihrem 

Kern. * 


— 





Der König flug das Tiſchbrett aufammen, daß al die Wär, 
fel fungen: 

Wehr ab, o Sort im Gimmelreih, daß Dagmar ſtirbt fo junge. 

Der König zog von Skanderburg, hundert Diener folgten ihm 
da nad, 

Und al6 er kam an Gridſtaͤdts Bruͤck, Dagmars Bub ng bei 
ihm war. 

Als er ritt Über die Randbyl Heid, folgten fünfzehn Diener fein, 

Als er kam über die Riber Bräd, da war der Herr allein. — 

Da war groß Sammer in ber Erauen Stube, die Frauen 
meinten alle fo fehr: 

Königin Dagmar ftard in Klein Chriſtels Arm, als der König 
bie Straße ritt her. 

Das war ber König von Dänemark, der trat zur Thüre Bin, 

Das aber war Bein Chriſtel die gute, die ſtreckte Die Hände nach ihm. 

„Hoͤrt, Kerr und gnädiger König mein, feyd nicht in Borg 

| und Leiden, 

Und Ihr gewonnen habs einen Gohn, geſchnitten aus Dag⸗ 
mare Geite,“ 

Ich bitt Euch alle, Jungfrauen und Maid’, ich bie’ aM und 
jede hier: 

Thut ein Gebaͤt für Dagmars Seele, daß fie darf reden mit mir. 


Ich bite Euch, Grauen und freundliche Weib, fo viele als find hier: 

Ihr thaͤt ein Chriften Gebaͤt für mich, daß ich darf reden mit ihr. 

Sie fielen auf die bloßen Knie, fo viel als waren drinnen, 

Sie hörten des Könige Klag und Gebaͤt, daß er fie lebendig 
mögt finden. 

Und die Königin richtet? von ber Bahre fih auf, ihre Augen 
waren biutig roth: 

„Ach Maldemar, mein tiuer Herr, warum made Ihr mir dieſe Noth? 
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„Kein Menſch darf mic. ja fürdtn, teine Bänt’ nV. 
ih getban, 
Als daß ich die feinen Ermel ein am Gonntag gefchnäret wire 


„Die erfte Bitte, die ich thu' au Euch, fo gern Ihr gewähren 
Allen feiedlofen Männern den Erieden gebt, und die Gef 


® aus den Eiſen laßt Im“ 
„Die zweite Vitre, bie ich thu' an Euch, die kommt In 
ſelbſt zu Srommen: 


Gedenket nicht an Berngerd ſobald, fie iſt eine bittere Bum 

„Die dritte Wirte, und der größte Wunſch, den Ihr fol wi 
gut bewahren: 

Laßt unfer liebſtes jüngftes Kind fobalb in ben Krieg nicht fahre‘ 

„Und geht Ihr felber In den Tod, laßt ihn Die Krone mı 
Dänemark tragen; | 

Berngerd will Euch einen andern gebären, ber gedenft ihe y 
verrashen. * 

„Klein Chriftel nehmt zu Euerm Weib, eine Jungfrau F 
und ſchoͤn; 

Da kommt Ihr mir in meinen Sinn, wenn es wird anders ergebe 

Diefe Bitten, die Ihr gethan an mi, die gewähr ich Aut 
mit Freud, 

Doch nimmer nehm ich klein Ehriftel oder auf der Weit = 
Dienerin zum Weib. 

„Und wollt Ihr nicht nehmen klein Ehriftel, nie auf Gries 
eine Dienerin, 

So werdet Ihr fahren nach Portugal zu einer bittern Blume Hin‘ 


„Haͤtt ich niche meine Ermel am Sonntag gefhnärt, und dr 
Otreifen daran gemacht, 

So haͤtt ich nicht geſuͤndigt damit, und hätt nicht fo faul 
eine Nacht.“ 
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zrt Ihr, edler Herre mein, fol ich noch mehr Euch fagen: 

ottes Engel, die figen im Himmelreich, nad mir Verlan⸗ 
gen tragen. 

un ift es Zeit daß ich won hinnen fahr, ich mag Barren 
nicht länger mehr: 

es Himmelreichs Glocken die laͤuten nach mir, nad den See⸗ 

| len verlang ich fo jehr. 
In Ningfted ruht die Königin! 





86. 
Königin Berngerd. 

Fruͤh am Morgen, lang eh es tagt, 
Um die Morgen Gabe fie ſchon bar: 
„Lieber Herr, Samſs mir geben follt, 
Bon jeder Sungfrau ’ne Krone von Gold, 

Weh da ward VBerngerd! 
Dar König da zu VBerngerd fagt: 
Sungfrau, Eure Bitte geringer macht; 
Hier iſt mande Jungfrau in Armuth und Noch, 
Die vermag das nie um ihren Tob. 
„Mein lieber Herre, fo folle Ihr mir zufagen, 
Das keine Frau darf Scharlach tragen; 
Mein Herre, die Bitte mir gewährt: 
Keinen Bauern Sohn laßt reiten ein Pferd. 
Was eine Frau fi kaufen kann, 
Das mag fie auch vor mir tragen dann, 
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Vermag ein Bauern Sohn fein Pferd zu währen, 
Das wollen wir ihm aud gewähren, 
„Mein lieber Herre, fo follt Ihr mir zuſagen, 
Das Ihr laßt unfer Land mir Eiſenbanden beſchlagen; 
So kommt niemand heraus und herein 
Ohne Zoll, Mann oder Weib.“ 
Wo follten wir holen fo viel Stahl, 
Zu beſchlagen Waßer und Land allzumal ? 
Meine liebe Jungfrau, lebt im Stillen Gure Tag, 
Oder uͤber Euch komme fonft große Kiag. 
„Bir woll’n fahren aufs Binterloger nach Nibe, 
Da finden wir fo manche gute Schmiede: 
ir fhmieden beides Nägel und Schlößer recht, 
Eiſenpfaͤhl und Waldbaͤum, die find nicht ſchlecht. e 
„Der Bauer muß Holz und Kohlen fahren! 
Der Bürger fell den Schmied bezahlen; 
Herre, luft Euch fagen und rathen, 
Ihr fede großen Augen davon haben. “ 
Mein Vater vor mir ein König war, 
Er Hatte zum Vater einen König fürwahr: 
Die daͤn'ſchen König erhalten fi ohn fol ein'n Sund, 
Und richten nie gleih Bürger und Bauer zu Grund. 
„Lieber Kerre, was der Gauer wohl mehr bedarf, 
Als ein Fenſter, eine Thür und eine Genfe ſcharf? 
Bas brauche ein Bürger mehr in fein Haus dazu, 
Hat er zwei Ochſen und eine Kuh?“ 
„ Welche Bauernfrau einen Cohn gebiert, 
Ein Lorch ſchoͤn Gold muß fie geben mir: 
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Aber dringt fie 'ne feine Tochter zur Weir, 

Soll fie mir geben die Hälfe’ von dem Geld. « 
Der König ging zu ruhen im Bett, 

Nicht lange er da wachen thät. 

Das erfie, was er im Traume ſah:? 

Ihm daͤucht', Dagmar die fände vor ihm da. 
„Kerr, nun habe hr die bittre Blume genommen, 
Bon der ich Euch geweißagt zu Meinem Frommen: 
ziehe Ihr im Jahr aus in den Krieg, 

Laßet VBerngerd nicht Hleiben hier. * 

„Laßt Ihr Euch mehr von ihrem Schmeicheln Beträgen, 
Weinet das Kind, das liege in der Wiegen: 

Ich rath Euch, daß ihr fie nehme mit hin, 

Ihr ſollts ſelbſt erkennen, zu Euerm Gewinn,“ 
Der Herr laͤßt entbieten uͤber all das Land 

Zur Kriegsfahrt jeden zehnten Mann: 

„Meine liebe Fraue, Ihr ſeyd das werth, 

Daß Ihr verſuchet mit uns dieſe Fahrt.“ 

Der erſte Pfeil, der im Krieg geſchoßen ward, 
Mitten in VBerngerds Herze traf. | 

Da fah man keine Augen fließen, 

Und für Berngerd trauern und Thränen vergiehlen. 


Und nun liege Berngerd In fchwarzer Erb: 
Der Bauer behält im Hof feine Ochfen werth; 


Nun liege Berngerd in ſchwarzem Grund: 
Die daͤn'ſchen Männer Heben ihren König aus Herzensgrund 


Nun liegt Berngerd In ew'ger Untuh, 


Und ber Baer behaͤlt beides Roß und Kuh. 
’ a3 
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Boͤſer Ruf wird von Berngerd vernommen, 


Cie war fo manchem zu kleinem Frommen. 


Viel beger ift ein kurzes Leben in Ehren, 
Als eines jeden Unluſt und Klage zu Hören; 


Viel beßer its der Tugend anhangen, 
As dus Gold der Welt mit Spott erlangen, 


Beh da ward Berngerd! 





87. 

Klage König Waldemar II. 
Leonora bie Kön’gin in Kindes Noch 
Set zu ihr jung Leben, und leider den Tod. 

Ach! ach! ad! 

Sie kam nach Daͤnemark von Portugall, 
Nun geht fie ein in Gottes Freudenſaal. 
Mir den Seelen im Engels Chor fie fih freue: 
In der Erde Sanct Benedicts ruht ihr Leib. 
Ihr Herr hielt Hof auf Kallundborg, 
Er gedacht?” die Zeis ſollt Löfchen feine Borg. 
Neun Monde kaum vergangen find, 
Zu kühlen fein Herz er Luſt empfind, 


Ein Monden vor Weihnacht war gefallen ein Schnee, 
Der bie wilden Thier' zwang aus den Höhlen zu gehn. 


Du fagte der König am Morgen früß: 
„Jagdklepper und Schweißfuchs fastelt mir. “ 


tl 
| N 





- 55 — 


Seinen Gogen der König, und Köcher und Pfeil, 
Nach alter Sitte, warf er um ben Leib, 

Und flieg fo ſchnell aufs Jagdpferd fein, 

Wie hüpft vom Neſt ein Voͤgelein. 

Gen Rofnes König Waldemar ritt zur Jagd, 
Die wilden Thier' er zu fällen gedacht'. 
Jagdvolk und fünf Diener folgten ihm, 

Fuͤhrten Garn und Hunde mit fi dahin. 

Aus dem Dickicht des Gartens, gen Bunekier quer, 
Das erfte Rudel ging durch den Wald daher, 
©ie fperrten den Weg und Blarfchten viel, 

Und Reh und Kaas kamen zu dem Spiel. 

Und als fie kamen zur Rylders Hoͤh, 

Wie ſchnell fprang auf ein junges Reh! 
Stahlbogen ſpannt Eskild, legt auf den Pfeil, 
Und meint das Reh werd ihm zu Theil. 

Zu des Königs Fuͤßen fpringe das Reh, 
Nachfolge der Pieil, thut dem König weh, 

Vom Roß der König fällt alsbald, 

Nicht lang drauf fpriche er: gute Macht! 

Der Wald all Hört, wie er ruft au weht 

Das Jagdvolk bei der Leiche weine fo fehr, 

Aus Meeres Grund fteigen die Fiſchlein alsbald, 
Wie das Trauer Gebot zur ihnen fhallt. 


Auch der Felſen am Süden Strand hört das Schrei'n, 
Und taucht vor Leid ind Waßer ein. 


Der fhwarze Stein klagt in Norden fo fehr: 
Solche Farbe trug er nimmer vorher. 
23 * 
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Wie fein, Vater König Waldemar das vernahm, 
Wie ein Pfeil in feinem Herz es ſtack. 
Seine Finger fuadten, fo grimm war er, 
Biß die Zaͤhn' zufammen vor großer &chwer’. 
„ Gedenket, ſprach er, der kyde Jagd, 
Hier iſt gefallen all Dänemarks Diacht. 


„ie der Sturm das reife Korn abbridye , 
So Dänemarks Freud und Luft hier liege, = 

„D Dänemark, ertegnft bu deine Noth, 

So mußt du weinen das Elare Blur, 

„Fürwahr, wir tönnen ſagen zu aller Zeit: 

Hier erjagte fi Dänemark Heine Beut.“ 

„Und Roſnes fortan foll finden der Wind, 

Daß fich nicht bergen mag Reh und Kind. * 

„Wo in Rofnes taufend Baͤum gemweien find, 
Sollen fie abgewelkt feyn vor böfem Wind, e 

„Wo in Nofnes font Eich und Buche ftund, 

Da fol garitiger Hundslauch fprießen zur Stunp, * 
„Wie Roſnes gab fonft fröhlichen Schein, 

Soll fürder ein Dorn zu finden faum fen. * 

Mit dem Leichnam die Klage gen Ringfted ging, 
Sanct Benedicts Kirche den Leib empfing. 


Ach! ach! ach! 
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88. 
Arel und Waldborg. 


Da fpielen im Goldbrett auf der Tafel breit, 
Zur Luft und zur Freude für alle, 

In Ehren groß die Frauen beid; 
Die Würfel wunderlich fallen. 


Mein Gluͤck das wendet fo oft Ach um! 


Die Würfel laufen fo oft im Kreis, 
So ſchnell fie wieder ummenden ; 

Das Rad des Gluͤckt in gleicher Weis, 
Deß Lauf tft ſchwer zu kennen. 


Frau Juli und Königin Malfred 
Auf dem Goldbrett in Ehre fpielm: 
Das Kindlein neben auf der Erde geht 
Mit Birn und Apfel zu fpielen. 


Auf der Erde geht das Kind fo ſchoͤn, 

Spielt mit Aepfeln und Olumenfchaaren; 
Da tritt herein Kerr Axel Terdfen, 

Er will nad) Kom ausfahren. 


Grüße Frauen und fhöne Jungfräufein , 
Zucht und Tugend ihn geleiten. 

Er liebt das edie Kind geheim: 
Erin Gluͤck bringe ihm nicht Freuden. 


Er jeg in den Arm die zarte Seſtalt, 
Streichelt' ihr die weißen Wangen: 

„Chriſt gebe, daß du wirſt groß recht bald, 
Dann ſollſt du meine Treu’ empfangen. * 
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Seine juͤngſte Schweſter dazu ſagt', 
Trug Gold an ihrem Kleide: 

Und wär fie erwachſen in dieſer Nache, 
Ihr kommt nicht zufammen beibe. 


Der Yungfrau Mutter ſprach zur Hand, 
Sie fprach die wahren Worte: 

Zu nahe feyd Ihr Euch verwandt, 
Doc feyd hr gleich geboren. 


Einen Goldring thät er von feiner Hand 
Zum Spiel dem Kindlein reihen: 

Aber als fie heran gewachfen war, 
Macht er ihre Wangen bieichen. 


» Du Meine Braut, geden? meiner Wort, 
Dieweil wir verloben uns Beute; 
Nun zieh ich aus dem Lande fort, 
Zu befuchen fremde Leute. ** 


Herr Arel ritt zu Lande aus, 
Ihm folgte Tugend und Ehre; 
Die Eleine Braut In einem Kiofterhaus 
Wollten fie das Nähen Ichren. 


Das Mägdiein da ben Geidenfaum nähn 
Und auch das Lefen fie lehren; 
Bon ihrer Tugend.der Ruf thaͤt Herrlich ausgehn, 
Ihr folge große Zucht und Ehre, 


Als fie war im Klofter elf jahre lang, 
Ihre Mutter zu Gott mußt gehen‘, 

Die Koͤn'gin an Ihren Hof fie nahm, 
Haͤt vor allen fie auserfehen. 


An des Kalfers Hof diente Kerr Arel werth, 
Verguͤldet waren feine Sporen; 

An feiner Seite trug er fein Schwert, 
Lebte nad) ritterlichem Orden, 


‚Herr Arel ruht? im Bette ſuͤß, 
Wies ziemlich einem Herrn mag feinen, 
Doch Nachtens haͤt er nicht Ruh’ in ih, 
Vor feinen ſtarken Träumen. 


Herr Arel ſchlief im Hohen Baal, 
Ruhr? auf zarten Geidededen, 
Er konnt nice ruhen in der Nacht zumal: 
Bon feiner füßen Braut Träum’ ihn erſchrecken. 


Yyın räumte da, daß Valdborg ſchon 
OStand gekleider in Sammer mit Ehre, 

Und bei ihr ſaß Haagen des Könige Sohn, 
Von ihr Zufage begehrte. 


Am Morgen früh, da der Tag ward heil, 
Und der Lerhen Stimm erſchallte, 
Stieg aus dem Bert Herr Arel fo fehnell, 

Und kleidete fi) gar balde. 


Er ſattelte haſtig fein Nößlein gut, 
Ihn füfter’ in den Wald zu reiten: 

Die Träum’ wol’ er (lagen aus feinem Muth, 
Den Vogelfang hören mit Freuden. 


Und ald nun Arel dahin kam, 
Und im Roſenwald thaͤt reiten, 
Da traf er einen Pılgrim an, 
Wohl zu denfelben Zeiten. 
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„Guten Tag! Gott gruͤß dich du Pilgersmann! 
Wornach ſteht dein Begehren ? 

Du bift gekommen von meinem Land, 
Das kann dein Kleid mich ehren. “ 


Norwegen iſt mein Vaterland, 

Gildſche Männer find meine Vorfahren, 
Nah Kom hab ich gelobt einen Gang, 

Den Papft möcht’ ich gewahren. 


„Und biſt du kommen aus Gildſchem Geſchlecht, 
Da bift du mit mir verwandt: 

Kat ſtolz Waldborg mich vergehen fchleche 7 
Sag mir, ob fie dir bekannt. * 


Waldborg ift eine Jungfrau fchön, 
Viel gut mag ich fie kennen: 

Da find fo viele Ritters Soͤhn, 
Die zu ihr in Liebe brennen. 


Die Jungfrau ift mir fo wohl bekannt, 
Ton Pelz und Marder find ihre Kfeider: 
Bor allen andern üt ihr der Preis erkannt, 
Die die Kön’gin am Hofe geleiten, 


Gewachſen if Waldborg Immers Töchterfein , 
Wie zarte Lilien am Btengel auffteigen: 
Alle Aungfraun in dem Lande mein, 
Müfen ihr an Schönheit weichen. 


Frau Juli ruht unterm Marmorſtein 
Bei ihrem edien Herren; 

Die Koͤn'gin nahm zu fih ſchoͤn Waldborg fein, 
Sie weit fie lieben und ehren. 


- 36: —— 
Gold trägt fie an der weißen Hand, 
Mit Perien durchflochten ihr Haar; 
Wo fie gehet, heißt fle jedermann 
‚Here Axels Graue, fürwahr. 


Sie nennen fie Axels Verlobte ſchoöͤn, 
Doch ihre Verwandten all ſinnen, 

Sie zu geben Haagen des Königs Sohn; 
Wollen Luft damit gewinnen. 


Das war Kerr Axel Tordfon, 
Der widelse ſich In fein Kleid, 
So ging er in den Saal fo fhön 
Bor dem römifgpen Kaifer ein. 


„Heil Euch, feommer Kaiſer Heinrich 
Den Zucht und Tugend geleiten : 
Bei Euch um Urlaub bitten will, 
In mein Vaterland zu reiten. * 


„Mein Vater und meine Mutter ind code, 
Mein Gut ſteht in Gefahren: 

Doch mehr um die füße Braut zwinger mich Noth, 
Die will ihre Treu nicht bewahren.“ 


Urlaub den ſollſt du Haben fo gern, 
Den will ich die felber verleihen; - 

Wenn fteht zurücte dein Begehm, 
Dein Platz fol offen bleiben, 


Herr Axel ritt aus des Kalfers Hof fort, 


Ihm folgten fo Herrliche Schaaren, 
Und alle die waren am Hofe dort, 
Die Hießen ihn alle wohlfahren. 





Auf der Reife war frifch und rafch der Mann, 
Dreißig Gefellen ihn geleit'ten; 

Als er zu feiner Mutter Burg kam, 
Der Herre allein thaͤt reiten. 


Da nun Arel Tordfon 
Au der Burg geritten kam, - 

Da ftand Frau Helfred, feine Schwefter fchön, 
Und zuhete fi) daran. 


„Hier ftehft du, Helfred Schweſter fein, 
Und denkſt niche, daß ih komme: 

Wie lebt Watdborg, die Verlobte mein, 
Eine Rofe unter ben Blumen?“ 


Schoͤn Waltberg der geht es viel gut, 
Der [hönften Jungfrau vor allen: 

Bel der Königin felber fie Dienfte thus, 
Der fie vor den andern gefallen. 


„Du rath mir, Helfred Schweſter fein, 
Guten Kath fouft du mir verfeihen: 
Die kann ich reden mit der Verlobten mein, 
Dos es verborgen mag bleiben?" 


SA dich in ſchoͤne Seide ein, 
Ein koͤſtlich Kleid um dich lege, 
Und fag, du ſeyſt ein Bote geheim, 
Der mit der Jungftau wolle reden. 


Das war Herr Arel Tordfon, 
Der ging Aber des Saales Gang, 
Da traff er der Königin Jungfrauen fchön, 
Die famen vom Abend Gefang. 
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Er reichte (hin Waldborg die weiße Hand, 
So freundlich zu ihr fich wenden: 

Daß ich eine Sach Euch made bekannt, 
Trau Helfred hat mich gefender. 


Und fie brach auf den Brief fofort, 

Las ihn ohn’ den Voten zu fragen: 
Da ftanden drinnen Liebeswort, 

Wie keiner fie Geßer kann fagen. 


Es lagen barinnen Goldringe fünf, 
Aus Rofen und Lilien getrieben: - 
„Axel Tordfon gibt Euch De, 
Der Euch fo fange thär lieben.“ 


„Ihr gelobtet meine Braut zu ſeyn, 
Die Treu ſollt Ihr mir Halten. = 

Ich betruͤg Euch nie, o Liebfter mein, 
Das gelob ich bei Gottes Walten. 


Da gehn über des Saales Grüde die zwei, 
Den Rath thaͤt Bott Ihnen gewähren: 
Wo fie geben einander ihre Treu, 
Einander die Eide. fe ſchwoͤren. 


Sie ſchwoͤren bei Sanct Dorothea den Eid, 
Dei der Heiligen Jungfrau droben; 
Zu leben zufammen in Ehre beid, 
Und zu fterben in Ehr’ fie geloben. 


An des Könige Hof Here Axel reit't, 
So fröhlich if da fein uch; 
Seine Braut Im hohen Saal mis Freud 

Sie lacht und fpleles gut, 


Dos ftand fo an der Monat fünf, 

| Und wohl der Monat neun; 
Elf Grafen. Soͤhn die kamen zu ide, 

Und alle um fie zu frei’m. 


Elſe warens Ritter fchön, 
Die um fie in Ehre freiten, 

Der zwoͤlfte war Haagen ber ‚Königefohn, 
Der bat fie. zu allen Selten. 


„Höre Ihr das, ſchoͤn Waldborg fein: 
Bolt Zhr:mir Liebe zufagen, 

So mach ih Euch zur Königin mein, 
Und die Krone follt Ihr tragen. * 


Höre Ahr das, Kerr Haagen eines Königs Sohn, 
Und das kann nicht fo gehen: 

Mit Herr Axel bin ich Heimlich verlobt, 
Davon will ih nimmer abſtehen. 


Zornig ward Haagen des Könige Sohn, 4 
Und wicelte fih in fein Kleid, 

&o ging er in den Saal fo ſchoͤn 
Kor feiner lieben Diutter ein, 


„Heil Eu! Liebe Muster mein, 
Guten Mach mir nun verleiht: 

Spott und Hab bot mir ſchoͤn Waldborg fein, 
Als ich um fie gefreit.“ 


„Ich bot ihr an beides Ruhm und Ehr, 
Darzu auch Land und Reiche: 

Die fagt, fie haͤtt' lieb Herrn Arel fo fehr, 
Und wollte ihm treu verbleiben, * 
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Hat fie gegeben ihre Treue recht, 
Iſt fie pflichtig felbe zu halten; 

Mod) mehr find Hier aus Grafen Geſchlecht, 
Gleich geboren und gleich an Geſtalte. 


Du darfft fie nice nehmen mit Gewalt, 
Das wäre Schand zu hören; 
Gewinnſt du fie aber, fo wird gar ba 
Herr Axel feine Waffen rühren. 


Zornig war Haagen des Königs Kind, 
Zornig er ſich wegwandt, 

Als fein Veichtvater zu ihm ging, 
Der fhwarze Bruder Knud genannt. 


Wie geht mein Here fo ſorglich dahin, 
Wornach fteht fein Begehren? 
Welch Ungluͤck ift ihm begegner hmm? 
Das wollt mis nicht verhehlen. 


„Ein Unglüd groß den Muth mir bricht, 
Das har ſich gegen mich erhoben: 

Ich kann ſchoͤn Watdborg gewinnen nice, 
Sie thaͤt ſich mit Axel verloben.“ 


Und hat Herr Axel ſchoͤn Waldbotg gefreit, 
Eoll er nicht heim mit ihr fahren: 

Die ſchwarzen Gräder, im Kloſter nicht weit, 
Ihrer Verwandſchaft Zeugniß bewahren. 


Beide Geſchwiſterkinder fürwahr, 
Von Verwandten hoch erfchren; 

Zur Taufe hielt eine Fraue fie dar, 
Zu Hopborrig,. wo fie geboren. 





Tauf Geſchwiſter find beide ſurwahr 
Nach ſolchem Kloſterrechte, 
Dabei koͤnnen wir erfahren klar: 
Zu nah iſt ihr Geſchlechte. 


Mein Herre laßt Briefe ſenden weit, 
Das Capitel laßt entbieten; 

Herr Axel gewinnt nimmer die fhöne Maid, 
Das wollen wir ihm verbieten. 


Das war Haagen der Könige Sohn, 
Der rief zwei Diener fein: 

Bitter der Jungfrau Mutterbrüder zu ſtehn 
Bor mir im Saale mein. 


Die Grafen vor breiter Tafel fofore 
Stauden mit Tugend und Ehre: 

Unfer gnädiger Herr has und geſendet fein Wort, 
Er fag uns fein Vegehren. 


„Um Eurer Schweſter Tochter bitt ih Euch, 
Sin Ehre bei mir zu leben: 

Zur Königin will ich fie machen gleich, 
Wenn She fie mir wolle geben, * 


Sprach aller drei -Grüder Mund, 
Sn Luft und aud in Freuden: 

Schön Waldborg ik geboren zu guter Stund, 
Ein Könige Sohn gelobet ihr Treue, 


Da ließ Haagen des Könige Kind 
Brief aufs new’ ausgehn, 
Ließ den Erzbiſchof entbieten barin, 

Und Geiſtliche ſiebenmalzehn. 
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Da ſprach der Meiſter Erland, 
Er las des Könige Schreiben: 
Schand jedem, der die Lift erfand, 
Dem Bruder Knud am meiſten. 


Der Erdbiſchof vor breiter Tafel fand, 
Und fprach zu dem König mit Ehren: 
Mein gnädiger Herre, Ihr Habt zu mir gefande: 
Wornach fteht Euer Begehren? 


„Ich hab mir gefreit eine ſchoͤne Magd, 
Ihr ſollt mid mit ihr vermählen; 

Herr Axel iſt ihrem Kerzen fo nah, 
Den will fie nicht aufgeben. * 


Sie ſchrieben aus die Verſammlung rede, 
Liegen vor dem Gericht verfünden: 

Es follten die beiden aus ediem Geſchlecht 
Vor dem Erzbifchof ſich einfinden. 


Fruͤh' als der Tag ergtaut', 
Als der Morgen Gefang zu Ende, 
Herr Arel und feine ſchoͤne Braut 
Thären fih zus Kirche wenden. 


Der Kerr ftelge auf fein Hohes Pferd, 
Seufzt recht aus Herzens Grunde: 

Im Wagen folge die Jungfrau werth, 
Wo ihr Leid fle verſchließen konnte. 


Der Ritter reitet auf feinem hohen Pferd, 
Seine Gedanten die ſchwanken fo wild: 

Im Wagen folgt die Jungfrau werth, 
VDirgt das Leid, das ihr „Herz erfühls. 
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Und da ſprach die ſtolze Waldborg, 
Sm Nofenwalde zur Stimd?: 

Gelten feufzt ein frohes Herz vor Sorg, 
Aber oft lacht ein ſorgvoller Mund. 


Außen vor Mariaͤ Kirchhof darauf 

Stiegen die Ritter von den Pferden; 
Dann gingen fie in die Kirche hinauf, 

Sreunde und Ritter zugleich, Die werthen. 





Sie ruhten mitten im Kirchengang, 

Wo der Biſchof und die Geiftlichen waren; 
Daß beiden war im Kerzen bang, 

Daß konnte man wohl gewahren. 


Der Erzbifhof in der Kirche fand, 

Mir filbernem Stab in den Händen, 
Seine Ordensbrüder allzumat, 

Die ihre Lieb follten wenden. 


Und mit dem Buch in feiner Hand, 

Sich der fhwarze Oruder Knud einfinder: 
Daß Arel und Waldborg fi verwandte, 

Aus der Ahnentafel er verfünder. 


„Nahe Sefchwifterfinder find fie fuͤrwahr, 
Aus hohem adlihem Blute beide: 
Ihre Verwandſchaft fteht im vierten Grab, 

Der Priefter fol fie fcheiden. " 


Sine Frau hielt beide zur Taufe dar, 
Als fie empfingen der Taufe Gaben, 
Kerr Asbioͤrn beider Pathe wur; 
Sie dürfen einander nicht haben, 


2 
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Sie find verwandt durch Geburt und Shut, 
Bon adlichem Gildſchem Geſchlechte, 
Dann ſind Tauf ⸗ Geſchwiſter gut, 
Dürfen ſich nicht lieben mis Nechte. 


Sie fuͤhrten ſie zum Altare dann, 
Gaben ein Handtuch beiden in die Haͤnde: 
ie waren nicht träg, fie zerſchnitten das Band, 
Weit der Gefele der Jungfrau Verwandter. 


Mitten entzwei des Handtuch geſchnitten ward, 
Daß jedes ein Stuͤck mußt' behalten; 
Keiner lebt auf der Welt ſo ſtark, 
Daß er über fein" Gluͤck duͤrft walten, 


nDas Handtuch iſt geſchnitten entjwel, 
Damit habt Ihr uns geſchieden; 
So lang wir leben iſts vorbei, 
Ihr Habt gebrochen unſte Liebe.“ 


Won den Fingern zogen fie ihr die güldnen Ring, 
Und das Goldband von ihrer Hand; 

Der Ritter feine Gaben wieder empfing: 
Geloͤſt war der Liebe Band. 


‚Here Axel warf das Gold auf den Altar, 
Sanct Oluf zur Ehre zu reichen; 
So lang al6 er leben mag, 
WIN er Waldborg treu verbleiben. 


Haagen der Königs Sohn erzuͤrnte dabei 
Unter der rothen Seide fo fehr: 
„Kannſt du fie nicht laßen insgeheim, 
IR fle gewißlich Jungfran nicht mehr.“ 
ah 





Syprach Erland der Biſchof, der da ſtand 
Der weiſeſte vor den andein allen: 

Der ſcheint mir ein unerfahrener Mann, 
Der nicht fenner der Liebe Gewalten 


Groß Beuer loͤſcht aus des Waßers Zuiht, 
Darzu den brennenden Brand, 
Darüber geht der Liebe Gluht, 
Die niemand dämpfen kann. 


Und daß fie niemand loͤſchen kann, 
rennt die Sonnenhitze ſchwer: 

Ein härter Weh tft der Liebe Band, 
Das zerbricht gar nimmermehr. 


Herr Arel zu dem Könige Sohn fpriche, 
De fand in Seide roth: 
„Bon biefer Schuld befrei ich mich, 
‚ Und wär ich morgen tobt." 


Der Könige Sohn tritt auf den Stein fo breic, 
Zorn durch das Herz ihm faͤhrt: 

Morgen ſollt Ihr ſchwoͤren mir einen Eid, 
Und das ohn' alle Gefaͤhrd. 


Morgen ſollſt du ſchwoͤren mir, 

Bei Schwert und heiliger Schrift ſagen: 
Ob Waldborg Jungfrau iſt vor dir, 

Oder ob du bei ihr geſchlafen. 


„Sol ich das Zeugnis legen ab, 
Dus kann ich thun viel gut; 
Im Feld ich noch befichen mag, 
So lang noch frifh mein Muth. — 
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In der Kammer ruht Haagens Frau Eskelin, 
Rom Traume fo fhnell fie erwacht: 
„Sanct Brigitta! nun Hilf du meinem Sinn, 

Bas Hab ich geträums in der Made!" 


„Von Julli, der fhönen, träumte mir, 
Die ruhet in ſchwarzer Erde: 

Sie bat mich fo fehr, fie das mich fo viel, 
Daß ich Hold ihrer Tochter werde. = 


„Mein Her, ich hab fieben Eöhne feel, 
Und jeder hat dreizehn Gefellen, 

Die ziehen ihr Schwert und wagen ihren Leib, 
Der ſchonen Jungfrau zu heifen ſchnelle“ 


„Steben Soͤhn Haben wir beid, 
Herjogen, kühn und gut: 
Das iſt unfre eigne Luft und Freud, 

Daß fo risterlich ihr Muth.“ 


Geſchwiſtertinder waren wir, 
Fran Juli und ich, wir beide, 
Gar ſchlimm muͤßt's bei uns ſtehen hier, 
Liegen wir ihre Tochter leiden. * 


Früh an einem Morgen fchön, 
Die Sonne ſchien über die Heide, 
Die guten Ritter aus dem Schloße gehn, 
Zu ſchwoͤren die theuern Eide. 


Herr Axel Tordſon war fon bereit, 
Er frei’ feine Hände da aus: 
„Komme her und leiter mir mir einen Eid, 
Ihr Grafen aus Gildſchem Haus.‘ 
24 * 
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Da kommen die elf Ritter herbei, 
Von Pelz ihre Kleider ſchoͤn: 
„Wir ſchwoöͤren mit Herrn Axel heut, 
Wie es duch möge ergehn.“ 


Wie der Regen faͤllt ſtroͤmend, ſo Thraͤnen rinnen 
Ueber die Wangen dem Jungfraäulein: 

Ach! wie fol ich nun Freunde finden, 
Elendig fürwahr muß ich ſeyn. 


Daß mir mein Vater und Mutter todt, 

Vor Gott ich darum Mage: J 
Der Gott, der hilft aus aller Noch, 
Weiß warum ih all das trage. 


Fran Sulli ruht unterm Marmorfiein, 
Herr Immer in fihwurzer Erden: 
Ah! koͤnnten die nod) im Leben feyn, 
Meine Freunde müßten held mir werden. 


Und wie fie da jaß in Sammer und Weh, 
Und in der hoͤchſten Sorge, 

Da kam Herr Haagen und lich ſich fehn, 
Geritien zu der Burge. 


Und Haftig trar cr hin zu ihr, 
Sprach zu der kummermuͤden: 
„Heute ſchwoͤr' ich einen Eid mit dir: 
Sch thaͤt mich felber enchieten. 


„Tretet her, meine Soͤhn, ſieben an ber Zahl, 
Ihr ſollt zu dem Zeugnis hergehen; 

Die Löhne Herr Carls aus Soͤnderthal 
Die follen hier bei ung ftehen, 


* 
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Eif Grafen gingen in einer Schaar, 
Unverzagte Helden werth: 

Gelocket war ihr gelbes Haar, 
Verguͤldet waren ihre Schwert. 


„Mit der Jungfrau wollen wir ſchwoͤren frei, 
Und Zeugnis mit ihr ablegen; 

Ihr edlen Kinder, treter herbei, 
Denn alle follen’s anhören.“ 


Aufs Meßbuch legte Kerr Axel feine Hand, 
Am Griff hielt er fein Schwerte; 

Neben ftanden alle, die ihm verwandt, 
Die guten und die werthen. 


Den Griff Hielt er in feiner Hand, 

Die Schärfe nach dem Stein gelehrt: 
So ſchwur er einen Eid zur Stund, 

Und das oh’ alle Gelaͤhrd. 


„Wohl hatte Ich ſchoͤn Waldborg lieb, 
Sie war mein hoͤchſter Troft, 

Doch ſo nah war ich ihr noch nie, 
Daß ich fie einmal gekuͤßt.“ 


Shre Kand legi' die Jungfrau anfs Meßbuch Hin, 
Sie ſchwur bei unfrer Frauen: 

„Deine Augen waren noch nie fo kuͤhn, 
Daß fie durften Herr Arel anſchauen.“ 


Cie Heben über fie einen Klmmel ſchoͤn, 
Und den ZchmusE über ihr fie tragen, 

In den Saal geheim fie mit ihr gehn, 
Bo fie Koͤnigebraut zu iht fagen. 
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Er fpeicht: ich freie (hin Waldborg fein, 
Bill ihr meine Lieb’ zufügen, 

Und fie ſell werden die Königin mein, 
Und die Krone von rothem Gold tragen. 


Sie breit'ten ein Tuch, ſetzten fich fofore, 
Sie ſchenkten beides Meth und Bein; 
Kerr Axel ſaß mit forglichen Wort, 
Und fprach mit der Liedften fein, 


„Sagt mir, Waldborg KHerzliebfte mein, 
Dieweil allein wir beide: 

Bas für Rath mag une am beften ſeyn, 
Daß verſchwinden unſrer Liebe Leiden ⁊⸗ 


Fah' ich den Koͤnig, wenn das geſchieht, 
Iſts gegen meinen Willen, 

Und leb ich tauſend Jahre hier, 
Kommt mirs nicht aus den Sinnen. 


Ich will ſitzen im hohen Saale weit, 
Und wirken das Gold in die Haube, 
©» ſorgelich leben meine Zeit, 
Gleich wie die Turteitaube. 


Sie ruht nimmer auf grünem Xeftelein, 
Als warn ihre Bein’ find müde, 

ie trinket nimmer das Waßer fo rei, 
Ste ruͤhrt's erft mir ihren Süßen. 


Mein Herr, Shr reiter fo luſtiglich, 
Zu jagen die wilden Rehe; 

Die Sedanfen, die Euch fommen um mid, 
Die laßet fchnell wieder fortgehen. 
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Dein Herr, Ihr reiter fo luſtiglich, 
Zu jagen die Haſen wilde; 

Die Gedanken, bie Euch kommen um mid, 
Die laßet alsbald verſchwinden. 


„Und wenn ich in den Roſenwald zeit, 
Die Thiere darin zu jagen: 

Bas fol ich aber thun in mächtlicher Zeit, 
Wann id kann gar nicht ſchlafen ?* 


„Ich verkauf meiner Wärer Gut zur Hand, 
Für Silber und Gold fo rorh, 

So zieh ich in ein fremdes Sand, 
Und gräme mich ſelbſt zu todt.“ 


Mein Herre verkauft niche Land und Haus, 
Das iſt fo ſchwer zu mißen, . 

Gender Borfchaft an Herrn Asbiörn aus, 
Und laßt feine Tochter grüßen. 


Ihr ſollt freien Adelheit, feine Tochter fhön, 
Und leben mie ihr in Ehre: 

An Murter ſtatt will ih Euch beiſtehn, 
Tür Euch tragen die Borgen ſchwere. 


„Eine fhöne Jungfrau, die mag ich nicht, 
Keiner will ih Treue zufügen, 

Und wenn ich eines Kalfers Tochter kriegt, 
Dieweil ich dich nice kann haben.“ 


Erland der Biſchof dazu ſprach, 
Er ſtreichelte fic in Ehren: 
Nun faget einander gute Nacht, 
Das kann nicht länger fo währen. 





MAR 
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Zu der Jungfrau Kerr Axel da gute Nacht fpridk, 
Er thur das nicht mit Freuden: 

Wie ein Gefangner der in Eifen liegt, 
War fein Herz beladen mit Leiden. 


Schoͤn Watdborg geht In ben hohen Saal, 
Ihre Zungfraun zu Bett fie führen: 

Ahr Herz das brennt vor Sorg und Qual, 
Wie Feuer, das flammet und glüher. 


Fruͤhmorgens als der Tag Hub an, 

Und die Sonne gab hellen Schein, 
Die Königin zu rufen begann 

Oft und viel ihre Jungfraͤulein. 


Die Königin bat ihre Jungfraͤulein 
Zu wirken das Gold, das gute; 

Stil ſtand Waldborg, ein Fräulein fo fein, 
Ihr Herz vor Eorge biuiet. 


„Hor du, Waldborg, Fungfräufein eraut: 
Barum fisft du fo berrübt daneben 7? 
Dieweil du biſt eines Könige Vraut, 
Muß dein Herz in Freude leben, « 


Biel lieber will ih Kerr Arel haben, 
Sn Ehren als feine Braut, 
Als genießen der großen Gabe 
Zu tragen bie nordifhe Kron’ auf dem Haupt. 


So kleines kann mir das taugen: 
Meine Freunde moͤgen ſich ergoͤtzen, 
Wann ich mir dem Waßer aus meinen Augen 
Meine Wangen muß täglich benegen. 
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Das fland nun an eine gute Zeit, ' 
Länger als zwei Mond' ausmaden: 


‚Herr Axel und die fromme Sungfrau, die beid', 
Nice fpielen und nicht lachen. 


Da erhalte Kriegsgefcrei in dem Land, 
Die einde famen mit Orärte: 

‚Here Haagen der Königsfohn zur Hand 
Muft verſuchen große Hofwerte. 


Und Hagen der Königsfohn mit Schal, 
Ritt aus in Herrenfahrt, 
Er ileß entbieten allzumal, ® 


Wer tragen konnte das Schwert. 


Er entbot über al das Land 

So manden, der das Schwert konnt führen; 
Kerr Axel, dem hochedlen Mann, 

Sollt' die Hauptmanns Gtelle gebuͤhren. 


Grin Schild ift beides weiß und blau, 
Wird erfanne im Felde von weitem, 

Zwei rothe Herzen ſtehn mitten drauf: 
Um Ehre will er ſtreiten. 


Und als fie kommen in die Mark, 
Ihre Feinde von weitem glänzen: 

Da galts Murh und Mannheit ſtark, 
Und nicht mit Frauen zu tanyem. 


‚Here Axel kämpfte fo muthig im Gelb, 
Seinem Vaterland frommt' es fo fehre, 
Vor ihm fiel nieder manch ſtarker Held, 
Er wachte die Saͤttel lerre. 
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Er fchlug die Herrn von Oppeland, 
Die ritten auf hohen Pferden; 

König Animons Sohn fiel von feiner Hand, 
Grafen und Herzogen werthe. 


Die Pfeile flogen In fo dichter Schaar, 
Wie wenn Bauern das Heu aufſchlagen; 
Haagen der Königs Sohn verwundet warb, 
Mußt gar bald den Tod davon tragen. 


Und ale Haagen ber Koͤnigsſohn 
Vom Roß mußt” niederfallen, 

Ser Axel, der edle Herre fchön, . 
Da drang er ein auf alle. 


Herr Axel Tordfon, Hör du an: 
Raͤchſt du meinen Tod mit Muth, 

So gewinnt du das Nordifche Reich und Land, 
Und unfre Jungfrau gut. 


„Recht will ic rächen deinen Tod, 
Der Ruf foll weit ausziehen: 

Ich ſchon' mich nicht bei Kampfes Noch, 
Und nimmermehr will ich flichen, * 


Herr Arel rennt’ in die Schaar, 
So jornig war fein Muth: 

Seden, der ihm entgegen war, 
Vor feine Fuͤß' er niederſchlug. 


Da fielen die ſtarken Maͤnner zur Erd, 

Wie das Korn, das die Bauern abſchneiden: 
Und Arel, der edle Herre werth, 

Troͤſtet' ſich maͤnnlich in feinen Leiden. 


So lange wehrte der Herre ſich, 
Bis er feinen Panzer verloren; 

Er kämpfte fo friſch und maͤnniglich, 
Dis ihm fein Schild zerſchroten. 


Achtzehn toͤdtliche Wunden auf dem Bed 
Hat der Herr in die Gruft empfangen, 
Da trugen fie ihn in das Zelt, 
Sie verloren ihn mit Bangen. 


Das Blut rann ihm fo firömend fort, 

Mußt 's Leben für den Sieg da mißen, 
Und was er ſorach, das legte Wort, 

Bar von feiner Herjallerliebſten. 


„Sagt ſchoͤn Waldborg taufend gute Nacht: 
Unfer Herr der möge fie leiten! 

Im Himmelreich finden wir uns wieder gar bald, 
Und verfanmeln uns In Freuden.“ — 


Der Heine Bube der trat ein, 
Stellte ſich vor die Tafel ſofort: 
Er war im Reden fo klug und fein, 
Konnte fügen viel gut feine Wort. 


„Jungfrau, legt ab die Beide roth, 
Und das weiße Linnen anzieht: 

Herr Haagen der Königefohn ft nun todt, 
Und Herr Axel, men Herre lleb.“ 


m Tode iſt Haagen der Königsfohn, 
Und wird auf der Wahre getragen; 
Das rächte mein Herr Arel Tordfon, 
Und ward todtwund gefchlagen.“ 
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„Den Sieg haben fie gewonnen frei, 
Au Nordenland zu Ehren; 

Mancher Bauer hat gelaßen feinen Leib, 
Und fo mancher edler Herre.“ 


So fehr weinte Malfred die Königin, 
Das kann jede Mutter denken: 
Schön Waldborg grämte fih insgeheim, 
Sie rang fo fehr ihre Hände, 


Sie bat ihren Diener gefhwind zu ſeyn, 
Und thät die Wort zu ihm fagen: 
„Hol du mir meinen vergüldeten Schrein, 
Du follft ihn vor mich tragen. 


„Spannt die grauen Roß vor den Wagen roch, 
Ins Kiefer will ich mich geben: 

Sch vergeße nimmer Herr Axels Tod, 
So lang ich bin im Leben.‘ 


Bor Marid Kirchhof die Jungfrau fein 
Aus ihrem Wagen thät fteigen, 

So forglid, ging fie in die Kirche ein, 
Beides in Angft und Leiden. 


Die Goldkron' faßte fie mit ihrer Hand, 
Und feßte fie auf die Steine: 
„Nimmer will ich haben einen Mann, 

Will leben als Jungfrau alleine. * 


Sie trugen den vergolderen Schrein heraus, 
Das rorhe Gold lag drinnen, 
Sie theilt' e6 ihren Verwandten aus, 


Die gut in Ihrem Binnen. 
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Sie nahm Go und nähm das große KHatdband, 
Und nahm die Armring’ breite, 

Die gab fie Herr Haagen mit Mund und Hand, 
Der mitzihr ſchwor die Eide. 


Sie nahm das Gold und Silber fo ſchen, 
Wohl hundert goldene Ringe, 

Die gab fie den Herzogen Soͤhn, 
Die mir ihr zum Zeugnis gingen. 


Sie gab der Kird und dem Kloſter wohl 
Und denen die Meß follten leſen; 
Für ihr’ und ihres Liebſten Seel 
Sie fiftete tägliche Meßen. 


Sie gab allen, die als Pilgrime gehn, 
As Wittwen und Waiſen leben; 
Der heiligen Anna Vildniß ſchoͤn 
Die rothe Goldkron thaͤt fie geben. 


„Ehrwurdiger Bifhof, tretet zu mir, 
Und weihet mich ein mit Erden: 
Den Kioferorden beſchwoͤr ich hier, 
Ich hoff Ihr folle mir Hold werden. * 


„Komme, Aage Erzöifchof, lieber Herr, 
Vor Gott follt Ihr mich einwelhen; 

Ich komm aus dem Kloſter nimmermehr, 
Dann herausgerragen ald Leiche.“ 


Da waren fo manche Grafen werth, 
Die trugen darum Harm, 

As ſie nun warfen die ſchwarze Erd 
Ueber ſchoͤn Waldborgs Arm. 





} 
Nun gehet Waldborg in das Kiofter ein, 
Sie dulder fo vielen Zwang : 
Keine Meße verfäumt die Jungfrau fein, 
Und keinen Srühgefang. 


Dein Gluͤck das wender fo oft fih m) | 
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89. 
L Marff Stig. 
Erſtes Lied. 
Marſt Stig ber fährt aus zu Land, Ruhm und Chr’ if 
Bat; 
Daheim fit Herr König Erick, lockt fein herzliebſtes Vei 
Aber die Fraue figet in Seeland, fo mandmal ſe 
forger ! 
Der König ſchreibet Herr Marſt Stig zu, er follte fein Km 
mann feyn, 
Zur Stund, da er auf der Kriegsfahre war, misbraude a is 
herzliebſtes Weib. 
Der König ſendet Herr Marſk Stig ein Gebot, er for: 
den Krieg ausführen; 
Selbſt er, der König, wollt bleiben daheim, und feine Ha⸗ 
frau bewahren. 
Da kam herein der Meine Bub, von Pelz da war fein rn 
„Herr, es hält des Königs Diener Fein draußen vor dem H 
fe frei.“ 
Aufftand der junge Marſk Stig, kleidet' fich vor dem Werte fein, 
So ging er zu reden in ben Hof hinaus mit des Könige Bube Mrs 


‘ 


— 
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dort Ihr, junger Herr Marſt Stig, ohne galſch zu Euch 
ſpricht mein Mund: 

hr ſollt fahren nach des Koͤnigs Hof, ſollt folgen mir zur Stund.“ 

oͤr du, liebſter kleiner Bub, was ich da fage zu dir: 

zeißt du von des Königs heimlichen Rath, das folft du nice 
bergen vor mir. 

Nichts weiß ich von des Königs Rath, daß Ihr es koͤnntet hören, 

nßer Ihr ſollt fahren in den Krieg, und des Könige Dans 
ner führen.“ 

err Marſt Stig in die Thüre trat, ihm wars im Kerzen 
fo gram: 

Bürwahr, o ſtolze Grau Ingeborg, mein Traum will nun 
gehen heran. “ 
Ich räumte, daß mein gutes Roß lief zur wilden Stute dort: 
a ward ich todt gefchlagen, mein Pferd das lief mir fort. 
ſchweiget HIT, mein edler Herr, von diefer Rede laßt ab, 
er reiche EHrift im Himmelreich, wohl Euch bewahren mag. 
as war der junge Kerr Marft Stig, der ritt ein zu des Rös 
nigs Kof, 

‚nd haufen ftand der daͤniſche König, in Pelz gehuͤllet wohl. 

Hoͤr du, junger Kerr Marft Stig, ich mad’, daß du dich 
zauße rühren: 

a ſollſt ausfahren jegt in ben Krieg, und meinen Banner 
führen.« 

sol ich ausfahren jetzt in den Krieg, und wagen für Euch 
meinen Leib, 

dewacht mic die ſchoͤne Frau Ingeborg, fie iit fo ſchoͤn ein Weib. 

da fprad der junge König, lacht’ unter dem Scharlach fein: 

Ihr fol es nicht ſeym mehr zum Gchaden, als wär fie die 
Schweſter mein. 
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Ich will nimmer fchlafen einen Schlaf in Euerm weißen Arm, 

Eh’ ich erfhlagen König Eric, uns befreit von dieſem Harm. 

Ich will nimmer ſchlafen einen Schlaf, Frau Ingborg, an Eu⸗ 
ver Seit', 

CH’ ich erſchlagen den verſluchten Ehbrecher, der mir angethau 
dies Leid. 

Lange ſtand der junge Herr Marft Stig, bei ſich er da gedacht': 

@el id ragen an dem Korig dies Unrecht, ich ſend ihm von 
mir 'ne Botſchaft. 

Marſt Stig läßt waffen feine guten Hofmann, in Eifen und 

MPanzer Ring; 
So reitet er gen Skanderborg, fordert den Koͤnig vor Gericht. 
Das war die dänifhe Königin gut, die ſah aus dem Beafter | 
| fo weite: 
Dort hält der junge Herr Marſt Stig, und wohin will der seiten? 


Und dorther reitet der junge Herr Marſt Stig, vom Cönden 
Fluß veir’e er herauf, 

Jeder Gefel den er kt fi Hat, der gleicht einer Taube gran. 

Das war ber Junge Herr Marfe ©ttg, der trat in die Thüre | 
zur Hand, 

Das war die daniſche Königin fo Hug, die fporter er das war 

„Gy willtonim ‚Daß von Huß, ſey du willlommen bie, 

Wirft du König von Dänemark im Jahr, bring's wenig Ehre dir.“ | 

Und ich uicht Heiße Duß van Huß, mie Ihr in Sport mir fagt, 

Ich tenne wohl Peter Haddingfön, der in Euerm Arme lag. 

Sol ich für al meine Sorg und Noch keinen andern Ras 
empfangen, 

Am Landgericht Mag’ ich vor manchem Mann, wie mir zur 
Hand iſt gegangen. 





Erſt klag ich mein groß Find, was das Mecht ergeben will; 
Gab ich du keinen andern Rath, brauchen mir ein ander Epiel. 
Aber die Fraue fiper In Seeland, fo manchmal fie da forget‘ 





Bweites Lied, 
Marft Stig wacht auf um Mitiernacht, zu feiner Liebſten chär 
er reden: 
Und mir hat geträumt fo wunderlih, (Sort rache, wie es ſoll 
werden. 


Mein edler Herr, der junge Herr Marft Stig. 
„Ih träumte, daß mein großes Schiff war werden ein Heis 
ner Kahn, 
Ruder und Steuer ſammt allem war fort, wir fonnten ans 
Land nicht heran, = 


„Ich traͤumte, daß meine Kunde klein waren worden wilde 
Schwein, 

Und fie harten vermäfter mein WBurzgärtiein, und gemühle in 
den Kräutern mein. * 

„Und id) träumte von meinen guten Hofmann, wir ritten über 
’'ne Druͤcke breit, 

Mein Noß das ſchlug mich unter ſich, Tief zur widen Stute weit.“ 


Da fprach die ſtolze Brau Ingeborg, fle redet' zu Ihrem Herrn alſo 

Das weiß Gott allein im Himmelreich, wie das Schickſal achen fol, 

Liegt und ruhet, mein edler Kerr, und babe darauf nicht Adı, 

Das deutet unfee Bauern und gute Dann, wie fie Schatzung 
uns beim gebracht. 


„Und das ift weder Bauer noch Yürger, und wie du fagen magfl, 


Das it gewißlich König Erick der mich beſtehn will am Eandesiag,* 
25 * 
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Herr Marſt Stig laͤßt waffnen ſieben hundert Mann, in har⸗ 
tes Eiſen alle gekleid't, 

Und wo er den Koͤnig treffen durft, gen Viborgs Stadt er reit't 

Zuvorderft reitet der junge Herr Marft Etig, fo getroft in 
feinem Muth; . 

Darnach reiten, an der Bruſt das glänzende Gold, all feine 
Hofmänner gut. 

Das war der junge Herr Marſk Etig, der eintrat in die Thür; 

Das waren Ritter und Nittersmann, fie flanden anf vor ihm. 


So ging er zum Land Gericht, feine Noch klagt er zur Hand, 
Das verdsoß beides Bauer und Bürger zugleich, . und jeden 
edein Dann. 


„und mir ift gefchehen fo groß ein Leid, das mag ih klagen 
trauriglich: 

Meiner. Hausfrau iſt Gewalt angethan, fo groß ein Schimpf 

u für mich. ** 

Aufftand Herr König Erick fo ſchnell, und bot ihm die weiße Hand: 

Seyd wiltomm, junger. Here Marſt Stig, daheim aus frem⸗ 
dem Land. 

Darauf der junge Herr Marſt Stig, fo zornig im Herzen, ſpricht: 

„So feteche verlor ich meine Muͤh, als ich in den Krieg ausritt.“ 

„Asch war ausgefahren in den Krieg, zu wagen für das Reich 
meinen Leib: 

Daheim aber ſaß König Erick, nothzuͤchtigte mein ſchoͤnes Weib.“ 

Da fprach der junge König Eric, er lacht' unter'm Scharlach fein: 

Sram Ingeborgs Ja und Willen war gleih fo gut als mein. 

Und der Junge Herr Marſe Stig war wenig froh, und dieſe 
Wort er ſprach: 

„Es pflegt ein alter Epruch zu ſeyn: Spott und Schande ſel⸗ 
get nach.“ 
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ſt klag ich mein groß Elend, was das Mecht ergeben will; 
h ich da keinen andern Rath, brauchen wir ein ander Spiel. 


Aber die Fraue figer In Seeland, fo manchmal fie da ſorget? 


Bweites Lied. 

arfe Stig wacht” auf um Deitternache, zu feiner Liebſten chär 
er reden: 

d mir has geträumt fo wunbderlich, Gott rathe, wie es fol 
werden. 

Mein eblee Herr, der junge Herr Marſk Seig. 

Ich träumte, daß mein großes Schiff war worden ein Heis 
ner Kahn, 

der und Steuer fanme allem war fort, wir konnten ans 
Land nicht heran, * 

ich träume, daß meine Hunde klein waren worden wilde 
Schwein, 

d fie harten vermäftet mein WBurzgärttein, und gewählt in 
den Kräutern mein. “* 

nd ich träumte von meinen guten Hofmann, wir vitten über 
ne Vrüde breit, 

ein Roß das fehlug mich unter fi, lief zur wilden Bruce weit.“ 


ı fprach die ſtolze Bram Ingeborg, fle redet' zu Ihrem Kern alſo: 
‚8 weiß Sort allein im Himmelreich, wie das Schickſal gehen fol. 


gt und ruhet, mein edler Kerr, und habt darauf nicht Acht, 


is deutet unſre Bauern und gute Wann, wie fie Schatzung 
uns beim gebracht. 


Ind das ift weder Bauer noch Bürger, und wie bu fagen mag, 
is iſt gewißlich König Erick der mich beſtehn will am Landestag.“ 


25 * 
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Herr Marſt Stig ft waſnen ſieben hundert Mann, in har⸗ 
tes Eiſen alle gekleid't, 
Und wo er den Koͤnig treffen durft, gen Viborgs Otadt er reirt. 
Zuvorderft reitet der junge Kerr Marft Etig, fo getroft in 
feinem Muth; 
Darnach reiten, an der Bruſt das. glänzende Gold, all feine 
KHofmänner gut. 
Das war der junge Herr Marft Stig, der eintrat in die Thür; 
Das waren Nitter und Nittersmann, fie ftanden anf vor ihm. 


So ging er zum Land Gericht,. feine Noth klagt er zur Hand, 
Duos verdroß beides Bauer und Bürger zugleich, . und jeden 
Ä edein Dann. 
„Und mie ift gefchehen fo groß ein Leid, das mag ich Hagen 
trauriglich: 
Meiner Sausfrau ft Gewalt angethan, fo groß ein Schimpf 
für mid. 6“ 
Aufftand PR König Eric fo ſchnell, und bot ihm die weiße Hand: 
Seyd willkomm, junger. Herr Marſt. Stig, daheim aus frem⸗ 
dem Land. 
Darauf der junge Herr Marſt Stig, ſo zornig im Herzen, ſpricht: 
„So fjchlecht verlor ich meine Maͤh, als ich in den Krieg ausritt.“ 
„Ich war ausgefahren in ben Krieg, gu wagen für das Reich 
meinen Leib : 
Daheim aber faß König Erik, nothzuͤchtigie mein ſchoͤnes Weib.“ 
Da fprach der junge König Erick, er lacht' unter'm Scharlach fein: 
ran Ingeborge Ja und Willen war gleich fo gut als mein. 
Und der Junge here Marſt Stig war wenig froh, und dieſe 
Wort er ſprach: 
„Es pflegt ein alter rermd zu feyn: Spott ımd Schande ſel⸗ 
a get nach.“ 


⸗ 
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„Ihr Habe genothzuͤchtigt meine lebe Häusſfrau, uns gebracht 
in dieſes Leid: 


Gedenkt daran, junger Koͤnig Erick, damit habt Ihr verloren 
Euern Leib. 


Herr Marft Stig aus dem Gericht geht fort, feinen Aut er ziehet ab: 

„Nehm's in den Sinn jeder ehrlihe Mann, ich hab dem Ks 
nig widerfugt. * 

Hör, du junger Herr Marſk Stig, laß führen ſolche Red: 

Ich geb dir beides Burg und Zeften, beides Geld und gruͤ⸗ 
ne Erd. 


„Mich kümmern nicht deine Burgen und Zeiten, die kommen 
in den Sinn mir nicht: 

Ich weil‘ ‚die That wär ungethan an ber raue tugendlid,. * 

Acht von den beften Schloͤßern Hier, In Dänemarks gutem Reich, 

Die geb Ih dir zur Suͤhne, die magſt du behalten gleich. 

Nicht aber veite du, Marſk Stig, fo ftart, ich fans mic 
ja wohl wahren, 

Und willt du gar nicht werden mein Sreund, id, fomme drum 
in Meine Gefahren. 

„Nicht vet? ich über das Feld fo ftark, Ihr könntet ja werden 
meines Gteiben: 

Und habe Ihr das nicht ehr gehört, daß die Macht der Kun 
muß weichen 7“ 

Nicht bin ich ſtark, und auch nicht ſo ſtreng, ich kann Euch 
den Weg nicht verſagen: 


Dean find't doch zuweil einen Sindhund fo keck, der einem 
Hirſch allein kann jagen.“ 


„Nicht fühe ich Schlachtſchwerter fo viele, die Euch verhindern 
den Paß: 
Yin kleiner Haufen kann doch wohl umwerfen eine große Laſt.“ 
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au Dr junge der fl Oele Saar 

mertein fort: 
Om wit, win nie.Gent, mon Burrr Manhe 


BEN ae ann Ente Cu, Tr 
De si und vom. iuig Sur ohrim, wen ad 
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3 Zu "tu. mng- Mfene . 

De Bus m Bi Do 0 ran Ka 

und Dräuneen ih el 

wan so Qui, kun to in. O6, das keiner 9 
nu fun, 

Sananb ui) Een Kan Im ‚Kreis, fo nah ale ! 
Länder daran. 

Er dmg 2 we, Je Bleibe ein Herr, meine Cory 
| u Tod mi treibt: 

©5 gpen id.Rrehe und von hinaen feel, wenn Ihr ge 

J mein Leid. 

Gar nimmer war ich freudig oder froh, ſeit mir (Gem 

angethan dieſe Scha 


ri fegue Euch, Marſt Orig, in aller Fahrt, und geh 
| wohl zur Hand! 
cheit ſegne unfre Toqheer, das junge Blut, um ſi 
. großes Leid: ©.’ 
Ge gewißich in Zahe lieg ich als Leich, die Cdelinge Fabrek.fi 


Um eine ehrliche Sad’, ein ehrlihes Wort, darf ein Mann 

| fih ſchaͤmen mit nichten, 

Es wacht doc auf, es bleibe nicht fort, wenn Gott will weis: 
lich richten. 


Leider, Männer Mein, was Gott will fügen, er will Euch 
nimmer betrügen, 

Einden wir uns nicht ehr, mit einander zu reden, finden wir und 
im Himmelreich wieder. 


Mein edler Herr, der junge Kerr Marft Orig! 


Delttes Lied. 


Da find fo mande in Dänemark, die all wollen Herren fen, 
Und die reiten ſich nach Riders Stadt, laßen Kleider fich ſchnei⸗ 
den fein. 
Und nun fieht das Reich in Leider 


Die lagen fich fehneiden Kleider aufs neu, daß fie graum Moͤn⸗ 
chen gleichen; 

Sie thun das nicht aus anderm Grund, als fie gedenken ihren 
Herrn zu beträgen. 

Sie hüten ihn oft, fie hüten ihn ftets, fie huͤten ihn zu allen Zeiten, 

Allermeift in der kranken Stunde; er follte gen Finderup reiten. 

Das betrieb die Fraue Ingeborg, Herr Marſk Stig ſchoͤnes Weib; 

Sie fann mit Rauild einen srägerifhen Rath, der koſte König 
Erick jeinen Leib. 

Ranild war ihrer Schweſier Sohn, dem König Eric fo nah er dient; 

Er fügt ihm da von Hirſch und Reh’, wo die im Walde find. 


„Ich will Euch weifen Hirſch und Reh, wo fie fpielen in dem Wald; 
Ihr reiter mir Docken und Hunden zu ihnen hinaus gar bald." 
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König Erik ſprach zu dem kleinen Bubr leg. den Ci „ 


mein grau Pier: 
„Bir woll’n beiten nad) Nord Juͤtlands Gericht, und ſcha 
den Landen ergeht“ 
Er Sat all feine guten Hofmann, in Viborg um Herberg za 
Er gedachte gar nicht an den großen Betrug, ben Rei 
Sinne zu wagen 1 
So ritt Ranild einen heimlichen Steg, der Koͤnig konnte nidınk: 
Das win ich Cuch in Wahrheit fagen, er thats mit großentie: 
Und * dem Hirſch, und nach der Hinde, nach dem tdk 
Reh ging bie Jop; 
De jagten fie den Tag fo lang, bis tem bie dunkle Nude 
Da ſprach der König Fri, ihm war im Herzen fo meh: | 
„Nun find wir oh’ allen Schuß, Gott und Sanct Gertraud 
Und als er fi ein wenig da in dem dunkeln Buſch umfidt 
Findet er in der Nähe fo klein ein Haus, Da brennt 
Teuer und Lich. 
Er ging ſich in das Haus hinein, und wollt’ da verfuchen fein Gi: 
Da fand er eine Jungfrau fo ſchoͤn, als man eine mit ie. 
Augen erblickt. | 
e⸗ freudigiich zog er fie in den Arm, und liebkoſt' ihr fo we: 
„sobre Ihr das, meine fchöne Jungfrau, ich ſchlafe heut Mi 
bei Euch Hier.“ 









3” 


Darauf die ſchöne Zungfrau fo Herzlich thaͤt lachen und fage: 
Sept erſt Red’, edler König Erik, ob Ihr bei Frau Ingthen 


geſchlafen. 
Redet erſt beides vor Gott und Mann, vor fo mancher Me 
tugenbvoll ; 


er Habe Chr und Glimpf abgefhnitten; das will doch were 


Euer Top. 





Sißt Ihr das, meine ſchoͤne Jungfeen, fo wißt Ihr auch 

noch mehr: 

Sagt mir wie fang ich Leben mag, ich geb Euch Lohn und Ehr.“ 

Da ſprach die ſchoͤne Jungfrau, wenn Ihr Treu’ meinen Wor⸗ 

x ten gewaͤhrt: 

wagt an bei dem Meinen Hacken, wo haͤnget Euer Schwert. 

Wollt Ihr wißen eine gewiße Zahl, an Euerm Gürtel nur zähle: 

Suͤtet Euch vor grauen Muͤnchskappen, die bergen fo rafche Held. 

Enas war Kerr König Erik, der nad) der Jungfrau griff: 

die war feet mitten aus feiner Hand: fo fchnell verwandelt’ jie ſich. 

>50 fang die Jungfrau mir ihm gered't, da hät er Feuer und Licht; 

230 fchnell war fie. gekommen von ihm: er ſtand in Gebuͤ⸗ 
ſchen dicht. 

Das war Ranild, den der König fragt, und der die Antwort 
ihm gab: 

» _ Dienel nicht Mar der Mond uns ſcheint, reiten wir fort aus 
dem dien Wald. * 

„sier liege eine Stadt, die Finderup heiße, die lieget zu allernächft ; 

Ziehen wir hin am Abend zu ruhen; das ift uns das allerbeft. * 

Dahin wollen wir reiten und hurren, bis daß der Mond aufgeht: 

Fuͤrwahr, Herr König Erick, niemand dort Schaden Euch thaͤt.“ 


So ritıen fie hin gen Finderups Stadt, baten um ein Haus 
zur Hand; 

Da waren fie His fpde in den Abend: Feuer und Licht war ab⸗ 

| gebrannt, 


Pr” zogen ihre Roß in Finderups Scheune, und niemand er 

, kannte fie dort: 

Das kam nicht in des Königes Sinn, ihm werd’s ſchlimm er; 
gehn an dem Drt. 













De paah der Herr ‚König Eric in ſaiſe 
Nantd, dieweil ich dir raue, ſchließ m 


de iR der Mann geboren vom Weib, Bere mie 
„RE Erig mein Schwoger it fine tim Sir, und 
R ‚Mich: fpricht fein Mu‘ 
Varwahr, mein edler König, am feiner Safel- ige er zur 
mDer Kibig will ſich fügen an jeder Staͤtt, die im der 
mag ſeyn: 
Er kann nicht, wo er bauen will, fügen dem Huͤgel Hein! 
Das war kein andrer Stamm oder Stang vor der Thür geftellet 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, zwei Strophaimer 
ren's blos. 
Das war fein anderer Balken dit, den vor der Thür 
” tet er Lich, 
Das war ne Strohgarbe leicht und weich, die der Wind 
’ B Bald wegblies. 
Sie Hatten nicht ſobald in die Scheun' ſich gelegt, fo ginz 
\ Ruf davon aus, 
So kam ber ftolzen Frau Ingeborg Bor wohl zu des Bauern 
Do kamen die Mönde mit Kappen grau in ben Hof geritten hen 
ie harrten nicht gar Tange, wußten, wo der König hielt Ruh 
Sie fießen an die Thür, das war ohne Scherz, Schlacht S 
und Spieß mic Braut: 
- Du ſteh auf, Herre König Erik, umd geh zu ung herans 





Da ſprach der junge Herr Ranild, und alſo hub er an: 
Hierinnen tft König Eri nicht, Ihr dürft nicht glauben daran. 


Und über feinen Herrn mit Haft beides Heu und Stroh er warf: 
Er zeigte fo deutlich an die Staͤtt, wo Kerr König Erick lag. 


Sie loͤſchten die Wachslichter überall aus, die bei dem König 
follten brennen; 
AU da faßen die Kleinen Buben ftil, ihre Augen ringsumher rennen. 


Hör du, Ranild Jonſon, mein Bub, und will du wehren meis 
nen Leib, 
So geb ich dir meine Schweſter fo fchön, fie wird dein eigen Welb. 


Er hieb fo jehr in pen breisen Tifch, fo fehr in den harten Balk', 
Und er hieb rechts und er bieb links: er wehrt ihn wie ein Schalk. 


Und in das Bruſtbein ftachen fie ihm, dad Her, mar am meis 
fien ihr Ziel: 

Mit ſechszehn und vierzig tödtlichen Wunden fo jaͤmmerlich er hinfiel. 

Sie fließen auf ihn mit Schwert und Epieß, keine Friſt quben 
fie ihm mehr, 

Da fie harten erfchlagen ben edlen Herrn, ſucht' jeglicher nach 
feinem Pferd. 

Es gefchah in der Sanct Ceciliaͤ Nacht, fo heilig waren die Zeiten; 

Der Kerr war erfihlagen, Frau Ingborg doch nicht gefchieden 
von ihren Leiden. 

„Wer will nun reiten nad Viborgs Stadt, und des Herren 
Leich Hintragen 7 

Und wer will reiten gen Skanderborg und ber Kön’gin bie Zei, 
tung fagen ?* 

Keiner wi reiten nach Viborgs Stadt und geleiten den Herrn 


über die Seide: 
Das war da ein Heiner Bub, der follte zur Königin reiten. 





Das machte da ein Eieiner Bub, daß es nicht länger währt: 
Er 209 den ©attel vom grauen Roß, legt’ ihn auf fein weis 
| Red Pferd. 
„Kell Euch, mein gnäbige Königin, gekleidet in Scharlachen roth: 
Erſchlagen ift König Erik, in Sinderup liegt er todt.“ 
Und 06 die neuen Mähren nicht find gut, ſollſt du doch dafuͤr Haben 
Beides Kleider und Kofi in unfrer Burg, fo lang ich darüber 
j mag rathen. 
„Ste fließen ihm in die weiße Bruft und heraus an der [ins 
fen Seite: 
Huͤtet viel wohl den jungen Herrn, all Dänemark trägt dar 
um Leide.“ 
„Huͤtet wohl Euer Reich und Land, Yuer Haus das Hüter wohl, 
Ueber alles hüter den jungen Herrn, ber Dänemark vorftehn fol.“ 


Nun ſteht das Reich In Leidel 


Biertes Lied. 


Die waren wohl fieben und fiebenzig, die fich auf der Heide trafen: 

„Was foll’n wir beginnen jür eine Sach, der Kerr iſt tobt ge: 
ſchlagen ?“ 

Aber wir find getrieben aus Dänemark. 

„Der Kerr It erfchlagen und liegt als Leih, wir haben gebro⸗ 
hen das Friedensband, 

Wir koͤnnen im Reich nicht Bauen oder wohnen, wir find vet 
trieben aus dem Land.“ 


„Und wir wollen reiten gen Skanderborg als Gaͤſt zu der LE 
nigin dort, 

Wir Hören nun, wie es der Frau ergeht, eh wir aus dem Laub 
reifen fort. * 


„Sie pflegt zu fpotten und zu treiben Schimpf, nun muß fie 
das laßen bleiben, 
Nun If das Zeuer in des Spoͤtters Haus; mit Recht mag fie 
das leiden,“ 
Und Marſk Stig fehte ſich auf fein Roß, er achtete das fo geringe, 
Und fo rite er gen Okanderborg, und ließ fein Roß hinfpringen. 
Das war bie daniſce Koͤn'gin gut, die ſchaut' aus dem Fen⸗ 
ſter fo weit: 
Dorther komme der junge Kerr Marſt Stig mit viel Dännern 
in Eiſen gekleid't. 
BWilltommen Marft Stig, Herr König ſelbſtgemacht, den rechten 
Lohn will ich dir gewähren‘: 
Lebe der junge König Erik im Jahr, du pickſt wohl nach ben 
Vogelbeeren ? ? 
„Ich bin nicht ein felbftgemachter König, und wenn du es auch fagfl: 
Wohl war's der Droft, Herr Loumann, der jüngft in deinen 
Armen Tag.“ — 
„So klein achteſt du Koͤnig Ericks Tod, ſo klein achteſt du 
dein Leiden, 
Wenn du haſt den Deoſt, Herr Loumann, daß er ſchlafſ' an dei⸗ 
ner Seite.“ 
Und Schand fahen «ll die Verrächer ſchlecht, fo meinen Sieben 
Herrn erfchlugen, 
Du und die einigen allzumal, die auf mich dieſe Schande trugen, 
Da ſprach der Herr Ehriftopher fo fchnell, nicht weichlich war 
fein Sinn: 
Zür meines Heben Vaters Tod, tft nicht bier. eine ringe Suͤhn? 
Darnach der kleine Herr Erick Eridfon, fo Mein er war, chär fagen: 
Gewißlich ſollſt du aus Dänemark fliehen, wenn ich die Krone 
werd tragen. 





„Und ſoll ich fliehen aus Dänemark, liegen auf taten Dire 
resfluhten, 

So manche will ich zur Wittwe machen, am niebſten a aber di 
Buten. “ 


„Und fol ich fliehen aus Dänemarß, liegen in Höhlen und im Wald, 
Meine Nahrung will ich in Dänemark holen, Winter, Sommer, 
zur Weihnacht mir Gewalt.“ 


So ritt er von Skanderborg, ſchlug auf mit ber rechten Sand; 

So riss er gen Mölderup heim, wo er Grau Singborg fand. 

Das war der junge Herr Marft Stig, der zog fie in feinen Arm: 

„Nun lege erfhlagen König Erick, ber bie Spott und Leib 
that an. “ 

„Was Lieber: willſt du werben eine arme Frau, und folgen el 
nem -friedlofen Dann, 

Dder willſt du werden ein Kebsweib, und tragen ben Namen 
mit Schand ?“ 

Ich wi nicht tragen den ſchimpflichen Namen, könnt ich eine 
Königin werden: 

Dank habt, mein edler Herre, dem Lafter nahıne Ihr das Leben. 

Grafen und Ritter haben wir im Geſchlecht, zumeiſt finds from⸗ 
me Dann: 

Fürchtet nicht vor dem Meinen Kind zu fliehen aus dem Land, 


Graf Jacob von Halland, und Kerr Peter Paares, und Jacob, 
Blaufuß der Herre, 

Ange Kagge, Herr Claus Hallandsfar, Ove Dyre, die trügen 
nimmermehre. 


Erid von Norwegen ein König biederb, dem thut die weiße 
Hand reichen: 


Auf cha fo viel Ihr bauen darſt, er iſt an Volk und Schiffen 
ſo reiche. 


u 


— 30 
Laßt aufbauen ein Haus bei Hielm, und laßt dad bauen mit Macht, 
Oo fürdeer Ihr niche Pfeil und Schuß, und nicht der Wurf 
fpieße Kraft. 
Nun Hab ich getragen meine Sorg insgeheim in Wintern neun, 
nicht mehr: 
Mein Herz das ift in Qual gelegt, Habt gute Nacht, mein Herre. 
Here Marſt Stig zog fie in feinen Arm: „Gott woll uns bei, 
den Gluͤck gewähren!“ 
„Mir däucht, das mäße mir frommen zumeiſt, ich preiße die 


norbifchen Schaaren.“ 

Herr Marft tig ade nah Hielm fo bald, dort thaͤt einziehen 
der Herr: 

Das will id Euch: in 2 Baheheit fagen, er bieicht’ mande Ban; 
ge fo fer. 

Marft Stig baue ein Haud bei Hielm, er baut’ es fo bald 
mit Macht: 

Das fag ih Euch auf meine Tran, in drei Tagen und in et 
wer Nacht. 

Marft Stig ließ bauen ein neues Haus mit Manern und ho⸗ 
ben Zinnen: 

Davor lagen beide Deutſche und Dänen, die konnten's ihm nicht 
abgewinnen. 


Der Bauer in die Mark ausgeht, dort holet er fein Korn: 

„Hilf uns, Gott Water. in: Himmelreich, der Helm hat bekom⸗ 
men ein Horn!‘ 

„Gott gmabde- uns armen Bauern grau, daß Gleppuning die 
Herrſchaft empfangen! 

Daß er auf der Welt ungeboren wär, ba wär’s uns befer ergangen.“ 

„Die große Eiche, Die ſteht im Wald, wenn die im Sturm ſtuͤrzt ein, 

So ſchlaͤgt fie nieder beides Hafek und Dirk, und andue Reifer Hein.“ 





. * 
> - . * 
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„ Bist Rlaige und Hefruhnume verſchet ans angehen Aben Ye! 
Sort guade u ung, ‚geringen Daun, und meß;-ih'üte 
7 baren 
‚Aber wir Ans gern aus Dänsmärf! 





II. * Stige Zgter, 
Erhes Lieb. | 
neect Seig Bas aueh. Kader fühl: 8, 0.0: 
Beben. muß «6. fe: ſehlimm ergehn. Ä 
‚.. Die üüifte faßte bie, jänake ap ber. 4 I 
| Und fie fuhren fo weit um bie Er 
"7 Die ättfie faßte die jängfle au der Dam, ... 
So gingen fit in Schwedenreih6 Land. 
. Kunig Gyrge vom Gericht heim dam: 
König Byrge vom Bericht Hein kam, 
- Ba traten ihn Marſe Stigs Tiger an, 
„Was für Weibervork möge Ihr ſeyn ?“ 
„Was für Weibervolk möge Ihe ya? 
Was fieht ihr bier fo ſpaͤt allein ?“ 
Töchter von Marſt Stig find Beide wir: 
Toͤchter von Marſt ESiig ſind beide wir, 
Um Eure Gnade bitten wir fo gerad: hier. 
„Made fort Euch feine aus meiner Burg:w =. 
„Made fort Euch ſchnell ans meiner Burg: 
Eu'r Varer meinen leben Mutterbruder erſechlug =. 
Wir Haben nicht Schuld an Erichs Tod: 
Bir Haben nicht Schuld an Erichs Toß, 
Wir fahren fo weit nach mufeem Brot. 
Die Älıfte fahre die just Ufer Hand: 


% 
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Die aͤltſte faßte die juͤngſte an der Hand: 
©» gingen fie in Sorwegens Land. 

König Erich vom Gericht heim kam: 

König Erich vom Gericht heim kam, 

Da traten ihn Marft Stigs Töchter an. 
Was für Welbervelt möge Ihr ſeyn?“ 
„Was für Weibervolk möge Ihr feyn, 

Was habe Ihr zu fchaffen im Lande mein ?“ 
Töchter von Marft Stig find beide wir: 
Töchter von Marft Stig find beide wir, 

Um Eure Gnade bitten wir fo gerne hier. 
„Koͤnnt Ihr brauen und könne Ihr baden?“ 


Nimmer lernten wir brauen und baden, 
Noch irgend fo niedrige Sachen. 

Aber wir koͤnnen fpinnen das Gold fo roth: 
Aber wir können fpinuen das Gold fo roth, 
Mutter hats und gelehrt vor ihrem Tod. 
Und wir können weben in Vorten fo fein: 


Und wir Können weben in orten fo fein, 
Wie die Kon'gin ſelbſt und all ihre Zungfraͤulein. 
Bir können Go fpinnen und weben in Woll: 
Bir können Go fpinnen und weben in Woll: 
Doch unfer Herz wird nimmer recht freudenvoll. 
Seit Vater und Mutter geftorben dahin: 
Seit Water und Mutter geſtorben bahin, 
Unfre Mäntel fo grau und zerrißen find. 
Lebte Marft Stig noch und wär im Land: 
Lebte Mark Stig noch und wär im Land, 
Es haͤtt fo ſchlimm ſich nice gewandt, 
Und wär Frau Jugeborg nicht todt: 

6 
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Und wär Frau Ingeborg nicht tobt, 


Wir haͤtten nicht gelitten den Sammer und bie Axt 


König Erih ſprach ein Bort mit Bug: 
König Eric ſprach ein Wort mis Zug: 
„Euern Vater den Hab ich gefanns fo que. 
Er war ein Dann von Mund und Sand: * 


„Er war ein Mann von Mund und Sand, 
Wie nur einer zu finden in biefem Land. “ 
König Erich fchlug Über fie das Scharlachkleid: 
König Erich ſchlug über fie das Scharlachkieid, 
Fuͤhrt' ein zur Zrauenftube fie beid'. 

Er bar fie zu forgen und zu weinen nicht: 

Er bar fie zu forgen und zu weinen nicht, 

Er wollt üben an ihnen Vaters Pflicht. 

Die aͤltſte Schweſter das Geweb einfchläge: 


Die ältfte. Schwefter das Geweb einſchlaͤgt, 
Die jüngfte es zu Ende weht. 
In die erfte Sorte webt fie ein: 


In die erfte Borte webt fie ein,“ 
Die Jungfrau Maria und Bas Chriſtkindlein. 
In die andere Borte webt ſie zumal: 


In die andere Borte webt ſie zumal, 
Nordlands Koͤn'gin und ihre Jungfrauen all. 
Sie webt den Hirſch und fie webt die Hindin bam: 


Sie webt den Hirſch und ſie webt die Hindin Dans, 
Sie webt ſich ſelbſt mir bleicher Wang. 
Sie webt mis ihren Fingern geſchwind: 


Sie webt mit ihren Fingern geſchwind, 


Gottes heil'ge Engel, bie all im Himmel find. 
Die jüngite das Geweb abnahm: 


- 405 — 
Die jüngfte das Geweb abnahm, 
Sie gabs der Kön’gin in Zuͤchten dann. 
Sie weinte fo bisterlich dabei: 
Sie meinte fo bitterlich dabei; 
„Gore geb’, Ihr mögter unfre Mutter feyn. 
Waͤrt Ihr unfre Mutter oder Schweſter treu: 
„Wäre Ihr unſre Mutter oder Schweſter treu, 
Wir gewaͤnnen Lohn und Ehre beid'. 
„Doch Hilft und nicht das eine Städ:* 
„Doch Hilft uns nicht das eine Süd, 
Wir muͤßen dulden ein ſchlechtes Gtüd. 
Die älıfte Schwefter war krank und lag: 
Die aͤltſte Schweſter war frank und lag, 
Die jüngke ging bei ihr zu und ab. 
Die aͤltſte Schweſter ſtarb vor Leid: 
Die ältfte Schwerter farb vor Leid, 
Die jüngfte lebte ſorgvoll ohne Freud. 
Und fie fuhren fo weit um bie Erde! 





Bmeites Lieb. 
„Lieb Mutter, gebe mir Rath alsbald, 
Marft Gtigs Tochter zu bringen In meine Gewalt, * 
Mir dAucht es iſt ſchlimm auszureiten! 
Sie made? ihm ein Roß von Waßer klar, 
Zaum und Sattel vom weißeften ande war. 
Sie verwandelt ihn zu einem Ritter fo fein, 
So ritt er in den Marienkirchhof ein. 
Sein Roß er an den Kirchſchluͤßel band, 


Bing um die Kirch dreimal zur Hand. 
* 
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Der Meermann ging zur Kirchthuͤr ein,‘ 
Da wendeten fih um alle Bilder Hein. 


Der Driefter vor dem Altar ſprach: 
Pas das für ein guter Ritter feyn mag? 


Unterm Kleid lachte Marſk Stigs Tächterlein: 
Gott geb’, der Ritter wäre mein! 


Er trat über den Stuhl und über zwei: 
„O Marft Stigs Tochter, gebt mie Eure Treu.“ 


Er trat über vier und fünf hinaus: 

- Warſt Stigs Tochter, folge mir nach Hans, 
Marft Stigs Tochter firedite die Hand nad ihm: 
Ich geb dir meine Treu’ und folg bir hin, 

Aus ber Kirche da ging. eine Hochzeitſchaar, 

Und fie tanzten freudig ohn alle Gefahr. 

Sie tanzten hinab zum Strande fort: 

Aulegt war niemand bei ihnen bort. 

» O Marft Stigs Tochter, Halt mie mein Dferd, 
So bau ich dir ein Schifflein werth.“ 

Und als fie kamen zum weißen Sand, 

Da wenderen fih alle Echifflein zum Land. 


Da fie kamen mitten auf den und, 
Marft Stigs Tochter fanf nieder in den Grund, 


Sie hoͤren's am Lande fo lange Zeit, 
Wie Marft Stigs Tochter im Waßer fchreit. 
Sch rath' all und jeder Jungfrau gut, 
Sie geh niche zum Tanz fo hochgemuth. 
Mir daͤucht es if ſchlimm auszureiten! 








I Ranilo. 


Erkes Lieb. 
Und bort geht der Tanz auf der Rider Gaß' an, 
Das Schloß das ift gewonnen! 
Da tanzen fo Iuftig die Rittersmann. 
Bor dem König Erich dem jungen mit dem fo waren fie! 
Der Tanz geht nach ber Rider Brüc? zu, 
Da tanzen die Ritter mit ausgehauenem Schuß”. 
Vorne da tanzet Rider Wolf, 
Sr war dem König treu und Hold. 
So tanzet da auch Tage Maus: 
Er war ein Hofmann in Riders Haus, 
So tanzet Herr Salten Sees auch frei, 
Und feine reihen Schwaͤger brei. 
So tanzen ba die edlen Limbecke; 
Der König felbft fürchter ihre Stärke, 
Darnach da tanzet Byrge Grön, 
Ind dann fo mancher Ritter fin. 
So tunzet da Kante Kand, 
Daranach feine Fraue, heißt Frau Anna, 
Zunaͤchſt da tanzt der Ritter Rank, 
Ind darnad feine Fraue, Frau Berngerd Blank. 
So tanzet da der reiche Volravn, 
Trie feiner Frau, har keinen Namen, 
So tanzet da Kerr ver Helt, 
Er folgte dem König Über den Belt. 
Eine Weile da NRanild Lange thät fichn, 
Eh’ er zum Tanze wollte gehn. 





m Wär das nicht um mein fhönes Haer, 
Sum Tanze ging ih mit fürwaße: * 
nWär. das nicht um meine Rofenwang, 

ö Zum Tany im Kreis that ih den Bang.“ 
Und in den Tanz trat Nanild Lang; 
Ein Lied begann, und ba vorlag 


Mit LiR er fang, . fo Teiche er (Prang, 
Unp nach ihm jeder Nirter fang. 


Auf da ftand die Spindel Sko frei, 
Und Ranild Lange gab fie ihre Tre, 


Im Baar dt fie ein Seidengeflecht 
Sie trat dem Tanz vor allen fo recht. 


. "Und fie tanzten in das Schloß hinein, 


"> RR gezogenem Gchwert unterm Scharlachkield. 


Nimmer fah ich einen Rittertam. 
Das Schloß das. warb gewonnen!  - 
© gewinnen das Sqhloß mit dem Rofenkran. 
or dem König Erich dem jungen, mie dem fonun 





‚Bweites Lieb. 
Dani fein gut Roß ſatteln läßt: 
. Das iſt mir oft vorher geſagt! 

„Zum reichen Algrev will ich als Gap.“ 

Din ich auch verlafen von den Freunden um 

wandten mein! 

Wie Ranid in den Burghof geritten kam, 
Stand Algrev in Pelz gehuͤllet daran. 
meter ehe Ihe, Algren, gewickeit ins Reid: - 
Laßt folgen mir Elein Chriſtel, Die Maid.“ — 


DZ 
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Shre liebe Mutter da zu ihm fpricht: 
Eine verlobte Brause Haft du hier nicht. 


„Mag ich meine verlobte Braut nicht fahn, 

AU das Gurt, das Zhr Habe, das zuͤnd ich an.“ 
Eh du drennft unfer Gut zu Schand, 

Nimm deine Graut, und reit ins Land. 

Sie ſchlugen über fie den Mantel blau, 

Hoben fie auf Ranilds Nößlein grau. 


Sie hatten nichts anders zum Brautbett, 
As Bald, Feb, und die Wieſe friſchgemaͤht. — 
„Und haͤttet Ihr gelagen König Eric das Lehen, 
Da wären wir wöhl in dem Lande geblieben. * 
Da ſchlug er fie über die Tafel fofort: 
„Vor Gäften fol man fügen feine Wort.“ 
Er ſchlug fie an die Wangen roth: 
„Ich war nicht Schuld an König Ericks Teb.“ 
nDas Feld Hat Augen und Ohren der Wald: 
Das ift mir oft vorher geſagt l 
Klein Chriſtel, wir find vertrieben aus dem Land. * 
Bin id auch verlaßen. von den Zreunden und Wer 
wandten mein! 





Drittes Lieb. 
Das fpringer umher fo weit im Land: 
Ranild der iſt gefangen; 
Bär nimmermehr kommen von Hielm herab, 
Wußt er, wie es gegangen: 
An Ranild wird geraͤcht der Mögliche Mord, 
Wie ihm geweißaget vor langem. 


⸗ — 


2 Vgl an Euers Vaters ir — 
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Ranild trat in bie Thaͤre eiin 
Seinen Herren thaͤt er arũuſen,—, 
Und fo alle ehrlichen Aittersleut, 
Die Ehr' am Hofe genießen: 3. 
„Bott Hehüt jedes daͤn ſchen Maues. Minh, 
. Im Uugfäd ſacher zu Sißen. =: 


„Gedenket, Lonls Erik Kern. 
Und halters in Euem 





VDer ſqchönſte Geſel darinnen. 


F— Se mug Eus fo oft in meinem — 


Das durfte ich gewinnen. = Im. 


5... gedent, wie du Diener an meines Vaters e 


Pfennig’ und Kleider waren bie- gegeben, 
Doc wie ein Verraͤther ungetren, 


Verriethſt du meines Waters Leben; - 


| Und wann ih die Krone trag auf dem Saupt, 


Laß ich auf den Pfahl dich legen. 


Oaui mir ab beides Haͤnd und Fuͤß, 


Laßt mir Me Augen ausfiechen, 


uUnd thut mir an den kiaͤglichſten Mord, 


Der meinen armen Leib kann brechen; 
AU dieſe Pein ich leiden muß, 
Dog meine Günden fih rächen.“ 


Wir hauen die nidt ab die Haͤnd und Zäg, 
Mußt Gehalten die Augen beide, 

Doch ſollſt du mie dem jämmerlihken Ton, 
Wie du verdiene, abſcheiden; 


Und all die Straf, die du dulden ſollſt, 


‚ Um meinen Vater mußt du leiden. 


Sie führten Rantıd aus Roeftid heraus, 
Seine Haͤnde hät er ringen; 

Allen Frauen, die waren in der Stadt, 
Um ihn die Thränen rinnen; 

Er bot ihn allen taufend gute Nacht, 
Sie riefen: fahr wohl von hinnen. 


Und über die Stadt, mo er fah die Pfaͤhl, 
Ranild fie hingeleiten: 

„Hecr Chriſt, behut jeden tapfern Geſell 
Vor ſolchen hoͤchſten Leiden! 

Bär ich auf Hielm geblieben im Jahr, 
Das konnten fle mir nicht bereiten. * 


„Und haͤtt' ih nun einen vieltrenen Freund, 
Der wollte mein Bote werden 

Hin zu Mein Ehriftel, die forger fo ſehr: 
Eie wolle ſich halten in Ehren; 

DO Ehrift, fegn’ meine Kinder fo Mein 
Und meine Herzliebſte auf Erden!“ 


„Ich bite Eu all Ihe Chriſten Leut, 
Die verſammelt auf der Heide: 
Left ein Paternoſter für meine Seel, 
Die Gottes Zürnen ableite, 
DAS ich mag fahren am Abend Sin, 
Zu des Himmelreichs Ruh und Freude.“ 









- ran Ingborg fand in Helfiik 
Meine lieben Brüder, reiter m 2 
Da ſprachen die Bruder Heide 
„Uns verlangt fo ſehr nach unſrer Väter Reid." 
„Bir blieben fo lange bei Euch zurüd: 

Unfer Herz ift faſt im ung erfticke, « 

Fünf Tage noch bei mir verweilt, 

Diewe il erzähl ich meine ftarten Traͤum'. 

Ich träume, Cure Mäntel wären von Blei: 
Meine edlen Brüder, Ihr wart darein. 

Und die waren gefpanne rings um Euern Hals, 
So gewiß bedeuteis Euch große Falſch. 

Die Herren hörten nicht Frau Ingebotgs Rath, 
Sie ritten nach Schweden denfeiben Tag. 

Und als fie kamen auf den weißen Sand, 

Stießen fie auf Bronk, den nntreuen Mann. 
Seyd willkommen, Ihr räder, beide mir, 
Mit meiner Frautn Gnade trinkt Weihnacht Hier.“ 
Nad der Nytisbings Cafe die Herrn gehen fort, 
Degegnen einem falſchen Rathe dort. 
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„Eure Panzer in unfrer Stadt ablegt, 

In das Schloß mit neuen Hoſtleidern geht. * 

Die Herren in die Thür eingehn: 

Der König thaͤt vor ihnen auffichn. 

Ihr Brüder beide, willkommen mir: 

Wolle Ihr Weihnacht trinken mit unfrer Gnade hier? 
Die Kern nahmen Waßer, gingen zur Tafel fofort, 
Und rederen fo mandmal ein ernfthaft Wort. 
Willkommen, beid' lieben Bruͤder mein: 

Mag ich herrſchen Aber das Land allein? 

„Unſer lieber Bruder mag er wohl feyn, 

Doch mag er nicht regieren im Land allein. * 

Sie afen und tranten eine Heine Friſt, 

So erdachte Bronk eine andre Lift. 

Was welt Ihr thun, Ihr guten Herrn: 

Wollt Ihr trinken und tanzen gern? 

Und fie tanzten hinaus, und fie tanzten herein, 
Und Bronk ſchenkt' ihnen den Maren Wein. 

Die Herrn fianden auf dem Boden und fangen; 
Aber Bront und der König in den Rath find gangen. 
Herzog Waldemar fpriht zum Bruder fein: 

„Erik, wir teinten allzuviel Wein. * 

„Hauten wir uns wohl vor Bronkes Schwaͤnken, 

Er weiß fo mande Schalkes Raͤnke.“ 

Herzog Erik ſchlug auf mit der rechten Sand: 
„Sollen wir uns fürdten in der Vaͤter Land?" 

ir find hergefommen auf Treu und Geleit, 

Wir wißen hier nichts von irgend 'nem Streit.“ 








GSie tranten und tanıten den Tag zu Eu 
Lichter und Gadeln wurden aufgebrenne.  F- 
Die Herren zu Bette ſollten gehn, 
Ruben auf. Seide und blauen Polſtern fe 

So wurden fie geführt! ind Gefängnig hinein 
Der König ging mit unter'm Scharlach fein. 

Sie wußten nicht anders, es wär in Scher; ar. 
Bis er ſchlug all die Thüren zuſammen. 
Herzog Erik wehrte fih wie ein Mann, a 
So lang als Schwert und Bettſtoll herum fpran, 


Die Bettſtoll'n konnten nicht laͤnger mehr halten, 
Da mußten fie nadı ins Gefängnig wandern. 


Die Herrn die leiden Noth und Drangfal fihwer, 
Froſt und Kält und Hunger fo fehr. 


„Wir geben dir, Bronf, das Gold fo roth, 
Gib du uns Waßer und das trockene Brot. 


Ihr empfangt hier nichts in Schwedens Land, 
Weder Brot noch ein'n kalten Waßertrank. 


Wir trauen ſo wohl unſers lieben Bruders Weib: 
Sie laͤßt nicht verhungern unſern Leib. 


„Der frommen Koͤn'gin fo wohl wir trau’n: 
©ie gibt uns Stroh, daß wir ſchlafen darauf. « 


„Wir find fo gebrätt von Hunger leiden, 
Unfer Herz muß berſten in unfern Leibe, « 


Bronk Ärgern diefe Worte. fehr, 
Er wirft die Schlüßel in das ſalzige Meer. 


Großer Sjammer da anzuhören war: 
Sie aßen ab die Schultern einander, fuͤrwahr. 


Ta 
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33 Da war fo groß wohl Noch und Leib: 
Ein Oruder af Fleiſch aus des andern Gele, 
rt, Da war großer Sammer und alfo viel Harm: 
> Die Brüder flarben einer in des andern Arm, 
25: Und das fand da fünf Monat an, 
zu König Byrge heim vom Landtag kam. 
& „Bo find, und wohin zogen die Bruͤder mein? 
= Warum fCenktee Ihr ihnen nice klaren Wein? Dd 
g Und das ein Meines Kind da fügt: 
x Vront hat mie Gewalt fie hinein gebradt. 
„ Here Sorge durchs Fenfier (haut hinein: 
= Großer Jammer, wie da lagen die Brüder fein, 
Hör du, Bronk, was ich fage zu dir: 
Wo find die Schluͤßel, die übergab ich dir? 
„Hilf mir Gott aus meinen Nöchen ſchwer: 
Ih warf fie in das falzige Meer. 
Bronk, arger Thor, du font Schande fahn, 
So 656 haft du an mir gethan. 
Nun bin ik damit beraubet zugleich. 
Der Schluͤßel zu Schwedens Koͤnigrelch. 
„Hab ich verrarhen Eure Bruͤder beid, 
Möge Ihr herrſchen allein über das Schwedenreich.“ 
Und das verdroß der Herzogen Freunde fo fehr, 
Die Eorge vergafen fie nimmermehr. 
König Byrge mußt flieh'n mit der Königin fort, 
Ihr fhöner Sohn Magnus enthauptet ward. 
Aber Bront ward auf Pfahl und Rad gelegt, 
Gmpfing den Lohn, den er verbienes haͤt. 


& Um sine unwaßre Red Die Herten wurden 





or. 
j Gures Ende. 
He, du guter junger Gefell, im Schachbret fpiel mit 
„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich könnt fegen di’ 
Sn Freud fo leben beide zufammen! 

Seg du mir nur dein gut Hätlein, wie ſehr es gram fd) 
Ich ſetz dafür meine Pertenfhnur, die nimm, wenn du fie 
Der erſte Goldwuͤrſel da über das Schachbret rann: 
Der junge Geſell verloren hät, fo ſchnell die Jungfrau 
Hör, du guter junger Geſell, im Schachbret ſpiel mit 
„Ich Habe ja kein rothes Gold, das ich könne fegen dir.“ 
= du auf dein Roͤckelein, wie fehr ed grau fchon. ik: 

sam ‚dafür meine Krone von Gold, die nimm, som‘ 

fie kriegſt. A 

Der weite Goldwurſel da über das Schachret· ran: 
Der junge Geſell verloren hät, fo ſchnel die Jungfrau gewen 
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Hoͤr, du guter junger Geſell, ich Schachbret ſpiel mit mir: 
„Sch habe ja kein rothes Gold, das ich koͤnnt ſetzen dir.“ 
Setz du auf deine Strümpfe, darzu die Schuhe dein: 

Ich ſetz dafür die Ehre, darzu die Treue mein, 


Der dritte Goldwuͤrfel da über das Schachbret rann: 

Die Jungfrau fchlecht verloren hät, der junge Geſell aber gewann. 

Hörft du, Meiner Roßbube, gefchwind eil weg von mir: 

Meine filbergefaßten Meßer, die will ich geben bir. 

„Deine fildergefaßten Meßer, die nehm ich, wenn ich kann; 

Aber ich will haben die Jungfrau, die ih mit Goldwuͤrfeln 
gewann, 


Hoͤrſt du, Peiner Roßbube, gefchwind eil weg von mir: 
Eeidengenähte Hemder, die will ich geben bir. 


„Deine feidengenähten Hemder, die nehm ich, wenn ih kann: 

Aber ich will haben die Jungfrau, die ih mit Goldwürfeln 
gewann, * 

Hörft du, Meiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 

Weißes Roß und Sattel, das will ich geben bir. 

Weißes Rob und Sattel, das nehm ich, wenn ich kann: 

Aber ih will haben die Jungfrau, die ih mie Goldwürfeln 
gewann. 

Hörft du, Meiner Reßbube, gefchtwind eil weg von mir: 

Mein Schloß und meine Burgen, die will ich geben bir. 

„Dein Schloß und deine Burgen, die nehm ich, wenn ich ann: 

Aber ich will haben die Jungfrau, bie ich mit Goldwuͤrfeln 
gewann. 

Die Jungfrau ſteht in der Stube, die Haare kaͤmmt ſie ſich: 

Herr Gott beßre mich arme Wied, ſolch' eine Lich’ fah ich 






„Du wirft vermaͤhlt viel beher, alt dm. Sig jemals weh‘ 
„Und ein Roßbube Bin ich nicht, 05 ber es auch geieg: 
Ich bin des beſten Königs Sohn, der auf (Erben Ieien 


Vatt du des beſten Könige Sohn, der · nur auf Erben ie, 
Se folk du Haben meine Ehre, darzu auch meine Im 


Zu deend fo leben beide zufammen! 
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In der Vorrede ſind dieſe Lieder aus allgemeinen Geſichtspunc⸗ 
ten betrachtet worden: ich habe meine Meinung von ihrem 
Urfprung, von ihrem Alter, und von dem Verhaͤltniß aedus 
Bere, in welchem fie zu vinheimifcher ſowohl, als fremder Dich⸗ 
tung fiehen. Auch das Intereße iſt genannt, melches fie für 
altdeurfhe Poefie haben, dadurch, daß ber aͤlteſte und merk 
würdigfte Theil derfelben, die Heldenlieder, in den Sagen Ey 
us des Nibelungen Liedes und des Heldenbuchs einareifl. Die 
befondere Ausführung diefer Bemerkungen , namentlich die Er⸗ 
läuterung dieſer Verwandſchaft der nordifcken und altdeurfchen 
Nationaldichtung in einer Sage, infowelt fie hier ſich zeigt, 
fhien dort nicht an ihrem rechten Platz zu ſeyn. Sie durfte 
nicht auf den ftoßen, welchen die freie Luft an der Doefie zu 
diefen Liedern bringt: doch auf den, welhem die Gefchichte 
derfelben ein eigenes Studium bilder. Da aber eben dieſes 
Studium Anlaß der Veberfegung war, fo wollte ih nicht mie 
Stillſchweigen übergehen, was ich durch die Betrachtung des 
Einzelnen, vorzüglich durch die Zufammenftellung der verwands 
ten Sagen, zu einer folchen Eriäuterung beitragen fonnte, und 
lieber es in einem befondern Anhang mitrheilen; das wenige, 
was zur MWerftändlichteit beim Lefen durchaus erforderlich, tft 
gleih an der Stelle in Noten bemerkt, und fo wird niemand 
gegen feinen Willen hierher geführt weyden. — Eine Erklaͤ⸗ 
rung der Keidenlieder iſt Demnach die Hauptſache, doch wird 
27 * 





wu 420 2 


man auch zu den meiſten Liedern ber andern Abtheilung An- 
merkungen finden. Theils darum, weil fie Intereße für fin 
haben, und das audführen, was in der Vorrede gefagt wer: 
den; theils, weil das Original dazu auffordert, inbem faft über 
jedem Lied eine Fleine Einleitung fteht, in welcher zwar ofe nur 
der bloſe Inhalt angegeben, oder eine moralifhe Anmerkung 
gemacht, zumeilen aber einige hiſtoriſche Nachweiſungen entbal: 
ten find. Während diefe nicht follten verlohren gehen, waren 
fie auch wieder zu berichtigen und zu ergänzen, fo daB ich den: 
noch bei weitem für den größten Theil derfeiben einftehen muß. 
Um indeßen tenntlih zu mahen, was aus dem Driginal ent 
nommen, fo ift es, wie auch bei den Heldenliedern, durch ein 
Zeichen („—„) unterfchieden worden. 

Ich fuͤge noch eine Bemerkung Hinzu, die das Ganze in 
den richtigen Geſichtspunct ftellen fol. Man wird durchgehende 
eine Neigung finden, aus den poetifhen Dentmälern aller Bil. 
ger, fo weit ed moͤglich iſt, zuſammen zu ftellen, was eine ge: 
wife Achnlichkeie hat. Manchmal wird jie überrafchend ſeyn, 
mandmal vielleiht wird fie erzwungen fcheinen; fie ift aber im: 
mer nur aufgejiellt, ohne daß ein Grund dafür angegeben woͤ 
se. Damit man indeß nicht vermuche, es fey an einen zu ſeu— 
famen dabei gedacht, oder im fchlimmern Tall an gar Beinen, 
fo fol hier Lürzlich bemerkt werden, was damit gemeint iſt. 
Es ſcheint naͤmlich, daß es ſich mit der Poeſie eben ſo ver— 
halte wie mit der Philoſophie der Voͤlker, und daß dasjenige, 
was Goͤrres in feiner Mythengeſchichte, deren Reſultate wir 
mit zu den groͤßten rechnen, die die Zeit gewonnen, von dieſer 
dargethan, auch von jener gelten werde, Das Göttliche, der 
Geiſt der Poeſie ift Hei allen Voͤlkern derfeibe und kennt nur 
eine Quelle; darum zeigt fih überall ein Gleiches, eine in, 
nerliche Webereinitimmung, eine geheime Verwandſchaft, deren 
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“ Stammbaum verloren gegangen, die aber auf ein gemeinfames 
Haupt hindeutet; endlich eine analoge Entwickelung; verfchie: 
den aber find die äußeren Bedingungen und Einwirkungen. Dar: 
um finden wir neben jenem Einklang aud wieder eine Ser: 
fchiedenheit in der äußeren Geſtaltung, abhängig von dem Him⸗ 
mei, mworunter die Pflanze geftanden, und die in großen Maſ⸗ 
fen nachzumeifen ift, wie im Einzelnen bis ins Unendbliche. 
Wir können kein beßeres Ehenbild geben ale Gottes, den Den, 
fhen, dem überall daſſelbe Herz in der Bruſt fchlägt, deßen 
Seftalt, Farbe, Sprache und Lebensluft aber der Natur unters 
than it, und gehorcht, wie fie verfchieden in den Blktgegen: 
den herrſcht; fo wie auch bei der Familienaͤhnlichkeit der Nas 
tionen in jeden Einzelnen eine eigne Syndivisualicht hervortritt. 
Das ift der eine Satz, der andere ſcheint ihm faſt entgegen zu 
ſtehen. Bei diefer freien unabhängigen und geiftigen Verwand⸗ 
[haft der Poefie der Völker, exiſtirt noch eine andere, die man 
die weltliche ober Bürgerlihe nennen koͤnnte. Es iſt nämli 
nicht zu läugnen, daß die Dichtungen ſchon in beftimmterr Ges 
flat einem Bolt von dem andern hinuͤber gereicht werden, und 
auf diefe Art oft auf weiten Weg hergekommen find; fie Has 
ben fich zwar meift dem Geſetz des neuen Reichs gefüge, aber 
immer noch deutlich die Spuren ihrer Herkunft an ſich getra⸗ 
gen. Sol das vorhin gegebene Bild fortgefeut werden, fo jind 
es im Ganzen die Völkerwanderungen, im Einzelnen aber Ehen 
von den Individuen verſchiedener Nationen gefchlofen. Die 
Ausführung beider Behauptungen ift die Aufgabe der Geſchich⸗ 
te der Poeſie, wenn fie etwas Ganzes und Würdiges feyn fol: 
die bier geiieferten Zufammenftellungen find eine einzelne kleine 
Vorarbeit dazu. Gegen den, welcher: der Grund, warum mans 
ches in Verbindung gebracht worden, bei leichter Anficht zu ge 
ring over gar nidtig vorkommt, will ich nur bemerken, daß 
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wir burd eine größere Ueberficht erft den rechten Ta 
nen, und auf manches Gewicht Iegen müßen, wei ſech 


dentend erfcheine. 





Heldenlie der, 


I. Die drei Lieder von dem Werrach der Zran er! 
mild an ihren Hrüdern find vorangeftet, weil wie W 
in ihnen den glänzendften Punct der Cage finden. Girls 
men fänsmelih in der Grundlage überein; und weiches, = 
Art iebendiger Volkslieder, im Einzelnen wieder ob. Buı 
gleich auifaͤllt, der Schauplatz If ein ganz anderer, als au 
bisher bekannten Sagen, nämlich die Infel Hven, wein 
fben Kopenhagen. und Kronenburg im Sund ( Derefund) I 
Es iſt nicht erwa eine willtürlihe Verpflanzung dahin, „I 
dei konnte noch auf der Inſel Graben und Grundmauern e 
mo die vier Durgen, Nörborg, Gönderborg, Ta 
H5Yy und Hammer gelegen, ja was enticheidend, Die Kerl 
Chronik erzähle wiederum von den Liedern etwas abweiqe 
Folqoard habe der Frau Grimid Kämpfer todt gefchlagen, 
fie vor ihm ausgeſagt, Daß fein Druder auf der Norberg 
andern Kämpfern erſchlagen worden: darüber habe- er ſid 
fehr betruͤbt, daß er von dem DBiut der Erſchlagenen getru 
und fo geitorben ſey. Darauf fey jie zur Noͤrborg geye 
und als fie bemerkt, daB Held Hogen Uebermacht über ® 
borgs Kämpfer erhalten, habe fie den Vertrag mit ibm 
ſaloßen, daß Infofern ihn ihre Kämpfer einmal zur Erde fi 
gen. er nice mehr auftehn dürfe, aber jich wehren, fo 
er khHane. Darnach ſey die liſtige Frau Hingegangen und | 
Erbſen fireuen lagen auf naße Haͤute in die Thuͤre, drei 4 
pfer zugleich Härten den Heiden‘ angerennt, und ihn in pie | 


u % 
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gefchlagen, davon er feine Todeswunde empfangen. Doch has 
be er vorher die Kämpfer noch tobt gefchlagen, und dann auf 
der Sönderborg, nah Grimilds Gutduͤnken, mit der Jungfrau 
Hvenild einen Sohn erzeugt, damit das mächtige und edle 
Heldengeſchlecht nit ganz untergehe. Diefer Held Hogens 
Sohn, Namens Rante, babe feines Waters und Vatersbru⸗ 
ders Tod an Grimild gerät. Denn er Habe fie mitgeführt 
nah Hammershoy, ihr den Schatz des Niding (auh Nög⸗ 
ling genannt), zu zeigen, wozu ihm fein Water ben Schlüßel 
hinterlaßen. Und da er mit ihre in den Berg gekommen, fey 
er felber herausgelaufen, babe die Thüre hinter fich verfchloßen, 
und fie fey darin geblieben und Hungers gefterdben.* Dean 
ficht auch in dieſer Necenfion die LVebereinftimmung mit ben 
Liedern, und auch die Abweichung und das Verweilen bei einem 
andern Zug der Sage: die Brüder flreiten getrennt, und Fol⸗ 
avard ſcheint ſich an dem Blut todt zu trinken; das Streuen 
der Erbſen auf naße Häute wird hier ausfaͤhrlicher erklaͤrt, als 
in dem einen Lieb: :cben fo Rankes Rache, dem ber Vater 
die Schlüßel zum Schatz hinterlaßen. i 

Worauf man zuerft geräch, das tft eine Vergleichung bie: 
fer Lieder mit der nordifchen und deutſchen Gage, und bier 
zeigt fih der merkwürdige Umftand, daß fie mit der erſtern 
gar nit, dagegen auffallend mit der letztern uͤbereinſtimmen. 
Es träumt der Helden Muster im Mibelungen Lied (6051. 
Kagen. Ausgabe) auch von der bevorftehenden Gefahr, nur daf 
es dort Vögel find, niche Fohlen wie bier, die fie Hat umkom⸗ 
men fehen. Hogens Unterredung mit den Meerweibern, die 
ihm prophezeien , kommt dort in der vier und zwanzigften Aben⸗ 
theure (6145 ff.) vor, nur daß ber Held friedlich von ihnen 
ſcheidet. Dann folge dort die Erzählung von dem Tode des 
Faͤhrmanns. Des Heid fchläge ihm aud das Haupt ab, und 
wirft es in den Grund (6363.): und das Heiße Blur des Ge, 






der und Gertof ge 
Cie find ‚eigentlich 
der Grimild, und wenn fie fj 


Srimmer mag entſtellt fern für Gynt her, wie ih 
deiste Lied richtig und übereinftimmend mit Gynıhaı 
Mibel. Lieds nenns (im der Wiltina und Melfunga ©. — 
Gunnar): Germer und Gerlof iR gleihfal eine } 
ve Gernot des Nibel. Lieds CGernoz in ber Wilke 
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Guzormur, Guttormur in der Wolſunga S. und in der 
Edda, wie aud einmal in der Bi. ©); die Namen bdiefer 
beiden Brüder Gunthar und Gernot kommen dm XT. Lied 
V. 25. in einen zuſammengezogen: Gonther Gernaft, 
wieder vor. — Noch auffallender aber iſt die Uebereinſtimmung 
diefer Lieder mit der Niflunga Gaga (Ueberſetzung der deut⸗ 
fhen Sagen aus dem 13. Jahrh. in ter Wiltina Saga). 
Hagen tödtet dort auch zwei Meerweiber (Cap. 338.). Fetner 
wird dort erzähle, daß der von Dem todwunden Hogne erzeugte 
Aldrian (fo erzeugt Riwalin mit Blanceflur ten Triſtan, 
1764— 1223.), defen Mister Herrad heißt (ie in der Ras 
vennaſchlacht), den Attila zu den Schaͤtzen der Miflungen ges 
führe, die Thuͤre zugeſchloßen, und ihn darin verhungern laßen: 
alfo diefelbe Vegebenheit, welche hier zwifchen Hanke und Gri- 
mild ſich zuträgt. Der Niflungen Schatz wird Nidings Schatz, 
oder unſtreitig richtiger „Noͤglings Schatz“ genannt, worin 
der Namen Nibelungen enthalten ſeyn koͤnnte, wiewohl es auch 
merkwürdig iſt, daß Negling auf islaͤndiſch einen Bund Schlũ⸗ 
ßel bedeutet, und es demnach wörtlich und wahrfcheinlicher der 
dur Schluͤßel verwahrte Schag heißt, ganz der Sache gemäß. 
Man muß dabei gedenken, daß Schaͤtze auch auf andere Art 
geſichert wurden, wie durch das gar nicht ungewöhnliche ers 
fenten in das Baßer, oder daß in frähen Zeiten das Verſchlie⸗ 
Ben geradezu verboten war; wie Frode goldne Armbänder auf die 
Straßen in Norwegen und Dänemark hinlegte, die niemand 
wegnahm. Suhm IL. 1739. 185. - 

So hängen biefe Lieder bald der einen bald der andern 
deurfhen Sage an. Selbſt in einzelnen Wendungen und Auss 
drücken erinnern fie daran. — In dem erften Lied heißs es 
B. 18: fie war ſchmal in der Mitte; dieſelbe Redensart be; 
gegnet im Rother V. 74. im Drtnit Str. 388. und im Wolf: 
dieterih Etr. 1255. Ferner: wenn die Kämpje drei Tage dauern, 












wie im Lieb IL, fo ſtimmt damit überein Wickie. En. 
wie im Lied IV. Alfings Waffen, fo iſt des Riefen Birk 
eif Ehlen fang, Wolf. Str. 793. Miel za Kim 
Lied II. 28. (und in der zweiten Abth. 8g. IV. Ru) 
im Rofengarten Str. 33. Im Lied. 1X. 55. hit 
lands Sohn nach dem Kampf und warter, ob neh 
nigemann mit ihm zu ftreiten gelüfte: fo thut Molke ie 
mann im Nibelungen Lied 8412. — Dennoch fehtt ei al 
an Eigenthuͤmlichkeiten. Dahin gehört der Vertrag der A 
mit Hogen, daß er nicht wieder aufſtehen därfe, wenz e 
mal gefallen, und das &treuen der Erbſen auf die „ı 
Thierhäute in der Pforte. Zwar die Siflunga Casa (| 
355.) enthält, dag Grimild ſchlaͤpfrige Haͤute in die d 
gen laßen, und die Niflungen darüber fallen, aber wm 
Erbſenſtreuen ſagt fie nichts, nod weniger von dem U 
mit Hogen. Diefes verrächerifche Legen der Selle komm! 
in nordifhen Sagen vor. In der Eyrbiggia Saga wi: 
von Styr in eine heiße Badſtube geſperrt, will der Hi 
weichen, und fälle über ausgebreitete Ochſenhaͤute. Ja IE 
difchen Zabelzeit von Suhm (1. 317.) wird erzähle, m 
Diener ziehen an dem in die Thüre gelegten Bockſel, 
ber Held Erich falle. Zu den Eigenthuͤmlichkeiten diefer ! 
gehort auch das Einmiſchen anderer nordifcher Heiden, dei! 
fen (Könige) Guncelin, und des Obbe Zeru, M 
Folqvard ein Schwert reichte, (wie Rüdiger dem Hogen 
Schild im Nibel. 2. 8887.) 

Es geht aus diefem allem auch hier das wichtige Ar 
hervor, daB die Volksdichtung in einem beftändigen Lehe 
unendliche Art ftets ſich neu geftaltet, und immer verfh 


" immer doch auf demfelben Grund, wie auf einem Urſelſe⸗ 


Es ift dies der wichtige Punkt, wodurch fie ſich von ber 
Bücher verbreiteten Poeſie unterfcheider. 
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« Aus einer Wergleichung dieſer Lieder mit der urfprfinglich 
efhen Dichtung, mit der Wolfange, Nornageſtur Gaga 
. mit der Edda eraibe ſich merkwärbiger Weiſe ‚wenig, ja 
gar feine Aehnlichteit: was fe gerade aus dem Eyflus her⸗ 
Heben, die Weiſſagung des Meerweibes, und die Rache der 
wild an ihren Brüdern, kommt dort gar nicht vor. Denn 
Gudruna (fo heiße dort Grimild) fondern Atle iſts, 
ver Hogne, Gunnar und Guthormur (ein Wolter 
dort nirgend6 genunnt) einlädt, und fie verrärh, um den 
ag zu gewinnen, fie iſt ihnen vielmehr günftig; nicht daran 
niend, Sigurdurs Word zu rächen, fender fie ihnen anfangs 
mungen zu, ba fie aber dieſe nicht beachtet haben, und vers 
‚en find, reiche fie dem Gunnar eine Harfe in die Höhle, 
die nagenden Schlangen zu befänftigen, und übt für fie die 
afamfte Radye an Arte, der unmißend die Herzen feiner von 
getödteten Kinder ißt, und aus ihren Schaͤdeln, zu Gold» 
en geforme, trinke, und endlich von ihr mir Hilfe Nife 
36, Hognes Sohn, ermordet wird. In der nordifhen Sa⸗ 
maltet die finftre Macht des Fluches, den Andvar über Faff⸗ 
3 Gold ausgefprocdden, und Andvars Ring gleicht dem Uns 
und Reichthum bringenden Earfuntel in ber indifchen My⸗ 
(Polier. I. 591.); in dem beurfhen Nibelungen Lied mehr 
menſchliche Schmerz, die Race des Morde; in biefen Lie 
ı werden beide Motive nur einmal ganz entfernt‘ angedeutet. 
3 Hogen Bruder der Grimilde it, in der Wolfunga Gaga 
in den Liedern, kann nicht einmal als eine befondere Ueber: 
Himmung gelten, da er In der Niflunga Gaga gleichfalis ihr 
eforuder if, von einem Alf erzeugt; wie ihm auch das Ni 
ıngen Lied ein wilde Geftalt gibt, und im Wauter von Agui, 
en er der flacheliche (Spinolus 417.) genannt wird. 
Betrachtet man in iefen Lieden bie Entfernung von der 
diſchen Gage, die große Uebereinfimmung mit der deutſchen 





und nimmt man dazu, was in der Folge wird berwiefen werden, 


bie faft noch größere ber übrigen aus ben Epffus, ferner dm 
merfwärdigen Umſtand, daß ein anderes Lied, Dieterichs Kay ' 


mit dem Lindwurm, mit einer Erzählung im Wolfbieterich (He 
denbuch) verwandt ift, von dem bisher noch keine Spur in ie 
nordifchen Poefie fih gefunden, fo koͤnnte man leicht baras|; 
kommen, fie für eine bloſe Weberfegung deutfcher Originalien aus | 
zugeben. Diefe Meinung fcheint noch dadurch unterfkügt p 
werben, baß fi das Licd von dem alten Hildebrand, wie & 
mir feinem Sohn kämpft, in einer offenbaren Ueberſetzung fix 
der: (Kaͤmpe Viſer S. 63. Es weiche nur in einzelnen Ant 
drüden von der Recenſion in Eſchenburgs Dentmätern ©. 439 
ab, und ift dayer in der Ueberfeguing uͤbergangen worten.) 
Dennod aber halte ich diefe Lieder für Achte daͤniſche Driginale, 
und jwar aus folgenden Gründen. Erſtlich zeige fich im ihnen . 
nichts, was einer Ueberſetzung eigen zu feyn pflegt, feine fremd. . 
artige Wendung, fein unvelllommener Reim, der durch Weber 
tragung in die Originalipradhe volltommen würde, in Sylben 
maas flimmen fie vielmehr, wie in allen Eigenthuͤmlichkeiten dei 
Ausdruds, mir den andern Licdern überein. Das Lied von dem 
alten Hildebrand beweißt durch feinen Segenfaß gerad für dieſt 
Meinung: da ift ein ganz anderes Sylbenmaas, veifchlungene 
Reim, aber nicht immer durchgeführt; und dann trägt es and 
den Charakter an ſich, den die alideutſchen Gedichte von fpätern 
Bearbeitung, wie Etzels Hofhaltung, Dieterich von Bernunde 
Sigenot, Ecken Ausfahrt, haben. Die Erzählung ift in diefes 
ausführlicher, runder, ohne harte Uebergänge, waͤhrend in der 
dänifchen Heidenliedern alles gedrängt, rhapſodiſch, und gänzlich 
ohne jene Milde dargeftellt wird. Zweitens iſt ſchon vorhin er 
wähnt, daß tiefe Lieder auch wieder Eigenthuͤmlichkeiten haben, 
w. durch fie fich von der deutſchen Sage untericheiden; auch bei 
der folgenden wird dieſes gezeigte werden. in dritter Grund 
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heidend: es if gleichfalls ſchon vorhin dargerhan, daß in 
wbifchen Sagen feine Rache der Schweſter an den Brüs 
fondern bfod an dem Gemahl vorkommt, und daß fie 
Chrienhilde Heißt, fondern Gudruna. Nun wird aber bei 
Grammar. (Lib. XII, 239. ed. Stepb.) gefagt, dag 
inger den König durch bie befannte Erzählung von der 
ichen Grauſantkeit der Chriemhilde an ihren Bräs 
gewarnt. Mithin Hat er gefungen, im Jahr 1120, mas 
Lieder enthalten, und wenn man es richtig nimmt, dieſel⸗ 
und mithin war diefe Erzählung ſchon damals in Daͤne⸗ 
allgsmein befannt (notilimsa). *) 
Das Nefulrar fheine demnach fo lauten zu müßen: die 
e Sage der Nibelungen und des ganzen Cyklus iſt hin 


adtem das okige längft nledergeſcheieben war, erhleit Id durd Hrn. 
wof. Nnerup ein Biuditae ans einem Autograpbum des Johanz 
es Gram, (kimihen Fiftoriograpben, vorzaglich bekannt durch 
eine fbägbaren Foren zu Meurli hilloria danica, fl. 1748.), 
sorin die eben wiberiegie Meinnag folgendermaßen aufgentet IR: 
‚de Danike beiozte Fraukerne, iler under Carl den ſtore 
'g hans Sun Ludovicus pius. Der lærie de tydſke Viler, 





am Lieve Ijungus al Suldaterne, og bavde Rün, Saadanne 
Vifer bragde de hjem til deres Landsmend. Ved Overleı- 
eller og Eltergiörelfer kom de her i Gang. De Eventyrer om 
Diderich af Bern, Kong Laurin, Wolf: » Rifer og 
Iverge ere zidere end Caroli Magni Tider. Siden ere de 
ma mangehaande Manerer forbeirede, oy (aadanne fom de 
leldenbuch, ere vel ikke de lüılie Foitere, Fru 

gammel i Daumark, da St. Hertug (1130) 
blev drebt. vid. Saxo. Men Rofengaarden ved Worme — 
hvori denne famme Frue Grimild fpiller en vigiig Rolle — 
det Poema er vel ikke zidre end Saxo lelv. (Wolfram von 
Efchilbach og Henrich von Ofterdinzen irzfle ind med Sa- 
x0). Latterligt er det, at voro Folk have endelig vildet ha- 
re Grimild ul en danfk Frue. Da Wedel 08 Syv, endikjont 
de kjende Heldenbuch, ikke vil ud med den bare Sand- 
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aufgegangen durch Zütland bis zu den bäuiften Yin; Be 
fie erfcyeint in diefen Liedern; die norbifche aber 
tierern Scandinavien, Schweden und Norwegen zu, mr: 

der KHauptftamm feinen Sitz gehabt zu Haben fein. &; wäh 
trachret, har man ein Recht, wenn man dieſen Eat: nen 
deutſchen Urſorung zufchreibt, und es gilt durchan vu fie u 
daß wir biefelben, dem inhalt nach, nur abweiden: De, 
Form, infoweit es eine andre Sprache mit ſAch bring, Ir At 
haben. Uebrigens- ift diefes Reſultat für ale folgen: Bu: 
aus dieſem Cyklus allgemein gültig, bie Beweiſe mern: leid 
bei jedem geführt werden. — 


hed, faa er det ikke af Vejen at erindre, ar ap 
eldite af vore Kjsmpeviler i den förfte Part ere um 
menllikkede Digte, gjorte efier det Tydfke med nogk 
Navne mengede hilt og her. Den hele Kran i 
dette Kjerlingeröy, hvoriblandt dog forekomme s 
Artigheder og adfkilligt til Sprogeis Oplysning, er 
fammenlat i Chriftendommen. De eldite ere af [smm‘ 
Vers og Rimbaand [om Heldenbuch. Saafnarı den Ts» 
Melodie forandres, er det nyere Arbejde.“ wigtig i 
wir das Geſagte nice nennen, es IR Die Aufike, weilte ga 
die modernen Geſchichtſoreiber von folden Boltsgefängen beim! 
find ihnen von Ratur feind, weil fie fein rechtes biferifans PX 
daraus abnehmen koͤnnen, und ibre innere. Vedeutung u 
nit einmal ahnen. Ihre Entfictung zu erilären, wird daber i⸗ 
ein Zufau zu Hilfe genommen, wie bier, daß Die Dänen, ire: 
Höfe der fräntifben Kaifer gelonımen, fie gebörs und wir peb 
bracht, weicher doc gänzlıh ohne Beweis il. Der vermentut: 
fanımenbang Liefer Lieder mit dem Seldenbuch iſt aus der ef 
lidden Kenntnig entſtanden, weiche folde Siſtoriker wein von ie 
ten poetiihen Dentmählern haben: hätte Gram dag Seidenbes * 
lie; gelefen, und die Eugen darin mit ben Liedern vorgiien 
würde er gefunden haben, daß fie nur in einer einzigen 
uͤbereinſtimmen, in Dietrihe Kampf mit dem Lindwurm, auf 
fehr abweichen? ; fonft aber gar nicht. Ich zmeifle, dag Bram 
fänge der fensundinifhen Edda oder die Welſunga Sage 
ſonſt bäste ex uicht fo geradezu bedaupten Hinnen, Diefe Sage⸗ 
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Heber die Sage von ber treojanifchen Abtnnft der 
Franken. 

Noch eines beſondern Umſtandes muß hier ausfuͤhrlich Er⸗ 
waͤhnung geſchehen. Hogen ſagt im zweiten Lied, er habe fei, 
nen Panzer verloren, und fein Roß in dem falten Winter, ale 
fie vor Trojen gelegen. Nudbek in feinem Atland CI. 809.) 


da, wo er die Trojaner von ben Scandinaviern abftammen: 


(äßt, bemerkt zwar, daß noch Trolin und Trojenborg eine fefte 
Burg im fcandinavifchen bedeute, und fomit wäre die Stelle 
leicht ertiärt. Allein das Wort ift nirgends zu finden, hinges 


aus Deutſchland nah Dänemark gekommen. Es in verdrieklih und 
unndtbig , die mannichfachen Irrthͤmer und Widerfpräde in Grams 
Meinung zu berühren; was ſich irgend dafür fagen läßt, int oben wis 
deriegt worden. Nur das eine will ih noch bemerken, daß wenn er 
Hehauptet, Die altdentſchen Gedichte (welche er von Soldaten fingen 
sägt ?) hätten den Reims gehabt, wahrſcheinlich um ihn in den daͤni⸗ 
{hen Liedern als eine Nachahmung betrachten zu koͤnnen, biefes no 
zu erweifen ſtehe. In dem nwoͤrdlichen Deutſchland weniaſtens hat bie 
Aliteration ebenfowohl geberriät als in Ceanbdinavien, das zeigt bie 
Evangelienharmonie in altfählifder Sprache unwiderſprechlich, wie jes 
nes Fragment in Abnlihem Dialect von Hiltibrat und Hathubrat in 
der Taffei. Sandſch., wo fie nur von den bisherigen Erflärern if über: 
{chen worden, obgleich ihr Daſeyn keinen Zweifel leidet. Diefes Ges 
dicht aber if das Altefte deutfhe, welches wir aus dem Cyklus haben, 


in weichen die dänifchen Lieder gehören. — Uebrigens ſteht Gram nılt 


Diefer Anfiht von dem Kaͤmpe⸗Viſer nit allein. Thom. Barthos 
kin in feinen mit ebenfoniel Beiefenbeit ale Geſchmackloſigkeit ges 
ſchriebenen antiquitates danicae p. 543. fällt ein ähnliches Urtheil. 
Nachdem er die Eitte des Metbtrintens erwähnt, fährt er fort: 
„cui allertioni probandae non erit opus recurrere ad puti- 
dillimas et sriviales cantilenas, quas Kempe-Vifer vul- 
gö vocant, cum ne inliar quidem antiquitatis prae fe ferant, ad 
color aniles heri aut nudiustertius infelici vena compofitae.“ 
Go führt immer die Nichtachtung des Echendigen in der Gerdichte, 
welches doch ihr hoͤchſtes if, zu ſchlechtem Mriheil, und wir erkeunen 
zeht das Verdienſt Wedels und Syvs, die den Werth der alten Lies 
der gegen fol hoffaͤrthiges Abſprechen behaupteten. 
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gen wohl troen, trogen, (bei Ihre) und, was auch nıd - 


Rudbek anführt, Trygger (bei Gubmund Andreä); aber dies 
find ſaͤmmtlich Adjectiva und fie Haben ihre Wurzel nicht in 
Troja, fondern offenbar in tro, tru, trygd, Treue, (und fin 


daher zuerft durch Adelis, darnach erſt dur tutus zu über | 


ſetzen). Wahrſcheinlich hat fih Rudbek von feinem Eifer im 


führen lagen. Mithin wäre doch das alte Troja in Kleinafien - 


gemeint, weiches befremdend genug erſcheint, fih aber aus dem 


folgenden erkiären wird, Im Nibelungen Lied heißt Hagen H. 


von Treoneg, Trony, und Joachimus Vadianus (fl. 1551.) 
fagt (de collegiis monafteriisque veteribus apud Goldaf 
SS. RR. AA. Ill. 35.), daß Dagobert, König von Aufira- 
fin, fein Schloß zu Tronta gehabt, welches wahrfcheintiche 
für jenes Trony kann gehalten werden, als das alte Tournüs 
(Tornucium), nad) Johannes Müllers Meinung. Troja in 
dem Lied koͤnnte demnach als eine Verwechslung mit Teonis 
angefehen werden, allein dagegen fireitet, daß in der, dem Fi 
belungen Lied ziemlich gleichzeitigen Niflunga Saga, Hogne zwar 
nur am Ende des Gedichts, allein uuedrücklih und dreimal 
(Cap. 363. 368. 381.) Hogni af Troja genannt wird, un) 
in dem Walther von Aynitanien es von ihm heißt: veniens de 


germine Trojae (V. 28.) Otto Frifingens. erwähnt ‘ 
(L. IV. c. 45.), die Stadt Eanten am Rhein Cim Herzen | 
thum Eleve, Santen im Nibclungenlied, Burg des Königs | 


Siegmunt in Niederlanden) fey fonft Troja genannt worden: 
und Meibom in den Noten zu Witechind (p. 690.) ſagt, dus 
chronicon belgicum nenne diefe Stadt klein Troja, un 
füge Hinzu Hago von Troja habe bufeldft feinen Sitz ge 
habe. Nun ift zwar möglih, daß diefes Troja auch eine Ber: 
wechslung wäre, indem die Stadt früber, als eine römifche Co⸗ 
Ionie, Colonia Trojana hieß, woraus [ancta (daher Kanten) 
Troja und ſecunda Troja entſtand (Hercules prodicius Go- 





lon. 1609. p. 53. Buͤſchings Erdbeſchreibung VI. 48. 49); 
allein diefe Verwechslung. fände ſich ſchon fehr früh, denn eine 
Sitbermänze aus dem elften Sahrhundert mit der Kirche von 
Kanten har die Umfchrift: Sancta Troja, und eine kupferne aus 
dem fünfzehnten: Munera nova Trojae minoris, auch vergleis 
he man die folgenden Stellen aus dem Fredegar und dem Le⸗ 
ben des heil. Anno; fotann aber fest fie immer einen andern 
Grund voraus, wodurd fie ſich erhalten konnte (dies gilt auch 
von dem vorigen Fall); diefer Grund aber ift Hier gleichwich⸗ 
tig, und wird fih aus dem folgenden ergeben. Der Namen 
nämlich leider feinen Zweifel, es fragt fi nur, 0b diefes Tro⸗ 
ja in Bezug fiehe mit dem alten aſiatiſchen, und bier begegnet 
uns ein allgemein verbreitetee Glauben, welcher die Franken 
von den Trojanern abflammen läßt. Indem Baither von 
Aquitanien, als der dritte Franke Wernhardus gegen den Wals 
cher auftritt, heißt es: 


735. quamliber ex lenga generatus flirpe nepotum 
o vir clare!l tuus cognatus et arois amator 
Pindare, qui quondam, iuflu. confundere foedus, 
in medios telum torſiſſi primus Achivos. 


Der Dichter laͤßt ihn alfo von jenem Lucier Pandarus, Locaons 
Sohn, abftammen, der für Troja kaͤmpfte, dem Apollo ſelbſt 
den Bogen geſchenkt (Il. B. 824.), und der den Diomedes an 
der Schulter verwundete (+. 95.), daß er aber den erften Pfeil 
abgefhoßen, davon fagt Homer nichts. (Troja finden wir noch 
fonft in altdeutfehen Gedichten: die rauch Elß wird vom BVech⸗ 
sung in Troy angerroffen, Wolfd. Str. 529.5; dort ſteht der 
Jungbrunnen, Str. 353., und Wolfdiererich wird dann Kerr von 
Troy genannt, Str. 642. 701. 769. In dem Gedicht von 
Salomon und Morolf, in weichem mancheriei Anklänge von «ie 
nem deutſchen Volkslied find, heiße es vom König David; 
un 38 
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V. 2508. Der vor der alden Troie 
erdachte das Seittenſpil fo vin. 
und V. 4052: 
da ſprach ein alter Surian: 
ih han vor Throe die das befte gedan. 


Ob der Fluß Treya, in welchem Alfrikur das Schwere Nagy 
ring härten fann, welden er in neun Koͤnigreichen geſucht, 
Bill. S. c. 40. hierher gehöre, muß dahin geftellt bleiben.) Zu 
dieſem Zeugnig kommen die der Hiftoriter. Prosper Aqui— 
tanus (Continuator des Eufebius, fi. um 463.) erwähnt 
unter der Regierung des Kaifers Gratianus: Priamus qui 
dam regnat in Francia, quantum altius colligere potuimus, 
e.1V. Deutlicher druͤckt Fredegar Scholafticus (It. 658. 
die Sage aus: de Francorum regibus B. Hieronymus, *) 
qui jam olim fuerat, ſeripſit. Quod prius Virgilii poeue 
narrat hiltorie, Priamum primum habuille regem, cum 
Troia fraude Vlixis caperetur: exinde fuille egrellos. Pol: 
ea Frigam habuille regem bifarıa divikone partem eo 
rum Macedoniam fuifle aggrellam, alios cum Friga vo 
catos Frigos Alam pervagantes in littore Danubit flumi 
nis et maris oceani conledilfe. Denuo bifaria divilione 
Europam media ex ipls pars cum Francione eorun 
rego ingrella fuit, qui Europanı pervagantes cum uxori 
bus et liberis Rheni ripam occuparunt: nec procul a 
Rheno civitatem ad inflar Trojae nominis aedificare 
conati [unt; coeptum quidem, fed imperfectum opus re 
manſit. Reldua eorum pars, quae [uper littore Danubi: 


©) Wenn Sredegar den Bieronnnmns eltirt, bei dem ſich nichts won den 
fräntiigen Königen findet, fo ift Damit, wie. Schijter: zu Königebe: 
vens Eifaß. Ehronit &. 472. 473. erläutert, der Prosper Aquitanus 
gemeint, inden der Kirchenvater den Eufebius aus den griedsiicen 
ine Iateinifche überfehte, melde licherfeßung dann Prosper Aquiten. 
sontinuirte, io Laß alle drei in demſelben Buch citirt werden. 
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remaulerst, electum a [e Turchot nomine regem, per 
quem vocati funt Turchi, et per Francionem hi alii vo- 
cati [unt Franci, multis pofl temporikus cum ducibus exter- 
nas dominationes femper negantes. Hif. Franc. epit. c. 2. 
Mit dem Fredegar ftimme überein Amoinus (ft. 1008.) in 
der hifioria Francor. In der Zuſchrift an den Abt Abbon, In 
der Vorrede c. 10. und zu Anfang des erftien Buchs; er fagt 
auch, daß etlihe Autoren daſſelbe angäben. Kin gleiches ent 
hätt eine alte handſchriftliche franzöfifhe Chronit: Melanges 
tires d’une gr. bibliotheque, V. 272. Die GeftaFrancor. 
(der Verfſ. derfeiben febte um 720.) haben folgende Etelle, 
«1. 2.: alii autem de principibus ejus Prismus et Anute- 
nor cum aliis viris de exercitu Troianorum XII. miiilia 
fugerunt cum navibus, qui introeuntes ripas Tanais Au- 
minis per Moeotidas palades nauigaverunt et pervenerunt 
ad terminos finitimos Pannoniarum — Hlli quoque egrelh 
a Sicambria venerurt in extremis partibus Rheni fAumi- 
nis in germaniam oppidis, illicque inhabitaverant. Wie 
geneigt man gewefen an die Trojaner ſich anzutnüpfen, beweiſt 
eine Stelle bei Paul Warnefried (fi. vor 800,): hoc tem- 
pore apud Gallias in Francorum regnum Anchis Arnulphi 
filius, qui de nomwiue Anchilae quondam Trojani 
creditur appellatus, [u» nomine meioris domus gerebat 
principatum; und noch mehr das Epitaphium der Rothais, 
Tochter des Königs Pipin: “ 
aft abavus Anchife potens, qui ducit ab illo 
Trojane Anchila longo polt tempore nemen, 


Thom. Aquinas a $. Jo[lepbh. de orig. gent. Franc. 

p-43. Chifflet. Vindic. bisp. p. 429. 453. Idem in 

Lampad. ad Vindie. p.5. — Gigebertus Gemblacen, 

fis Cywelte Hälfte des 11. Jahrh.) ſagt: Valentinianus eo- 
I» 
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rum virtute delectatus, 'eos qui prius vocati erant Tro- 
jani, deinde Antenoridse, poſtea eüam Sicambri Fran- 
cos attica (?) lingua appellavit, quod latina lingua inter- 
pretatur: feroces — undecunque ergo denominati [vnı 
Franc: quantum altus colligere potuerunt hiftoriographj 
hic Priamus regnabat fuper eos ten.pore prioris Valen- 
tiniani. Nam ex iplo regis nomine recollentes nohilita- 
‚ tem illius Priami, [ub quo everfa ef Troja, inde gloria. 
bantur gentis [uae manalle primordie Das letztere hat 
wahrſcheinlich den Prosper Aquitan. zur Quelle — Endlich in 
dem Loblied auf den heil. Anno (etwa aus dem Eude bei 
11. Jahrh.) iſt die Sage ganz deutlich enthalten: 


XXII. V. 348. 
Cefar bigonde nahin Cifar begonnte nahen 
zu den fininm altin magın zu den feinen alten Magen 
cen Frankin, din edilin; zu den Sranten, den ebelen; 
iri beidere vorderia Ihrer Heider vorderen 


quamin von Troie der altın, tamen von TZroie der alten, 
dü die Criechin diu burch civaltin: da bie Grieden die Burg zerfaͤuten: 
dü ubir diu heri beide da über Die Heere beide 
got fin urteil fi irlceinte, Bott fein Urteil fo erfcheinte, 
das die Troieri kum intrunnin, baß die Troieri kaum entrannen 
die Criechin ni gitorflin beim vin- bie Griechen nicht durften heim tmen: 
din, | den. 


XXL %. 390. 


Franko gelas mit den fini Franko gefaß mit den feinen 

vili verre nidir bi Rini, viel ferne nieden beim Rheine, 
da worhtun ſi dii mit vrowedin da wirkten fie dort mit Sreuben 
eini lüuszele Troie: eine tleine Teote: 

den bach hizin ſi Sante, den Bad hießen fie Gante 

na demi wazzere in iri lante, nach dem Waher in ihrem Lande 


den Hin havitin fi vure dis meri; den Xhein hatten fie für das Meer; 
dannin wuhfin ſint vreinkifchi Bannen wuchſen ſeit fraͤntiſhe 
heri. Herr, 





- 437 — 


Und früher V. 95. werden bie troͤjaniſchen Franken 
genannt. Man bemerke den Ausdrud: Troja die afte, 
weicher mit der vorhin citirten Stelle aus dem Moroilf überein: 
fommt, und volksmaͤßig gewefen zu feyn fcheint. — Dies find die 
Etellen, weiche ausdrüdlid von der trojanifchen Abkunfe der 
Franken reden; man kann damit in Werbindung bringen: ande, 
re Sagen von griechifcher Abkunft. Derfried fagt in ben 
Evangelien L. J. c. 1. V. 194: | 


Las ih, ıolı in ala war, Bas ih, ja in alle wahr, 

in einen buachon, ih weis war, {n einem Bude, id weiß we, 
De in fibbu ioh in ahtu fie (die Branten) in fieben ja it acht 
fin alexanderes ſtahtu. geivefen Alerauders Echlachten. 

Ther worolti ſo githrawita, Der Welt fo aedräuete, 

mit [uertu fie al giftrewita, mis Schwertern fic alt geſtreuete, 
vntar feinen hanton unter feinen Sanden 
mit filu harten banton, . mit viel harten Banden. 

Joh, fand in theru redinu, Sa, fand In diefen Itchen, 

tbas von Macedoniu daß von Macebenien 
ther liur im giwurti Dies Boll in Märben 
gifceidin er wurtü, geſchieden er führte. 


Etwas ähnliches kommt ebenfalls in dem Lobfied auf den 
heit. Anno vor. Es wird ermähnt, daß nachbem Aterander zu 
Dabilonien geſtorben, vier feiner Männer ſich in das Meich ger 
theilt, die übrigen feren in der Irre gefahren, ein Theil aber 
fey auf Schiffen herab zur Elbe gelommen (V. 334. 35.). 
Merkwuͤrdig aber it, was damit Übereiniiimmend Witechind 
füge im ıflen Buch der Geſta Saxon: er habe in feiner ws 
gend jemand behaupten gehört, die Sachſen kämen von ben 
Griehen her, und wären Weberbleibfel des nad Aleranders 
Tod in alle Welt zerftreuten macedoniſchen Heers. Auch wird 
in dem prof. Roman von Alerander dem Großen, nah Hart: 
liebs von Muͤnchen Veberfegung (f. 88°. ed. 1514.) gefagt, 
dag nad dem Tobe Aleranders Prolomäus mis den Griechen 
duch Rußland, Littauen und Preußen nach Sachſen gezogen 
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und fi daſelbſt niedergelagen. Ich will Hier niche in meinen 
Vortheil ziehen, was Tacitus (de mor. German. c.3.) 
anführe, daß die Germanen glaubten, Ulyßes fey nad) fangen 
Irrfahrten nah Deutfchland gelommen, weil er nur verglei⸗ 
chungsweiſe könnte genannt feyn. 

Es verſteht fi, daß man bei den fpätern Hiſtorikern die 
Sage wiederfindet. Vincentius Bellovacenfis in dem 
[peculum hiftoriale und? Martinus Polonus in feine 
Chronik, beide aus dem 13. Jahrh., erzählen fie Sodann 
&upoit von Bebenburg: de juribus regni et impsrü 
Romanor. (Schardii collectio de potellate imperiali et ec- 
clefliaftica T. V.) und Königshoven in der elſaß. Chr» 


nit c. 4. $. ı. beide aus dem 14. Jahrh. und auf den Euſe⸗ 


bius (d. 5. Prosper Aquttan.) fi berufend. Auh Annius 
Viterbenfis aus dem ı5ten Jahrh. in feinem comment. 
antiquitatum L. XVIL fol. 151. führe an, daß Francus, ein 
Nachkomme des Kectors, über die Celten geherrfht. Er ſtuͤtzt 
fih auf den Berofus (der aber falfh und von ihm erdichtet 
feyn fol, der ächte lebte um 276. vor Ehrifftus) und auf den 
Dincentius Bellev. Heinr. Valeflus in not. ad excerr 
ta Peirefc, p. 75. erwähnt der Sage als allgemein Bei guten 
Schriftſtellern. 

Es fehle auch nicht an Verſuchen das Ganze als eine Ber: 
fälfhung darzuſtellen. Wendelinus in praefatad LL. Salic. 
glaube, daß in ben gefis Francor. juerft die Fabel ſey erdich 
ser worden. Schilter, der am gelehrtejien darüber fpriche in 
der 5ten Anmerkung zu Königshovens Chronik, kann fich nick 
anders helfen, als daß er den Tredegar geradezu beſchuldigt 
(S. 470.) er habe den Gregorius Turonenfis verfälfct, 
welcher L. II. c. g. ebenfalls von den Franken fast: tradunt 
enim multi, eosdem de Panonia fuille digrellos. Et pri- 
mum quidem littora Rheni amnis incoluille: dehine trans- 
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acto Rheno, Thoringiam transmeaffe: ibique juxta pagos ' 
vel civitates, reges crinitos (adlihe) ſuper fe creaville, 
de prima et. ut ita dicam nobiliori [uorum familie, ohne 
jedoch der trojanifhen Abkunſt zu erwähnen. Eccard (com- 
mentarii de reb. Franciae orient. T. 22.) meint, daß die 
Sage entftanden, weil ein fränkifher König Priamus geheißen. 
Suhm (om Odin. &. 79.) hält nad Schoͤnings Vorgang 
(om Norftes Oprindelfe S. 264.) die Fabel keiner Betrachtung 
werth, und glaubt, daß fie durch den Dares Phrygius aufs 
gekommen. 
ueberſehen wir alle Stellen aber, welche auf dieſe Sage 
hindeuten, fo werden dieſe Meinungen ſaͤmmtlich widerlegt; 
denn es iſt offenbar, daß fie aus einem Volksglauben entftans 
den, nicht durch Werfälihung der Geſchichtſchreiber. Noch deuts 
licher wird dies, wenn wir bemerken, wie bei andern Völkern 
ein gleicher geherrſcht. Lucanus fage von den Avernern, el⸗ 
nem celtiſchen Wolf, Pharlalia I. 427: 


— auli Latio fe fingere fratres 
fanguine ab lliaco populi. 


Die Hinweifungen auf Aſiatiſche Abkunft in den nordifhen Sa⸗ 
gen find allgemein und gehören nicht hierher. Merkwuͤrdig aber 
iſt, daß in der Worrede der jüngern Edda, da wo-fle.die 
genealogiſchen Tabellen enthält, bie wahrſcheinlich auf Tradition 
beruhen, Othin von Priamus König von Troja hergeleitet 
wird: in der adıten Zabel (bei Reſen) heißt es fogar: Asgar- 
dur that er Troja, Asgard das iſt Troja. Mad dem 
Largfedgatal find gleichfalls die trojanifchen Melden die Vor⸗ 
fahren der nordifhen. Daß die Gage von den Brittaniern, die 
ſich betanntlih von Brutus herleiteten, herübergefommen nach 
Scandinavien, wie Thorlacius (om Thor og Hans Ham⸗ 
mer. Standinaviſt Mufeum I. S. 11.) behauptet, müßte 


a 
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bewleſen werben. Wie andere Voͤlker ihren Anfang von ber 
Serftörung von Troja hernahmen, f. Pasquier recherche 
L. 1. ch. 14. j 

Es fcheint damit die frühe Eriftenz und Allgemeinheit der 
Sage dargethan, und es darf nicht bei dem Ausdruck des Lieds 
an eine zurällige ſeitſame Verwechslung gedacht werden. Uebri⸗ 
gens iſt es kaum noͤthig au bemerken, daß es nur Darauf au 
tam ihr Dafenn zu beweifen, nicht, daß ſie begründer in der 
Kiftorie, wiewohl immer nody kann behauptet werben, mer fie 
nicht ohne Bedeutung glaube, habe das vor fih, daß eine dd 
te Volkeſage niemals eine eitie Erfindung iſt, fondern daß fie 
ſtets auf einer Wahrheit ruhe. *) 


II. Bon des Leuen und Dieterihs Kampf gegen 
den Lindwurm kommt in der Wilkina Saga nichts vor. 
Zwar ſtreitet Thidrikus einmal mit einem Drachen, aus deßen 
Mund er Siſtram erloͤſt (Car. 44.), allein dies hat weiter kei— 
ne Nehnlichkeit mir dem Lied. Die Blomfturwalla Sa— 
ga **) aber enthaͤlt gegen das Ende eine Erzaͤhlung, welche 
einige Aehnlichkeit mit einem Theil des Piedes hat. Etgard, 
ber rothe Ritter, Sohn des Adi Oldungarrauft, wird nebit ei: 
nem todten Wann von einem Draden in feine Höhle getragen. 


*) Pasquier fagt: quamt a moy, je n'oſe ny bonnement con- 
travenir & cette opinion, ny [emblablement y conlentuir L'- 
brement, 

*.) Diefe Lage it es, welche von einem Meifter Biorn nad einen deut: 
ſchen Gedicht, das er ‚efen börte Hei einer kaiſerlicen Vermaͤhlung, 
in Eranien anfacihrichen und nah Norwegen gebracht; ungenau 
dat man dieſes bisher auch auf die Willina Saga bejogen, es gilt 
Bios von diefer: wiewohl jene auch unbezweifelt nach deutfhen Gagen 
gefammelt iR. Wie mertiwärdig die Blomſturwalla Eage ſeyn maße, 
Bedarf keiner Ermähsung; ich befine eine Abſchrift Davon, und fle 
wird in der Sanımlung attnezdifher Bagen bekannt gemacht werben. 
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Den Todten hatte er in den Nachen genommen, und wirſt 
ihn gleich feinen zwei Zungen vor, bie ihn alsbald verſchlin⸗ 
gen. Der alte Burm if fehr müd und ſchlaͤft ein; da made 
fi) Etgard aus feinen Klauen los, ſucht und findet in der 
Höhle eine Räftung und ein gutes Schwert. Die ungen find 
indeß auch eingefhlafen. Etgard führe einen Streich nad) dem 
Herzen des Draden, daß ihn das Schwert aus der Hand 
fpringt,, dann ziehe er ein Schild zu fih. Biel Blut fließe 
aus der Bunde. Er gebt ans der Höhle, der Drake folge 
tim, und bIäR Gift auf ihn; fällt aber endlich todt nieder. 
Darauf geht der Held in die Höhle zuruͤck, erfchlägt auch die 
beiden Jungen und nimme das Gold und Eilber des Drachen, 
Im Wotfdiererich (Heldenduch) dagegen finder ſich offenbar dies 
felve Gage, aus dem wir fie bier, um fle unmittelbar mit dem 
Lied vergleichen zu können, und weil nichts bie MWerfchiedenheit 
in der Manier deutlicher darthun fann, nad ber Ausgabe von 
1509. mit berichtigeer Orthographie herſetzen. 
Str. 1707. Do reit't Wolfbiereriche 

bo in dem wilden Than, 

ee fuchte endeliche 

do den Wurm fchadefan: 

do in dem Walde grüne 

reit't er einer Meilen weit, 

do Hört der Ritter Fühne, - 

do an derfelben Zeit, 

So ferr in dem Gefilde 

gar einen großen Sturm; 

den facht ein Leo wilde 

und ein ungefüger Wurm. 

Nun fuhrt er an feim Schilde 

ein Leo, von Golde rot, 

Barum der Degen milde 

dem Leo fein Hilfe bot. 
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De ſprang ab in dem Walde 
der Degen hochgenannt; 
fein Roß er do gar balde 
au einer Linden band, 

_ Sein Edit ſaßt er gar fefte 
darin ein Leo roth: 
er fämpft’ und auf das beſte 
dem Thier fein Hilfe bot. 


ı710. Wie wild der Leo wäre, 
die Sorg macht ihn zam; 
des Fürften ſeldenbere 
er do wahre nam. 
Er neigt fih ohne Laugen 
gegen den wertben Mann; 
und wine ihm mit den Augen 
gegen den Wurm bin dan. 


„Eid, Leo, die Hilfe mein, 
die ich dir nit verſag, 

durch den Gefellen dein, 

den id am Schild bie trag.“ 
So fprady der Furſte hehre: 
„hilff ich dir nit aus Noth, 
ih fuͤhr' dich nimmermehre 

an meinem Schild ſo roth. 


Der Held Wolſdieteriche 

fein Schwert faßen begann , 

und lief do fchnelliglidye 

den ſtarken Wurme an. 

Do facht der Ritter milde, 

daB der Schweiß von ihm rann: 
man möcht ihn auf dem Schitde 
mit Händen gefchöpfet han. 


on. 


1715. 
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Do nun der Leo wilde 

des Herren Hilf erſach, 

do Hub ſich auf dem Gefilde 
groß Noch und Ungemad. 

Er zerrte von dem Kerzen 

dem Wurm Echöpfe viel: 

mit Jammer und mit Schmerzen 
hub fich ein hertes Spiel. 


Dre Held Wolfdieteriche 

fein Schwert aber do fing, 
fo rechte zornigliche 

er an den Wurm do ging. 
Mit einem großen Geſchͤlle 
flug er do auf den Wurm; 
der Leo und fein Gefelle 
erhubent do den Sturm. 


Mit Schlaͤgen er ihn taubet, 
gar fat um feinen Gebel, 
und daß ihm aus dem Kauber 
brach ein feurin Nebel, 

Mit allen feinen Sinnen, 

das fag ich Euch fürmahr, 
kunnt er fein nie gewinnen 

fo gar als um ein Haar. 


Sein Haubet und fein Genide 
von Horne herte was, 

do mitten Spannen dide, 

und lanter als ein Glas. 
Zwiſchen Schultern und üchſen 
was er zwölf (Ellen lang, 

auf vier und zweinzig Fuͤßen 
was gar fraiplich fein Gang. 
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Ihm ward do in dem Sturm. 
der Schläge viel gethan, 

er was ein wilder Wurme, 
das Feuer ab ihm enbrann. 
So ſtreit't Wolfdieteriche 

bis an den Abend hindan: 

der Schweiß ihm kraͤftigliche 
hin durch die Ringe rann. 


Das Schwert do von der Hitzen 
warb weicher dann ein Biel; 
ekunnt ihn nie verrigen 

der edel Furfte frei. 


Sechlug aber bo mir Neide 


1720. 


als auf den Wurm binden, 
do was aber befcheide 
der leid Wurm fchadefan. 


Er thaͤt auf Wolfdieterichen 

gar manchen bärten Otoß, 

daß er ihm muße entweichen 

Hinter die Baume groß. 

Er ſchlug fein Hand zufammen, 
do fprach der werthe Mann: 

„Ah Gott! durch dein drei Name 
wie foll e6 mir ergahn!“ 


Er fprah: „Leo, traut Geſelle, 
was haben wir hie gethan! 

des Teuffeld aus der Kölle 

bant wir uns genummen an: 
Mein Schwert will fein niet hauen 
das follt du merken eben: 
ih fuͤrcht, Geſell, Herr Leuen, 
wir verlierene unfer Leben. * 


1725. 
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Do fprad der Nitter hehre: 
„Leo, funnteft du mich verftahn, 
fo müßt ich immermehre 

groß Freude mit dir han. 
Träteft du für mid) ein Zelte, 
Bis ich kühler die Ringe mein. 
fo wollt ich aber mir Streite 
dein gut Geſelle ſeyn.“ 


Er fprang hie für den Herren, 
recht als er wär ein Dann, 

ee facht nach großen Ehren, 
daß der Schweiß von ihm rann. 
Der art Wurm mit Gewalte, 
trieb ihm do hinter fih; 

do flog der Leo balde 

zu Wolf Herr Dieterich. 


Er ſprach: „Leo wilde, 

dein Hilf iſt mir gelegen, 

Sort durch feine Milde 

woll meines Sieges pflegen! 
haͤttſt du, Leo, was wir wöllen: 
den ih am Schitde hab, 

Hilft mit deim Gefellen, 

ich Heiß dich ſchaben ab.“ 


Das Schwert in beide Hände 
do der eflende nahm, 

er lief an fo behende 

de: Wurm ſchadenſan. 

Er ſchlug auf ihn mit Graufe, 
daß das Feuer embrann, 

als es in einem Kaufe 

wär gerandet an. 


” F 
- 
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Sein Grat ſchuͤppet von Studen 
und aus der Maßen ſchmal; 

er ſprang ihm auf den Ruden 
und fchlug do Hin zu Thal. 
Das: Schwert ihm vor ber Hände 
brechen do begann; 

do gefchah in dem Elende 

nie fo leid dem wershben Dann, 


Wie bald Wolfdiereriche _ 

bo ab. dem Wurme ſprang! 

er zuͤckt den Knopf zornliche: 

die Weil was Ihm nie lang, 

Er warf den Wurm ohn Laugen, 
mit Kräften dad geſchach, 

dag ihm vergingene die Augen, 
daß er do nit geſach. 


Der edel Zurfte milde 

zu einem Baum do fprang, 

bo thaͤt auch der Wurm wilde 

nad ihin manchen Rang. 

Er legt fein Hand zufammen, 

do ſprach der kuhne Mann: 

„Ach Gott! durch dein drei Namen 
wie fol es uns ergahm!" 


„OD Garten, Kreuz und Krone 
noch biſt du vor mir frei! 

O Sidrat, du viel ſchone, 
wer fol dir wohnen bei! 

Muß ih in Streites Wate 
den Leib verloren han, 

Sidrat, dich Gore berate, 

und meine euef Dienimanny‘ 
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1730. Der edel Furſte werthe, 
wollt ſeyn geritten von dann, 
do ftieß ihn zu der Erde 
der leid Wurm fchadefan: 
fo rechte kraͤftigliche 
er ihn do umbeſchloß; 
erft ward Wolfdieteriche 
fein Sorgen nie fo grof. 


Do nun der Leo erſach, 

daß fein gefangen was, 
erſt Hub ſich Ungemach, 

das Blur fldß in das Gras. 
Der Wurm, der was beſchelde, 
ev fließ den Leo zu Thal, 

und daß ihm in dem Leibe 

das Here, fein erfnall, 


Sn feiner großen Schwere 

er fihreten do begann: 

06 irgend Leo wäre, 

der hilf dem werthen Mann. 

Im Schwanz hät er den Fürften, *) 
den Leo in dem Mund, 

durch Stauden und durch Huͤrſten 
trug er ſie an der Stund. 


Hin trug er ſie do beide 
der ſtark Wurm grimmiglich, 
hiwmuͤber Berg und Helde 
den Leo und Wolfdieterich. 
Gott von Himmelreiche 

ruft er mit Treuen an: 

er einpfalch ihm gnaͤdigleiche 
fein eitef Dienftmann. 


) Wie im Lied. Au den Apollonius won Tyrland nimmt ein Drade 
in den Ecwanz. 9587. 





das eher ab — endrain, *. " 
So firett'r Wohbleterige :=. de u 
bis an den Abend Hindenzin-'.-- 
der Schweiß ihm kraͤftigliche 
hin durch die Ringe Kann... — 


Das Schwert do von der Hi 
ward weicher dann eim wi 

e: kunnt ihn nie verrigen ' 

der edel Furſte frei s 

Schlug aber bo mir leide 


als auf den Burm binden , 


do was aber beſcheide 
ber leid Wurm ſchadeſan. 


. Er thaͤt auf Wolſdieterichen 


gar manchen haͤrten Stoß, 
daß er ihm mußt entweichen 
Hinter die Baume groß. 


Er ſchlug fein Händ zufammen , 


. 60 fprach der werthe Mann: 


„Ach Sort! durch bein drei Rame 
wie foll es mir. ergahn!“ 


Er ſorach: „Leo, trant Geſelle, 


| was haben wir hie gethan! 


906 Tenffels aus der Hölle 
hart wir uns genummen an: 


Mein Schwert will fein nie bauen 
das follt du merken eben: . 
ich fuͤrcht, Geſell, Herr Leuen, 
wir verlierent unſer Leben.“ 


1725. 
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Do fprad; der Ritter here: 
„eo, funnteft du mich verftahn, 
fo müßt ich immermehre 

groß Freude mit dir han. 
Traͤteſt du für mid, ein Zeite, 
bis ich kühler die Ringe mein. 
fo wollt ich aber mit Streite 
dein gut Geſelle ſeyn.“ 


Er fprang hie für den Herrn, 
recht ale er wär ein Dann, 

ee face nad großen Ehren, 
daß der Schweiß von ihm ran. 
Der ſtark Wurm mit Gewalte, 
trieb ihn do hinter ſich; 

do flog der Leo balde 

zu Wolf Kerr Dieterich. 


Er fprach: „Leo wilde, 

bein Hilf iſt mir gelegen, 

Gott durch feine Milde 

woͤll meines Sieges pflegen! 
hört du, Leo, was wir wöllen: 
den ih am Schiide hab, 

diufſt mie deim Geſellen, 

ich Heiß dich ſchaben ab.“ 


Das Schwert in beide Hände 
do der ellende nahm, 

er lief an fo behende 

de.: Wurm fchadenfan. 

Er ſchlug auf ihn mit Graufe, 
daß das Feuer embrann, 

als es in einem Kaufe 

wär geraudet an. 





do geſchah in 

nie ſo leid dem —— 
Wie bald Wolfſdieteriche 
do ab dem Wurme fprangt 
er zückt den Knopf zornliche 
die Weil was ihm nie lang. 
Er warf den Wurm ohn Laı 
mit Kräften das geſchach, 
dag ihm vergingent die Aug 
daß er do nit geſach. 


Der edel Zurfte milde 

zu einem Baum do ſprang, 
bo thaͤt auch der Wurm wiell 
nad) hin manden Rang. 

Er legt fein Haͤnd zuſammen 
do ſprach der kuhne Mann: 
„Ach Gott! durch dein drei 
wie ſoll es uns ergahn he 
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-30. Der edel durſte werthe, 
wollt fegn geristen von dann, 
do ftieß ihn zu der Erde 
der leid Wurm fchadefan: 
fo rechte kraͤftigliche 
er ihn do umbeſchloß; 
erft ward Wolſdieteriche 
fein Sorgen nie fo groß. 


Do nun der Leo erſach, 

daß fein ME gefangen was, 
erit Bub ſich Ungemach, 

das Blut fldß in das Gras. 
Der Wurm, der was beſchelde, 
er fließ den Leo zu Thal, 

und daß ihm in dem Leibe 

das Kerze, fein erfnall. 


Sn feiner großen Schwere 

er fihrelen do begann: 

ob irgend Leo wäre, 

der hilf dem werthen Mann. 

Sm Schwanz hät er den Zürften, *) 
den Leo in dem Mund, 

durch Stauden und durch Huͤrſten 
trug er jie an der Stund, 


Hin trug er fie do beide 

der art Wurm grimmiglich, 
higgüber Berg und Heide 
den Leo und Wolſdieterich. 
Gort von Himmelreiche 

ruft er mit Treuen an: 

er empfalch ihm gnaͤdigleiche 
fein eitef Dienſtmann. 


im Lied. And den Apolenius won Torland nımme ein Drache 
im Echwanz. 9587. 
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1250. „Gott auch Daniel erloſte, 
vor fieben Leo er lag; 
fein Gnad kam ihm zu Trofe, 
viel großer Sorgen er pflag. 
Gott fand ihm fein Genade, 
warn es ihm Nothdurſt was, 
und daß er ohne Schade 
alſo vor ihn genas.“ 


„Gott durch ſein goͤttlich Ehre 
ernaͤhrte auch Jonas, 

und daß er in dem Meere 

vor lem Leid genas; 

Gott durch fein gottlich Minne, 
die half dem Degen reich; 

hilf er mir auch von hinne, 


ſo hieß ih aber Wolſdietereich.“ 


Doͤrt bei der Steineswaͤnde, 
do ging er hin zu Thal: 
der edel Held ellende 
nahm einen großen Fall 
uber den Kaiſer reiche, 
den Fürften lobeſan; 
darum Wolfſdietereiche 

gar große Freud gewan. 


Do in dem Berg bdunfel 

er auch fein Waffen fand: 

fen, Knopf was ein Karfunfel; 
er nahm es in die Hand. „, 
Wolſdieterich fach behende, - : 
daß es gar fehre ſchneid't: 

ed was unten an dem Ende .; 
wohl einer Spannen breit. 


1740. 
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Sie ſagent Ihn gemeine, 

ſagt uns dies Buch fuͤrwahr, 
fie kunntent dem Fuͤrſten reine 
nit ſchaden um ein Haar. 
Sant Jorgen Hemmad hehee 
das behut ihn do gar · wohl; 
bie Jungen zuͤrneten fehre, 
der alt weich aus dem Hohl. 


Sie gunten dem Blut nach beißen, 
der alt thär ihm den Schaden, 

fie woltent ihn zerreißen; 

er was do Aber laden; 

er ſorcht do feine Rinde 

daß er mußt liegen tobt; 

er lief zu Walde geſchwinde: 

das thaͤt ihm große Noth. 


Do er das Roß gebunden 

fand au eim Baume ſtahn, 
das erzerret zu den Stunden 
der leid Wurm ſchadeſan: 

das Roß nahm er behende 

in Schwanz und in den Mund, 
hin zu der Gteineswände 

trug er es zu der Stund. 


Do wurbene groß und Beine 
darvon gefüllet vol: 
do geriethent fie gemeine 
ſpielen in dem Hohl. 
do der alt ward empfinden, 
daß ihn'n zum Echimpf was gach, 
bo ſchleich ‘er feinen Kinden 
gas tugentuichen nad, 
29 
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Do wähle er nach den: Schere 
unter den Todten überall, 
und. weider der nun wäre, . 
ben ihn’n fügt zu eun Daß; : 
er wähle unter ihn’. Senne 


bis er kain · an die Gears, 
do er den. Furſten zeine. 


Wolſdieterich har ‚geiar; . 


- Der Jangen warent viele, ' 
das Fülle Ihr mich verfon, 


do: wurdent-härte Spiete 


mit ihm gefangen an. 


1745. 


Sie wurfent ihn in dem Serine 


‚je einer: dem andern ‚Bar, 


bis daß dem Zürften reine 
fin Kraft verfhwande gar. 


Do fie dem Fürften reine 

um härtent geballet wong, 

do griethent fie gemeine 
entichlafen in dem opt: 
raufen waidliche Ä 

ber alte Wurm begann; 

noch lag Wolfdieteriche 
als ein unverſchnittner Mann. 


Alſo was ihm verſchwunden 
do beide Kraft und Made, 
als wir es bie hant funden, 
bis gen der Mittennache, 
do gedacht -der Furſta hehre 


do an des Leo Leib: 


do traucte er um ſehee, 
und um das fchöne Wei... 


- 41 — 
Er gedacht an feinem Weſen, 
der Zürfte lobeſan, 
wie fein Vater haͤt gelefen, 
der auserwählte Mann: 
wann er fhied von der Erden, 
daß mir darnach zu Hand 
dann follt geteilet werden 
VBürg und weite Land. 


„Ich ward zu Salneck geboren 
getaufer ohne Scham, 

Gott Hat mir lecht erkoren, 
daß mir der Wurm ſchadeian⸗ 
fon nehmen Leib und Ehre: 
Kerr, fol es alfo ſeyn, 

fo reuent mich fo fehre 

die Dienſtieute mein. * 


Do face ver Surfte werthe 
ein Schwert, was wunneſam 
nad) feines Kerzen Gerde, 
unter mandem toten Mann: 
wann es zu beiden Seiten 
gar Präftigiichen ſchneidt; 

das fuhrt vor langen Zeiten 
ein Ric, hieß Egteleyt. 


Der edel Fürfe hehre 

verſuchen es de begann: 

nich Rand mod ohne Wehre,“ 
fo ſprach der werr:e Dann. 
m®ve ernährt Sort, der Gute, 
do er in der Arch lan, 

bo ver der Suͤndfluhte; 

das iſt gar mannic Tag.“ 


29* 


9 
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Der Grat was ihr gar harte 
‚ und aus der Magen ſchmal, 
ein Schneid recht als ein Warte. 
üder den Rud zu Thalz 
ihr Klauen grauenlichen, 

als uns dies Buch hie ſait: 
fie bracht Wolfdieterichen 

in große Arebeit. 


Sie gunntent fafte fpringen 

do auf den wertben Mann; .. 
fie ſchlug den Sjungelingen, 

daß er ſtrauchen bega 

do ward erzürnet ganze 

der Keld von Herzen Grund: 
den Klipfel an dem Schwanze . 
ſchlug er ihm ab zur Stund. 


Do der Wurm ungeheure. 

den Kiipfel hät verloren, . 

do ward ihm mit dem Beure . 
auf den Fürften Zorn. 

Er fprang auf fihnelliglichen : 
mit Zoren das geſchach, 

daß jie Molfdieteriche 

den Schild von der Hände brach. 


Wolfdieterich gar balde .. 
fein Schwert faßen begann: 
er lief-do in dem Walde 
den Wurm zornlichen an. 
Er fchlug ihr ab behende 
das Haubet do zu Hund; 
do Lehrte der. ellende, 

bo er die jungen fand. 
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1770, Do ſchlug er todt gar balde 
sehen nad) feiner Gier. 
Ein alt floh aus dem Walde, 
ein Zunge aud mit Ahr: 
. fie trugent beid gemeine; 
das ſag ih Euch fürwahr: 
der von Bern erfchlug eine 
darnach über achtzig Jahr. 


als ihm num was gelungen, 

dem auserwählten Mann, 

do ſchneid't er ihn'n aus die Zungen: 
die wollt er zu Wahrzeichen han. 

Er forget, es würde fagen 

vielleicht ein ander Mann, 

er hät die Wurm erſchlagen . 
durch die Kaiſerein wohlgethan. 


Der edel Held ellende 

der ging do bald hin dann, 
Hin zu der Steines Wände, 
do er Oitnit hir gelan. 
die Scheid an feiner Seiten 
haͤt er noch ritterlich; 
des freut ſich an den Zeiten 
der Held Wolſdieterich 


Won Gold was ihr Gefhmeibe, 
Das ift endelichen wahr, 

der Vort von grüne Seide 
gezieret alſo Bar: 

wohl fingersdick geleiche 

und einer Spannen breit; 

fo was er fiherliche 

eben daran geleit, 
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Er ſtieß es in die Scheide, 
und legt es auf den Mann; 

do fprad von großem Leibe 
der Fürfte lobefan: 

„Gott Heif deiner Seel aus RR, 

viel edler Kaifer hehr! 
unfer Feind if todt, 
er irrt und nimmermehr.“ 


1773. „Ich bier dich, Kerr Driniee, 
viel trans Gefelle mein:. = 
laß mir au diefer Zeite - 
dein Harnaſch erlauber ſeyn. 
Mein Sinn hant mir gerothen, * 
fo ſprach der werde Mann: - 
„und raubt' ich einen Tobten, 
ih möge’ die Kron' nis Han.“ 


„Ottnit, Färfte fchöne, 
und traut Gefelle mein: 
laß mir Kreuz und Krone 
von dir erlaubet ſeyn; 
guͤnnt mir zu diefen gelten 
die Kaiferin lobeſan 

die ich mir haͤrtem ſtreite 
fo fauer erarnet han.“ 


Do Sam zu den Gezeiten 
ein Engel wohlgerhan, 

der redet aus Herr Dttniten, 
recht, ale er wär ein Mann: 
Er fprah: Weolfdieteriche 
der Harnafch der ſey dein; 
und all mein Künigreiche 
füllen dein eigen: feyn. 
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Do vom demfelben Stiche . 
er wieder bald auffprang: 

wie bald Wolſdieteriche 

das Schwert über ſich fhwang! 
der edel Zürfte milde, 

der gab ihm einen Schlag, 
und daß der Bolant wilde 

do auf der. Erden lag. 


Er ſchtug fein Haubet Härte, 
daß es vom Leibe fprang; 

der Wurm thaͤt auf der Fährte 
mit dem Schwam ein Schwank: 
er flug Feuer aus eim Steine 
daß in dem / Loch enprann; 

do kehrt der Fuͤrſte reine 

aus dem Berg Hindann. 


Die Ateſt Wurmin ficherlie, 
die jagt ihm baide nad; 

erſt ward Woiſdieteriche 

vor dem Berg zu ſtreiten gach. 
Sie Härte zu der Grunde 
Zaͤhn als ein Eberſchwein 
ellenlang vor ihrem Wunde: 
fie mogtene nit größer ſeyn. 


. Der Hals war ie ohn Zweifel 
recht als ein Widders Kern, 
fie mogent von dem Teufel 
fürwahr wohl feyn geboren. 
Der Schwanz was ihm nit linde, 
dem ftarten Wurm freißan: 
als ichs gefahrieben finde, 
10 haͤts ein Sipfel daran. 
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. 221. bo kom er auf ein Heide 
pey einer fleinen want; 
die naht kom ym zu leide, 
ſchlaffen er do gant, 
pis an des tages {heine 
der wuͤrm ging dus nach ſpels; 
do ruft ans hollem fleine 
ein tzwerglein, alt und greis: 


es ſchrei: wach, degen Here! 
du manſt mich groſſer not, 
der wuͤrm kumpt dir ſchwere 
vnd pringt dir iechen dodt, 
als er ortnei hie tete, 

dem gab er bodte6 put; 

fein weib gros iamer hete: 

zu garta weinen mus.“ 


der Wurm den heren ſchmeckte, 
vnd eilt nach im gin holtz; 
vnder fein ſnabel reckte 

des heren ros, was ſtoltz, 

vnd reis do ob fein zaume 
vnd lief das ros do an; 

den wurm es gar kaume 

treib von dem herrn dan. 


das ros trat mit den fußen- 
ben beren, er wachen folt: 

do ſliff er alfo ſußen, 

das er nit wachen wolt. 

das zwergk laut fihreyen tete: 
„mach, degen, fein iſt zeit, 
funft wmant den Wurm beſtete, 
in allen landen weit.“ 


770. Do ſchlug er todt gar babe. 
sehen nad) feiner Gier. 
Ein ale floh aus dem Walde, 
ein Zunge auch mit Ahr: 
fie trugent beid gemeine; 
das ſag ih. Euch fürwahr: 
der von Gern erſchlug eine 
darnach über achtzig Jahr. 


als ihm num was gelungen, 

dem auserwählten Mann, 

do ſchneid't er ihn'n aus die Zungen: 
die wolle ‚er zu Wahrzeichen han. 

Er forde, es würde fagen 

vielleicht ein ander Mann, 

er hät die Wurm erſchlagen 

durch die Kaiſerein wohlgethan, 


Der edel Held ellende 

“der ging do bald hin dann, 
Hin zu der Steines Wände, 
do er Oitnit haͤt gelan. 
die Seid an feiner Seiten 
hät er noch ritterlich; 
des ſreut fih an den Zeiten 
der Held Wolſdieterich. 


Von Go was ihr Geſchmeide, 
Das iſt endelichen wahr, 

der Vort von grüne Seide 
gezieret alſo Mar: 

wohl fingeredick geleiche 

und einer Spannen breit; 

ſo was er ſicherliche 

eben daran geleit. 





1773. 


a 
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Er ſtieß es m die Scheide; 

und legt es auf den Mann3 

do ſprach von großem Laie 

der Zürfte befen: an 
„Get ff Winer Ost une mug 
viel enter Winden Hehe 

unfer Beints-W tode, 

er let 006. nimmereT = 


„Ich. bitt dich, Here Demise 

viel traut Geſelle mein -.- 

laß mir zu dieſer Zeite :<-- 
Harnaſch erlaubet fee 

Mein Sinn hant mir geraden,“ 

fo ſprach der werde WRenait ”: 

„und rauße’ ich einen Todeen, 


„Ditnit, Fürſte fhöne, ° \, 
und traut Gefelle mein: 

laß mir Kreuz und Krone 

von dir erlaube funs; 

sännt mir zu diefen Zeiten 

die Kaiſerin fobefan‘, 

die ich mie hartem friten  .- 
fo fouer erarnet dan.“ . 


De fam za den Gezeiten 
ein Engel wohlgerhan, 

der reift aus Herr Dttniten, 
recht, als er wär ein Mann: 
Er ſprach: Wolfdieteriche 

der Harnaſch der ſey dein; 
und all mein Künigreiche 
füllen dein eigen: ſeya. 





Ho aus Herr Ottniten 

der Engel zu ihm ſprach J 
du haſt zu dieſen Zeiten 
gelitten Ungemach; 
Zagheit die was dir theure, 
daß an die wehl erſchein, 

do did der Wurm ungeheure 
trug in den hohlen Stein. 


Du waſt zu den Gezeiten 
den Würmen zu Speiſe geben; 
nun mußt du aber ftreiten 
hie um .dein werches Leben. 
Sarıen, Kreuz und Krone 
follt du für eigen han, 

und auch die Kaiferin ſchone; 
gar wohl ich die das gann. 


1780. Der dd Kalfer reiche 
der rede do nit meh; 
das thaͤt WBolfdieteriche 
von ganzem Kerzen weh. 
Er ſchuttet aus das Gebeine, 
und wappnet ſich darin; 
er fprachr' „o Bürfte reine, 
Sort gwöd der Seelen dein!* 


n dem Dresimer Manuferipe des Heldenbachs befindet 
h der Wolſdieterich, abgekürzt und größtenheils als ein 
nderes Gedicht, in dem nur einige Abentheuer mit dem 
übereinfommen. Indeß enthält es auch die Erjzaͤh⸗ 
‚n diefem Kampf mit dem Lindwurm, wiewohl auch wie 
fhieden in den Beiwerten, weshalb wir fie darans mit 
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B aaı. vo tom er auf ein Heide 


pey einer feinen want; 

die nacht fom ym zu leide, 
ſchlaffen er do gant, 

pis an.deö tages fcheine 

der würm' ging aus nach fpels; 
do ruft aus hollem feine 

ein gwerglein, alt vnd greiß: 


es frei: „wach, degen Gere! 
bu manft mid groffer nee, 
der würm kumpt bir ſchwere 
end pringt dir ichen dode, 

als er ormel hie tete, '. 

dem gab er dedtes pus; 

fein weiß gros iamer here: 

zu garta weinen mus. 


der Wurm den heren fchmedte, 
end eilt nad im gin holtz; 
vonder fein fnabel reckte 

des heren vos, was ſtoltz, 

und reis do ob fein zaume 

vnd lief das ros do an; 

den wurm es gar faume 

treib .von dem herrn dam, _ 


Das ros trat mit den fußen- 
den beren, er wachen folt: 

do fliff er alfo ſußen, 

bag er nit wachen wolt. 

das zwergk laut fchreyen tete: 
„wach, degen, fein iſt zeit, 
ſunſt wmant den Wurm beftete, 
in allen landen weit.“ 
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do ſis fo lang getriben, 
das fie ihr ſterck verluͤrn, 
do lißens den furften Ligen; 
won fie all ſchlaffent wien, 
das merckt der degen gmeite, : 
Rund ’auf uber feinen Sand: 
wol dreier claffter weite 

er von den kungen ſpranck 


hin zu des perges gfelle; 

er ſchaut ſie alſo leis: 

was do ſchin alſo helle, 

do was’ die prun ortneie, 

auf hube der degen werte * 

vnd trugs heraus an tag, 
die gantzen prün vnd ſchwerce; 
das haubt ym Heim lag. 


er tet das ſchon begraben; 
ortneid.pran legt er an⸗ 

er tet oms ormel haben 

gros leit, angft er gewan. : -- 
den heim, er aufpande, 

die hoßen er anzoch: 

verſucht das ſcwert zuhande 

an dem perg. ſo hoch. 


wen ſchleg er do tete: 

flug durch den Rein gar (ie, 
das man geladen here - - 
guter fuder dir, 

die edel cling roße 

Befund: fo hertigtich; 

er ſprach: „ih mic, wol Toße 
hinfur alyek an did. 





ein loch ging in Dem perge 
wol als ein ftadeltor: 

das was. der wuͤrm herberge; 
wolfdiererich Rand Dover | 
und ſprach 3. wirt, piſtu dinen: 
fo ſolt bu aus der gan; 

fol Did dee gaſt gewinen, 

du ſolt mich willig pſtan. 


der alt was nit darinen: 
fanff iunge warn ym Joch , 
woiſſdieterich fie angrinen; 
er reit von danen doch 
wider im das gefilde, 

bo fant er einen flurm: 

das was ein leb, fo wilde, 
das ander war der wurm. 


wolfdieterich furt im fdhffbe 
win lebn won goid fo rog, 
barumb fo fprady er milde: 
„ich Hilf dir aus der nog, “= 
wolfdiererich faft fein ſpere 

. md reit ben wurm an; 

das mir den wurm nit fere, 
Doch Heß er feuren ſtran. 


235. 
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der wurm tet her ſchleichen: 
huͤrnein was ym fein dach; 
das fper tet auf im meiden, 
zu mandem ftäd es prad. 
dietrich ſas ab zu hande 
und 309 fein gutes ſchwert, 
fein gut ros er do pande: 

er daft des wurms gert. 


durch große fleg fo ſwere 

fein ſwert in ſtucken fprange; 
vor großem ſchrecken der here 
fir zu der erden fand: 

„mein got, nun muß ich fterben, 
thu mir ſelbſt peibeften, 

fünf muͤſſen auch verderben 

zu krichen mein eilf dinftman. 


wolffdieterich nam behende 

das gehuͤltz mir ſampt dem Enopf, 
und warf mit peiden henden 

den wurm an den kopf. 

des tet der wurm in haßen, 

vnd tet fo zornig wer, 

tet in im zagel faßen, 

vnd Hub in alıf vom erm. 


tet in fein dungen heymtragen; 
der leb wolt heiffen dem Herr, 
der wurm in dey dem fragen 
begreif; kunt fi üit wern. 
alfo trug ers all zwene 

über ſtein vnd über mos; 
woiffdiererich wunfcht zu gene 
fur das wafedig rot. . 
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Ser Ed. die brynn iſt fo lobelich, 
und die erfragt wolffdieterich 
fo gar on ale ſchande. — 


Die drei Königinnen nämlich, die den Ec wappnen, Hatten 
den Panzer gekauft, wie auch an dem Eqhlut des Dresd. MI. 
von Wolfdieterich erzaͤhlt wird, 

Darin weicht unſer Lied hauptſaͤchlich 9— daß der Lu 
nicht umkomit, ſondern nur das Meß ben Jungen vorgewer— 
fe. wird, und daß er dann den Heid berausgräßs und ihn for 
trägt. Merkwuͤrdig ift nun :und auffallend, wie in einem amt 


griechiſchen und morgenländifhen Sagen zufammengefellten Ge 
dicht , in dem Apolonius von Tyrland, eine ähnliche Erzaͤhlung 
vorkommt, wo aud der Held, wie Wolfdieterich, fo gemalrig 
von dem Feuer des Drachen leidet. Ma der Gothaiſchen 
Kandfihrift: 
10907. be fa er ein beadm 
fib zu dem Panthier macens, 
die Her fluben alle gar. 
10310. ber trade was ſchwartzvar, 
er ließ fewr auß dem giel, 
das es auff das rier viel. 
das panthier ſchre mit geymmye 
ain claglihe ſtumme, 
das es in den wald ſchal; 
das ots flach uber ul. 
es here ſich vil nahent vbergeben, 
wan es gieng jm an das Leben. 
das ſach Appoi:nius, 
10320. zu ihm ſprach er alſuß: 
„fol ih nun veroerven lan 
das edel tier wolgera 7 
ich wolt ee mit jm ligen bee, 
ee das ichs sief in Diefer nor. * 


10330. 


10349. 


10350. 
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der edel man Yon tyrland 

nam das ſchwert zu der hant, 
und Neff an den radın:.- 
fein fleg mochten fraden. 

das ſchwett fÄmatd des traden haut 
reche, als ein gefottens kraut. 
der drade ließ das tier fan, 
ergraiff den werden ritter an 
mit gefand und mit fewre: 
ber kampf was vngehewre. 
fein edel ſchilt ward verprant, 


„der orten und, der goltrant, 


fein heim war alles plutvar, 

die platte rauchig alle gar; . 

jm det das feur alfo not, 

das Ihm ‚gar nahent was: der dot. 
do lieff das edel vanthier, 

zu dem weg es kam ſchir, 

es nam waßer in den munt; 
davon der ritter ward; geſunt. 

46 pließ das waßer auf jn bar, 
davon erlafch das fewr gar. 

der ritter gewan ain newe kraft, 
er ward aber manhaſt. 

der tracke zorniglichen auff jn fprang, 
do det er von jm ainen ſchwanck, 
und flug jns di droßen ab, 

das jm durch den Halb groß 
verre das plus auß ſchoß: 


„er viel nider vnd was dot. 


appolonius hett aber die not 
überwunden, er gie dan 
als ain ſtreytmuͤder man. 
zu feinem roß des er war, 
do was es zaꝛerret gar; 


245. wolffdieterich Die wuͤrm fange, 
die fhlifien alleſant. 
er ſprech: „ie will Oftane, 
war iv geſchlaffent Kane. 
ich yeik auch geniffen Ioße,.. 
das ir mich habt getragn :'* 
er gab dem alten ein ſtoße 
mit dem fisert auf fein. frage, 


das es tet laut erhallen. 

ber wurm fo hoch aufſorauck, 
der wurm am niberfaflen . 
in gang vnd gar verſchlamt 
und aud fein ploßes. finerte; 
im wurm er fumer Iib, 
pis ich der degen were ... 
aus dem wurm fneids 


fneid im anf fein pauch alen, 
won er was funft hurnein, 

und tet do aus ym vallen; 

des leid. ber wurm pein. 
das'Haubt er ym abſchluge, 

vnd auch den jungen ſein3 

ein ſoicher tamer fih hube: 

das floch der. Degen rein. 


die zegel fie abſchlungen, 

die gift. ynd hoͤch auf. ſchos 

bie wuͤrm ind hoͤch auch rungen: 
gift plug vil aus in flog, 

des alten wurmes zagel, 

er fprang man perg und tall, 
vnd ser fam ſchluͤg der hagel: 
gros hie von wurmen quall. 
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249. des leid wolffbiererich note, 

doch nam es pald ein. ent; 

die würm lagen dote, 

er ſueid in aus behend 

den funf haubten die zungen; 

in den pergk er ſich hub, 

ortneis gebein, des frumen, 

er pnter die erden grüb, 
alichteit damit hat eine frühere Abentheure des Otnit 
Str. 902—920.), weicher zu dem Kampf eines Lind 
nd Elephanten kommt, und legterm aus gleihem Grund 
weil er rothgolden in feinem Sitte gemahlt fiehe, 
agt dem Wurm drei Wunden, der entflieht, und führe 
yanten mit fig. Aber er gerärh unter eine Zauberlins 
t einflafen muß (und wo er ſchon einmal ensthläft 
ı treuer Hund und Roß ign durch Bellen und Treren 
m ſuchte, als der Lindwurm fam, und mo eine wils 
ihn noch errettete, 838 — 46.). Da kommt der Lind, 
wer, Bracke und Elerhant bemühen fih Ihren Herrn 
n, und ftoßen ihn hart an, aber der Zauberfhlaf 
ezwungen, Der Elephant kaͤmpft nun für ihn, wird 
ben. Umſonſt ſcharrt und ſchreit auch das Roß, ber 
e wird von dem Lindwurm verſchlungen. 
nihuͤmlich und ausgezeichnet iſt In Diefer Neuerung 
die Situation des Helden, der am Abend, als er 
Beide angelangt, ſich miederlegt und einfhläft, den 
en, als der Drade nahe, Bas treue Roß aufwecken 
aber vor großer Made nicht erwacht, daß es für Ihn 
fen muß, Weertwürdig aber finder fi ewas Aehnli⸗ 
m koniglichen Duch des Jerduſi, im Schahnameh, 
zehnten Jahrhundert aus Traditivn und perſiſchen 
zuſammengeſeyt. Eat Caus, König von Iran, iſt 

30 * 


10360. 
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be want er fein hende: 
„nun pin ich ellende, 
fene ich das roß hab verlorn.“ 


Apollonius klagt, daß er nicht anderm Math. gefolgt : 


10395. 


10400. 


10410, 


10420. 


dy rede er nye fo ſchir geſprach, 
das panthier er pey im ſach. 

es legte ſich auff die erden 

und winckte dem vil werben, 

daß er auf es ſaͤße 2 
zam was fein geläße;'- 

es kroch auf allen feinen vierem bar, 
deß nam der edel funig war. 

deß tier iſt Hoch und groß, 

an lauffe ains orfes genoß; 

fein haupt ift krumpp, fein bar ara, 
es hat als ein kraiffe ca. 

der edel und der gute 

gedacht in feinem’ mute: 

ich hab fur das tier -geftritten, 
nun ˖ will es mich mit guten fitten 
leicht dur) das waßer tragen; 

ich. mufte es zu mare fagen, 

folte mir die abentewe gefchehen, 
06 man mich folt in wirden fehen. 
er faß jm auff den rude, 

er fprach: „got geb mir gelucke!““ 
das tier lieff das wafler auf: 
vnmaßen fnell was fein lauf. 

gar fire es alnen furt vantz 

deß frewte fich der weygant. 

es lieff fuͤr ſich di ſlichte, 

durch das waßer DE Yichte; 
barnach,, do es Abend wat, 
es legte ſich nider anff-ein gras ° 
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pey einem Eulen prunnelein ° — °  i > 
da wolten fy die nacht fein. on 

des andern tages, gar ſru, 

das panthier gieng im aber zu: 

er ſaß darauff, es lieff fur ſich, not 
10430. ainen fnellen roß geleich. j 

ſuſt lief es an den vierden tag, 

daß es eßens nicht pflag, " 

dan des nachtes, ſo er flteff. 

zuleſt ed aus dem walde lieff 

auff ainen perg, der was ploß; 

do fach er eine flat groß. 

das panthier legt fid, auff die knie 

als es fpräch: ich mei 

don dir ſchaiden, mersdl ran, 
10440. du folt mic) vrlaub haden lan. “ 

er ſaß ab ihm, es Mund auf: 5 

zu dem walde was fein lauf. 


Sole Treue eines Loͤwen für Erlſung finden wir aud in ei⸗ 
ner fpäreren Abentheure des Wolſdieterichs. Er Hört den 26 
wen ſchreien im Kampf mit einer Wipper, weil ei 'voh dem 
Geuer, das das kleine Thier ausfpeit, getroffen ifl. Der Held 
hilft ihm und tödtet den Wurm. Dafür neige ihm der Löwe 
fein Haupt und wii ihm Immer Geifteheh. (1852 768.) ! Die 
Kaiferin heilt feine Wunden, und dr wird dann im Kanipf: für 
Wolſdieterich erſchlagen. (1916.) Das Reiten auf einem Leu 
kommt aud in einem perfifhen Gedicht vor. In Neh Manr 
3er (ou les neuf loges, conte traduit du perlan par Les- 
callier. à Gänes 1808:) wird erzähle, daß Schirazade (Löwen, 
ſohn), als er auf einer Jagd die alte Liwin, die ihn bis in 
fein drittes Jahr erzogen, wieder erblickt, er von feinem Pferd 
abgeftiegen, fi auf ihren Nuͤcken gefegt und in den Wald von 
iht getragen worden. " 
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der Ed. die brynn iſt fo lobelich, i 
end die erſtrayt wolffdieterich | 


fo gar on alle ſchande. — 


Die drei Königinnen namiich, die den ge Wappen. w 
den Panzer gelauft, wie auch am bem Schluß des Tut! 
von Wolfdieterich erzähle wird. 
Darin weicht unfer Lied hauptſachtich ab, bij ie. 
nicht umkommt, fondern nur das Roß den Yung we 
fe. wird, und daß er dann den Held herausgraͤbt um an 
erägt. Merkwardig if nun und auffallend, wie in dur 
griechiſchen und morgenländifchen Sagen zuſammengeſcin 
dicht, in dem Apollonius von Tyriand, eine ähnliche 
vorkommt, wo auc der Held, wie Wolfdieterich, fo 
von dem Heuer des Drachen leidet. Wach der 
Handſchrift: 
10307. do ſach er ein dracken 
ſich zu dem Panthier machen; 
bie tier fluhen alle gar. 
10310. der trade was ſchwartzvar, 
er ließ fewr auß dem giel, 
das es auff das rier vie. 
das panthier fchre mit grymme 
ain clagliche fiumme, 
das es in den wald ſchal; 
Das wolle floch uber al. 
es hette jich vi nahent vbergeben, 
wan es gieng jm an das Leben, 
das ſach Appoi.nius, 
20320. zu ihm forach er alſuß: 
„ſoll ih num veroerven lan 
das edel tier wolgern 7 
ich wolt ee mit jın Ligen dog, 
ee das ichs zieſ in Diefer nor, % 
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sen Roßen, das dankt mir daß fie reiten follen. in Frieden 
durch alle Welt, fo daß niemand mag ihnen ‚gleich ſeyn, und 
niemand mag haben die Kühnheir dazu, Daß dr wetſen möge eir 
ne Spießesfpige gegen fies und wenn etliche wären folcher Maͤn⸗ 
ner, die kuͤhn wären oder übermürhig und unverftändig, da fie 
nicht fürchteren unſte große Tapferkeit, und Muth, und unfre 
ſcharfen Schwerter, und die harten Kelme, und die unbiegfamen 
Echilde, und die ftarten Panzer, und die fortfpringenden Rope, 
weiche die Maͤnner erſchlagen gleich wie Löwen, da mögten fie 
ſich verurtheilen ſchnell zum Tod (171.). Kerbrandur, den weis 
fen Bannerfuͤhrer des Koͤnigs, verdroßen diefe Worte, und er 
ſprach: „Hoͤr auf, Kerr, und rede nicht davon länger, eh du 
wahthaftig weißt das, was du ſprichſt; du biſt ein Kind, und 
gewißlich, du fprichft aus Uebermuth und Unverſtand, wenn. du 
denkſt, daß niemand gleich fey deinen Maͤnnern. Ich kann bir 
fagen von einem Land, das if geheißen Vertangaland, darüber 
herrſcht ein König, der heiße Iſungur, er iſt der Männer ſtaͤrk⸗ 
fer und unerfhrodenfter zum Kampf, wie wir gehört haben. 
Er has elf Söhne, und find die glei wie ihr Vater; er has 
einen Vannerführer, der heißs Sigurdur Sveinn, der ift ein 
tühner Wann fofehr in allen Dingen, daß kein Mann mehr " 
geiunden wird, der mit ihm kaͤmpfen Bann. AU fein Leis ik 
fo Hast, wie Horn, und gering ein Waffen verfcneider ihn, und 
fo ſtart iſt er, daß er, mein ih, mag ‚binden jeden von und, 
der täme zum Kampf mis ihm, und greifen mit der Hand. Er 
has tein ſchlechteres Schwert, als das der König hat: das 
Schwert heiße Gramur; und ein Roß hat er, das Grani heißt, 
es iſt ein Bruder von Falle, Skemming und Rifpa, und das 
beſte von allen diefen. Gramur if aud das befte Schwert: 
wohl kann das Keime und Schilde zerſchlagen, oder Männer; 
glieder entzweiſchneiden; und darnad find alle feine anderen 
Waffen; und das daͤucht wir, were du zum Kampf kommſt mic 


10360. bo want er fein hende: 
„nun pin ich ellende, 
feyt ich das roß Hab verforn.“ 


Apollonius lage, daß er nicht anderm Rath, gefolgt: 


10395. dy rede er nye fo ſchir gefprad, 
das panthier er pey im ſach. 
es legte fih auff die erden , 
und windıe dem vil werben, 
daß er auf es fäBe: 
10400. zam was fein geläße 5’: 
es roch auf allen feinen vieren ber, 
deß nam der edel kunig war. 
deß tier it Hoch und groß, 
an lauffe ains orfes genoß; 
fein haupt ift krumpp, fein bar gra, 
es hat als ein kraiffe cla. 
der edel ond der gute 
gedacht in feinem mute: 
ich hab fur das tier geftritten, 
10410. nun will es mid mit guten fitten 
leicht durch das waßer tragen; 
ich. mufte ed zu mare fügen, 
folte mir die abentewr gefchehen, 
ob man mich folt in wirden fehen. 
er ſaß jm auff den rucke, 
er fprah: „got geb mir geludke!‘: 
das tier lieff das waſſer auf: 
vnmaßen fnell was fein lauf. 
gar ſchire es ainen furt vant; 
10420. deß fremte ſich der weygant. 
es lieff für fich di flichte, 
durch das waßer di richte; 
darnach, do es abend was, 
es legte fich nider auff ein gras 
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vorher gefommen war, oder einer feiner Männer, (174) Nun 
kamen fie zu einem großen Wald und dahin lag ihr Weg in 
diefem Wald. Nun zog Kerbrandur fein Noß zurück gegen den 
König und fprah: „Kerr, fügte er, bier liegt vor uns ber 
Bertangawald, und in diefem Wald tft ein Rieſe, der Heiße 
Etgeir, er ift ein Sohn des Koͤnigs Nordian, und. ein Bruder 
der Rieſen, weldye Wildifer , unfer Stallbruder, erfchlug bei dem 
König Dfantrir: das waren Aventrod und Widolfur mit der 
Stange. Der Riefe Etgeir iſt hier, das Land des Könige 
Iſungur zu bewahren, *) der gedenkt, daß fein Land und fein 
Reich fiher wären, fo er bier fey; und wenn bu willt fommen 
nach Bertangaland, da ift fein anderer Weg, als hiet fort zu 
veiten um diefen Wald, und kein Wahn if, daß du kommeſt 
anderes Wegs. Und dieſer Rieſe iſt ſo ſtark, daß ich weiß kei⸗ 
nen ſeines gleichen. Nun reite jeder von Euch in den Wald 
welcher will, und nicht ſey der Wahn, daß ich komme voran, 
wie bisher ich gekommen, wo nicht wir alle reiten zuſammen; 
da mag ich wohl ſeyn, wo Ihr ſeyd. Nun habe ich Euch ge⸗ 
ſagt die Gefaͤhrlichkeiten, die dort ſind, und kommt nun Euch 
dieſes nicht unerwartet; und moͤgt Ihr num fo rathſchlagen, daß 
Ihr nun wißt, was vor iſt, und mögen wir nun reiten fort 
alle zufammen. Bidga fprady: dieweil es fo iR, wie du gefagt, 
Herbrandur, da foll deu König und alle Ihr KIT Halten Cure 
Roße, und ih will reiten in den Wald, und fuchen mit dem. 
Rieſen einige Widerrede; und es kann feyn, wenn ich ihn bite 
te, daB ich fahe Erlaubniß Für uns alle fortzureiten; mir- ik. 
gefagt, daß wis mögen haben Verwandſchaft mit einander: kann 


*) ul landvarnar Iſungi Kongi. So iR in der Gautrats und 
Rolf Saga Storvirkr Landwehrmann (landvarnarınadr) deg Kde 
nigs Haralld: Cap. 3. 7. und Erich des Könige Frode: Saxo Gram- 


mat. L. V. p. 81. Auch in Garrauds und Bofe Cage komm‘ 172 
Benennung Cap. T. wer. _ .. erg 
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auch das ſeyn, daB er uns das läßt genießen. Aber wenn er 
nicht will erlauben uns, fortzureiten, da trägt mein Roß mid 
nicht langſamer zu Euch zuruͤck, ats fort, und thun wir da all: 
. famme was gerathen zuvor, was König Thidrikur fieht, daß es 
am beften mag gehen. Der König und alle die Stallbruͤder 
fprachen , daß er folle rarhen. — 176. Vidga ritt nun fort in 
den Wald; er fah vor ih hin, wo lag ein Mann und ſchlief 
Der Mann war ſehr groß, feine Beine waren dick, er hatte 
einen ftarfen Rüden, di und lang, und in Mitten feiner Aw 
gen war wohl eine Elle; und fo war all fein anderer Wuchs 
Und nicht fehlte ihm Grimmigkeit und andere Bosheit, und fo 
blies er ftart im Edylaf, daß alle Zweige in den Bäumen da 
In der Nähe zerrißen wurden und zurüdgebengt davon. Nun 
fiteg Vidga von feinem Roß und band es an einen Dllvenbaum 
und ging zum Rieſen, und z0g fein Schwert Mimmungur, und 
fließ an den Riefen mit feinem linken Zuß und rief ihn an und 
ſprach: „ſteh auf, Riefe, und wehr dich, ein Dann iſt nm 
hier kommen, der Bereit iſt dir bein Leben zu nehmen: nick 
folite fo allzeit Tchlafen, der geſetzt if, das Land zu huͤten, von 
einem reichen Hauptmann.““ Gun erwachte der Rieſe, und blick 
te gegen ihn, und fah, daß da war gefonmen ein Mann; und 
sar niche fuͤrchtete Etgeir der Rieſe diefen Wann, und fprad 
zu ihm: miche ſchlaf ich allzeit, vielmehr mad’ ih, wann es 
Noch thut; und das duͤnkt mir, daß ich thue, was mir ange 
nehmer däucht, wachen oder fchlafen, vor deinen Baden. Oder 
warum: weckſt du mich? oder was für ein Mann biſt du? id 
gebe bir den Nach, daß du härter dein, und fährft fort deiner 
Wege, und Säßeit ab mit deinen übermäthigen Reden, dieweil 
mir das zuviel daͤucht, meine Beine zu ſtrecken beiner Sachen 
Balder, und aufzuftehen zu dem einen, dich zu erfchlagen. Und 
fchlief nun der Niefe zum andernmal nicht weniger fe, als zu: 
vor er ſchlief. Nun ſtieß Vidga feinen Faß zum anderumal auf 





Ahn, fo daß entzwel gingen zwei Rippen in ihm, und nım ſorang 
der Niefe auf und’war zotnig viel, und faßte feine Eifenftange 
und drang auf Widga ein. Und als diefer fah die Stange wie 
fle fiel, da fprang er darunter weg, und der Miefe ſchlug in 
die Erde, fo daß die Stange fand feft zwiſchen zwei Jeiſen. 
Nun hörte König Thidrikur es krachen, als die Stange kam 
nieder; da ſprach Herbrandur: da mögen wir nun hören Vid⸗ 
gas Todesfchlag, und reiten wir nun fort aufs ſchnellſte, und 
wenn nicht fo gethan wird, fo tt das unfer Tod. Nun nahm 
der Rieſe feinen Spieß, und ſchoß ihn auf Vidga, aber Bidge 
Uef gegen ihn, ımd flog der Spieß über ihn und fo in die Er ⸗ 
de, daß niches ſtand augen davon, Nun hieb Widga dem ie 
fen in die Lenden und foviel von den Hüften ab, daß fein Noß 
ug mehr. Und da hieb er ihm heim andern Hieb viel Fleiſch 
ab, und einen auf den andern, bis der Niefe fiel und harte 
tiefe umd große Wunden; und darum, daß er hatte da kein 
Boffen, wußt er, daß er nicht fiegen würde in dieſem Kampf, 
und ließ er um fi fallen zur Erde, dieweil er dachte, daß 
"Widga mögte fommen unter ihn; und erſchluͤg er ihn alſo. 
Aber Bidga lief zuruͤck in Mitten feiner Büße, ba er ſich ber 
weitere zu fallen; und fo behielt Vidga fein Leben für Diesmal. 
Diefen arten Schall hörten num die Gtallbrüder Widgas, und 
da fprachen etliche: ſeyn mag auch, daß Vidga den Sieg erhal, 
een, und der Rieſe iſt nun gefallen.“ Nun ſprach Vidga zum 
Riefen: „nun will ich abhauen dein Haupt, oder womit willt 
du loͤſen dich7* Der Riefe fprach: „guter Kerr, erfhlag mich 
nicht, ich will mich löſen mie fo viel Gold und Silber, dar du 
nicht mehr gefehen hoſt; da ſprach Wibga: „fo folft du nun- 
folgen mir dahin.“ Da fand der Riefe auf, viel muͤd von bias 
ten, und gingen fie. dahin in ben Wal, wo lag ein großer 
Stein, und geſchlagen darum. ein Eiſeneing. Da ſerach der 
Niefe: „Hab du: aukf dieſen Biechäy: Das minaflıide ſiunden große - 
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Neichthümer.“ Vidga hub aus allen Kräften, und ber Stein 
ward nicht bewegt dadurch. Da ſprach Vidge: „wenn bu willſt 
haben dein Leben, ‘fo heb diefen Stein weg.“ Blum faßte der 
Rieſe, gendthiget, den Stein, und hub ihn mit einer Hand 
auf, und unter felbigem Stein war eine Thüre, und faßte der 
Hiefe die Ihüre, und machte fie auf, und war. darunter ein 
Erdhaus. Nun fprah der Rieſe: nimm nun, guter Geſell, 
den Reichthum, von dem ich dir fagte, und mag .nun nicht dier 
fer Stein dich abhalten. Nun gedachte Vidga, wenn er gehe 
in das Haus, daß ber Rieſe mögte niederlagen die Thuͤre, und 
den ©tein darüber legen, und wußte er, daß er dann käme nim⸗ 
mermehr heraus. Nun fprah er zum Rieſen: „geh nun im 
das Haus und zeig mir biefe Reichthuͤmer.“ Nun flieg ber 
Rieſe herab in dus Erdhaus, da faßte Vidga fein Schwert mit 
‚beiden Händen, und hieb den Rieſen in den Hals, fo daß das 
Saupt abflog; und fiel da fo der Rieſe. (177.) Nun faßte 
Vidga feine Zunge und fehnitt fie aus dem Haupt, und wuſch 
fi) in dem Blut eines Riefen, und ging zu feinem Roß, und 
machte e& ganz blutig; und die Rieſenzunge band er an ben 
Schweif feines Roßes, darum, daß er das wollte haben zum 
Wahrzeichen, daß ex ‚nicht füge. Und nun fprang er auf fein, 
Roß, und ritt aufs ſchnellſte, als er vermochte, zu feinen Stall⸗ 
brüdern. Nun hob er fein Schwere auf, . fo hoch er konnte, 
und rief fo ſtark er konnte, und fprach: „fort, gute Freunde, 
Rieſe har mich todwund gefchlagen; und ebenfo wird es Euch 
ergehen, wenn num nicht jeder läuft, jo gut er kann.“ Und 
da fie hörten dieſe Worte Widgas, da erſchracken nun alle, und 
lief nun jeder, wie er konnte, nur nice König Thidrikur; er 
zog fein Moß gegen Widga, und rite muthiglich, und zog fein 
©chwert, und fprah: „guter Stallbruder, laß uns nun aufs: 
ſchnellſte zuruͤckreiten, und gedenken, was wir gefagt, daß wir 
nicht fliehen wollsen da, mo wir fühen gewiß ben Tob vor uns; 
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und es hat feine Noth, wenn wir beide aufammen find. = Yun, 
da fie zufammentraffen, ſagte Vidga dem König Thidrikur al 
les, was geſchehen war, und der Känig Thidtikur gedachte, 
Vidga habe ruͤhmlich gehandelt, wie er gewohnt war. Uno nun 
als diefes fanden König Gunnar und die andern weiche ihm 
gefolgt, daß König Thidrikur und MWidga waren weder näher 
bei ihnen, noch ein Mann num fuhr hanter ihnen, der ihnen 
Schaden anthun wolke; da fanden fie, daß Vidga hatte ges 
ſcherzt da und geſpottet ſchiwpflich; ‚und zogen nun zuruck zum 
König Thidrikur und Ridga; und, daͤuchte ihnen ſchlimm mit 
ihrer Fahrt. Nun ſprach Widga zum Könnig Gunnar ‚und allen 
den Stalbrüderns ¶ gute Freunde, das bit ich Euch, daß dar, 
um, daß. ih Euch wide. Wahrheit fagte, Ihe mich nit an 
Hagt, oder mir zämt diefer Sache halber, das Ihr das habt 
leiden müßen; denn ich meiß, daß in Euerm Kaufen find viele 
nicht fchlimmere Geſellen oder ſchwaͤchere Männer, als ich bin; 
und das will ich Cuch buͤßen, weil Ich boſes gethan, mit Gold 
und theuern Dingen,“ Nun fprachen fie faft alleſammi. wir 
mögen dir gerne das vergeben, wie du es willſt annehmen: und 
wolle Gott, daß wir nimmer erfahren ſolche Schande; und nicht 
deiner Sachen halber, vielmehr haben wir felbft dazu gethan. 
Nun risten fie allefomms und fahen, wie lang die range war 
gegangen in bie Erde, die der Rieſe geworfen, und die Stelle, 
wo der Spieß war In die Erde gegangen: und war all verfuns 
fen. Und zunäck gingen fie dahin, wo das Erdhaus war und 
der Niefe gefallen, und nahmen da unmäßige Reichthuͤmer in 
Gold und geſchmohzenem Silber, und toſtbare Dinge; und da 
waren nun gekommen alle die Sqhaͤtze des Könige Iſungur 
und die Schatze, bie Etgeit der Rieſe haste mis ſich aus DE 
nemart. " B " 
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IV. Unmittelbar an diefe Erzählung fchließt ſich in der 
Wilkina Saga das folgende Lied, die Heldenfahrt, fo dag 
wir am beiten in der Ueberfegung fortfahren, und die Anmer 
"tungen über beide Lieber zugleich machen. Cap. 178 — 182. 
Nun war das eines Tags, daß der König Iſungur md 
alle feine Söhne ſaßen auf feiner Burg, und waren alle Iuflig: 
und nun kam zu ihnen Sigurdur Obeinn, md ſprach zu Iſun— 
gur, dem König: „Herr, ſagte er, ich ſah eine Maͤhre, die 
inir daͤuchte nicht Mein. ch ſah ein Zeit, das war aufgerichtet 
auf dem Pam vor deiner Burg, und das Belt war fo gethar, 
wie ich niemals vorher es gefcehen. Witten auf dem Zelt ſtand 
Fine Stange, und oben am Ende biefer Stange war ein große 
Goldknopf, und vor diefem Zeit war ein Vorzeit mit rothen 
"Steinen, und darauf auch eine Stange mir einem Goldknorf; 
und hinter diefem ein drittes Zeit, grün, darauf eine’ Gtange 
und ein dritter Goldknopf, und zu rechter Hand ein Zelt von 
gümdenem Geweb, und darauf aud eine guͤldene Stange mit 
einem Goldknopf, md zur linken Sand ein weißes Zeit, um i 
darauf fo eine Stange, die war ganz gülden binauf zu dem 
Knopf; und das mein ich, daß fein Mann ſollte gefehen Haben 
ein fchöneres Zeit. Vor dem Zelt hingen breizehen Gchike, 
und das Schild war bezeichnet mit einem Rob und einem Bär; 
und hab ich da gefehen das Roß und das Schild des Heimis. 
Und das Schild, das zunäcft, war bezeichnet mit einem guͤlde 
nen Habicht und zwei Vögeln, die vor ihm fliegen; und das 
Beichen pflegt ein jeder meiner Verwandten zu baden: das war | 
bas Schild des Jarls Hornboga. Das deitte Schild war eben 
» fo bezeichnet mit einem Habicht von Bol und wei Voͤgel fiir: 
"gen vor ihm, gleich dem vorhergehenden; nnd War das Schil 
Ömlungs, Sohn des Jarls Hornbega. Und das vierte Schild 
war bezeichnet mit Zange und Hammer und Ambos, und nicht 
war gering das Schild; das war das Schild des Bidga. Das 
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fünfte Schild war beztichnet mit einem Len von old; das 
war das Schild des Könige Thidrifur, und der Leu hatte eine 
Speer» Krone auf dem Haupt. Auf dem fechiten Schild war ein 
Aar mit einer Krone, das war das Schild bes Könige Gun 
nar. Auf dem fiebenten Schild war ein. Aar, nicht gekrönt; 
(da hat er gefehen das Schilb des Hogna). Mun war fo das 
achte, daß es war bezeichnet entweder mit einem Goldſchein oder 
mit einer Flamme; (da fagte ee von dem Schild Herbrands). 
Nun war das neunte Schild, das war bezeichnet mit einem 
Leu, aber nicht gekroͤnt, (nun iſt geſagt von dem Schild Fa⸗ 
folds). Nun war das zehute Schild, und war darin ein Dras 
che gezeichnet; (da iſt gefage von dem child Sintrams: er 
empfing Died Zeichen, Diemell er war eriöft ans des Drachen 
Munde). NMan wur das eiſte Schild, das war bezeichner mit 
einer Stade, Pie war gemacht nad Bern; das war das Gchiib 
Hildibrands; und bas geht alle zu, daB er Gern im Schild Has, 
daß er nimmer kommt in ſolche Lebensgefahr, Daß er möge dar⸗ 
um vergeßen, er fey ein Mana von Thidritur, Könige. von 
Sen. Das zwodlfte Schild war bezeichnet mit einem Wild⸗ 
ſchwein: (das IR gefagt von dem Schild Vildifers, und if nach 
feiner None gemacht). Nun war nad dieſem das breischnte 
Schild, das war ein Mann und ein Elephant; (das iſt gefagt 
von dem Schild Therleifs des Dänen; darum, weil Sigurdur 
der alte aus Griechenland auf einem Elephanten ritt, als er 
mit Thettleif kämpfte), Darum daͤucht es mir gewiß, fagte 
Sigurdur, daß in unfer Land gefommen find unbekannte Käms 
pfer, woher fie kommen, und weiches Geſchaͤn fie haben. Und 
nun bie ih mid an, König, mie Euerm Rath, zu ihnen zu 
zeiten, zu wißen, wer fie find, die fo breit haben ihre Zelte 
— ,‚ und fo nahe geſtellt, und fo Kol ſich unterſtan⸗ 
den, ohne Euern March, in Euer Land zu kommen.“ Gum 
ſprach der König: ip will ſenden um Diefen Waͤnnern einen 
31 * 
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Kämpfer allein, um ihnen das Wort zu bfingen: wenn fie wol; 
ten ihr Leben behalten, daB ſie mir fendeten Abgabe und Eds 
gung, fo wie unfee Gefege verordnen. Nun mag der Kämpfer 
nachfpüren, wer fie find, ober woher fie fommen, ober wo fie 
gebrren find, und wohin fie wollen führen; und was fie für ein 
ander Geſchaͤft haben, als uns die Schatzung zu entrichten. 
Nun ſprach Sigurdur: „fo es ein Kämpfer IR, den du wiäk 
hinfenden, da foll es nicht ſeyn ein anderer Mann, als ich.“ 
(Cap. 179.) Nun nahm Sigurdur feine Waffen und ‚Kleider 
und ein fchlechtes Roß, und hatte feinen Gattel, und ritt nun 
aus der Durg und fort über das Gebuͤrg; und feine Fahrt fick, 
re er nicht ein, bis er kam zu dem Belt Thidrikurs des Ko⸗ 
nigs. Dun flieg er von feinem Roß, und ging ein in das 
Zee, und ſodann fprach er: „Keil Euch, Ihr guten Weänne, 
jeden von Euch ſollt ich grüßen, wenn ich Eure Namen wiß 
te.“ Sie fprachen zu ihm dergleichen, und hießen ihn will⸗ 
fommen. Nun ſprach Sigurdur: „Iſungur König, mein Herr, 
fender mich hierher mit dem Auftrag Schatzung von Euch ja 
holen, wie hier die Landesgefepe den König berechtigen zu vers 
engen; und dieſe Schagung möge Ihr entrihen, wenn Ihr 
wolle. Aber follte der König mißen die Schagung von Euch, 
fo mögt Ihr Euch das nicht verbergen, baß, bevor karze Zeit 
vergangen, Ihr werdet mißen Euer Gut und dazu das Leben. 
Nun fprach Thidrikur der König: wir bereiteten unfere Fahrt 
zu diefem Lande, anderes zu beginnen, als Euerm König Scha⸗ 
Bung entrichten. Vielmehr iſt das unfer Geſchaͤft, das du 
magft wohl erkundigen und deinem König fagen, daB ich ihm 
wi Kampf anbieten, daß er komme gegen mid mit fo man 
chem Mann, als ich habe; und ch’ wir uns trennen, fol er 
tönnen fagen, was für Gefellen ihn heimgeſucht. Nun fprach 
Sigurdur:. „mit Eurer Erlaubniß wild ih nun Euch fragen: 
wie tft der Namen Gures Hofleute? oder aus weichem Land 
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tommt Zhr? was Ihr gethan, iſt nimmer gethan vorden · vor⸗ 
her, zu entbieten König Iſungur und feine Maͤnner zum Kampf: 
habt Ihr nicht von ihm fagen gehört, mas er vermag für fih? 
und das dünft mir, daB er es nicht abfage zu kämpfen mit 
Euch, was für Männer Ihr auch fer.“ Da ſprach Vidga: 
wie es tft, ob du kennſt einige diefer Männer, oder nicht, die " 
hlerhergekommen, ich will es nice bergen vor bir. Weber biefe 
Männer herrſcht Thidrikur Rönig von Bern, und iſt hier auch 
ein anderer König, der heiße Gunnar von Niflungaland; und 
noch find mehr tapfere Gefellen da, obgleich wir diefe nur nen: 
nen. Aber was meinft du: mögen König Ifungur und Sigur⸗ 
dur gewißlich fämpfen, oder mögen fie es verweigern? Dun 
ſprach Sigurdur: „das daͤucht mid, daß der König Iſungur 
und Sigurd Speinn mögen nicht fliehen unverſucht vor Euch, 
hier in ihrem Lande, wenn auch hierher find gekommen Thi⸗ 
dritur König von Bern oder feine Maͤnner. Wie das auch 
geht, da möge Ihr nicht ‚brechen wollen das Geſetz, und ent: 
siehen dem König die Schatzung: und Ihr möge ihm wohl die 
Schatzung fenden aus Ziemlichkeit von Euch und mit Eurer Zu: 
ftimmung ; welches ihm zur Ehre gereicht, und Euch feinen Scha⸗ 
den bringt. Nun fprad der König Thidrikur: darum, daß du 
ausgerichtet fein Geſchaͤſt mir vieler Lift und Courtoifie, fo will 
ich ihm fenden eine Sendung, : bie ihm geziemt zu empfangen, 
Nun fagte König Thidrikur zu feinen Männern: was follen 
wir fenden ihm, das ihm geziemt zu empfangen? Bun fenden 
wir ihm ein Roß und ein Schild; und laßt uns werfen die 
Würfel, welcher von unfern Maͤnnern ihm fein Roß und Schild 
fenden fol;“ und fie thaten alfo. Bun wurden die Würfel ger 
worfen, und der Würfel fam auf Aumlung, Sohn des Sarl 
Hornboga. Nun ward genommen fein Roß und fein Schild, 
und fendete es König Thidrikur dem König Iſungur, und min 
ritt Sigurdur fort feinen Weg. (180.) Dun daͤuchte es Aum ⸗ 
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kung gar ſchlimm, daß er habe gelaßen das Not, und daß ei 
beßer geweſen, er habe gelaßen viel von feinem Gut baheim; 
und wollte nun reiten nach &igurdur, und wollte Bas Würfel 
‘nicht gelten laßen; und ging zu feinem Water und bat ihn, zu 
feihen fein Roß und wollte er nehmen fein Adß von dem, de 
damit fortgeritten. Aber der Jarl wollte nicht, daß er ihm 
nachreite, und wollte ihm fein Noß nice leihen, und wollte «6 
lagen fo gefchehen ſeyn. Nun ging Aumlungur zum Widge und 
bat, ihm fein Roß zu leihen. Nun ſprach Vidga: „mich daͤucht, 
daß du niche fährt dein Roß von diefem Geſell, fo er derjenige 
tft, der er mir duͤnkt zu ſeyn; und wenn.du nicht FÄhR bein Roß 
and läßeft mein Roß, mas foll ich da haben?“ Blum fpred 
Aumlungur: wenn ich laͤße dein Roß, fo ſollſt bu haben all 
mein Reich, und das find zwölf der ſtaͤrkſten VBtktegen in Win⸗ 
land, die mir mein Vater gab, und du ſollſt fein Erbe wer 
ben, fo als ich nun bin, wenn ich dir bein Roß nicht wieder 
gebe: aber wenn ich dis dein Roß mwiedergebe, da hab ich dat 
meinige, wie vorher, und eins von beiden will ich fahen: mein 
Noß oder den Tod. Nun fprah Vidga: „auf diefes ſollſt du 
fahen mein Roß, darum dag du wagft das meifte auf dieſer 
Fahrt.“ Nun flieg Aumlungur auf den Ruͤcken Skemminge 
und ritt nun fo ſehr er konnte, bis daß er ihn einhoite: und 
das war nah an der Burg des Königs, und da war ein Lin 
denbaum. Und nun rief Aumlungur den Dann an, und but 
ihn fein zu harren; und er char alſo. Nun ſprach Aumiungur: 
„eig von dem Mücken des Roßes, das du reiteſt, denn nim⸗ 
mer will ich es Maßen, und id habe weit heim zu reiten.“ 
Dun fprah Sigurdur: was für ein Mann biſt du, ber fo 
kuͤhnlich fpriche wegen biefes Roßes, auf deßen Rüden ich ie; 
und nicht daͤucht es mir, daß dm es magſt faben, es fey nun 
dein oder nicht.” Bun ſprach Aumlungur: ſteig vom Roh, 
und wenn du thuſt miche alfo, fo magſt du bein Leben verlieren, 
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and fo das Hol. Nun gedacht Sigurdur, daB dieſer Mann. 
 mögte feyn der Sohn des Jarl Hornboge, der war fein Ver⸗ 
wandter, und da fprach er: „ic fehe deutlich, daß du wilft 
kaͤmpfen mit mir diefes Roßes wegen, und kann feyn, daß bu 
getroffen einen Mann, der mit dir kaͤmpfen wii in kurger Wei⸗ 
le, wenn gleich du nicht kaͤmpfeſt nun; und den Rath fage ich, 
daß wir verfuchen andere unferer Qugenden derweil, das ift, 
daß du mußt lagen das Roß, das du verlangſt, oder du mußt 
faßen das, worauf du ſitzeſt. Nun leg an deinen Spießſchaft 
und reit gegen mich, und ich mag mich halten ſeſt Dagegen; 
und mit dem, dag du mid von meinem Roß ftößeft, da habe . 
du dein Roß, und genieße es wohl; wenn ich aber deinem Ritt: 
ſtehe, da mag ich verfuchen zu reisen mit meinem Spießſchaft: 

und wie hören mit biefem Spiel nicht eher auf, bis einer von 
uns fein Roß verloren.) Und dies gefiel Aumlung wohl, und 
wollte es fo gef a. (188) Nun ritt Aumlungur ges 
gen Sigurdur, und gab Skemming die Sporn, und ſtieß mit 
ſeinem Spießſchaft mitten auf das Schild Sigurdurs ſo ſtark, 
daß das Roß Sigurdurs ſiel auf die hintern Fuͤße; aber ſelbſt 
ſaß er unbeweglich in dem Sattel, und ging entzwei der Spieß⸗ 
ſchaft in der Mitte; und da fpwach Sigurdur: hier was maͤun⸗ 
lich geritten von einem jungen Wann, und das fan ſeyn, daß 
du Verwandten da haft in deinem Geſchlecht, die wohl mögen 
Kundſchaft haben ſoicher Ritterſchaft; fleig nun ab von deinem 
Roß und gürte es ſtark, und räfe es dir aufs beſte, und fo 
feider dich; und fleig dann auf, und halte gegen mich, fo wie 
ich hielt gegen di, und bedenke, daB du das alles wirft be; 
dürfen, wenn du nicht ſollſt faßen dein Roß. Nun that Aums 
lungur alfo und machte fich bald fertig, und nun gab Sigur⸗ 
Bur feinem Roß die Sporen, und ftieß feinen dicken Spießſchaft 
mitten af Aumlungurs ſchoͤnes Schild, fo hart und ſtark, daß 
oe mis ſelbigem Spießſchaft Aumlungur weit ruͤckwaͤrts von ſei⸗ 


wen Noß Mick Nun fahre Sigurdur in deR Baum lem 
mings, und ſprach nım: du quer Sefell, nun haft bu nick 
dein Roß darum du ritteft zuruck, und haft gelofen das ander, 
das, wie ich glaube, dich mag vieles gekoſtet haben, weun et 
f6 iſt, wie es mich daͤucht, daß du wirft gelaßen haben Gtem 
ming, das Roß Vidaas; und das duͤnkt mir, daß du ihm wirk 
viel Dagegen gefeßt haben, eh er dir es geliehen, und wirſt du 
Haben Undank von ihm, weil du es gelaßen, und wär es bir . 
beßer geweſen, daß du wärft ruhig geweſen biefes Val. Yun 
ſprach Aumlungur: „fo mögen bdenten die Dränner, bie keine 
muthige Dränner find, aber es mag auch wieder ‘gut werden 
unfer Vorhaben, wenn gleich es jetzt nicht hat guten Schein.“ 
‚Run fprah Sigurdur: was willſt du nun zugeben, daß du bein 
Roß erhält, deßen du jetzt verluſtig biſt? Da ſprach Aum⸗ 
lungur: „dafür will ich dir geben, alle Dinge, die ich vermag, 
wenn es mir ſoll nicht gereichen zur Schate oder meinem Ge⸗ 
ſchlecht.“ Nun ſprach Sigurdur: eh Wir uns verſucht, de 
fragt ich, welches wäre dein Namen, oder welches wäre bein Ger 
ſchlecht, und du wärſt fo ftolz, daß bu nicht wollteft fagen bein 
Geſchlecht; aber du folft nun beides fagen, wenn bu willſt fü, 
den deine Beiden Roße. Da fprach Aumlungur: „wenn ich ver 
Sarg vor dir mein Gefchleht und Namen, da ich mein Roß hats 
te, da werden das ſagen meine Stallbruͤder, daB ich es ans 
Furcht geſagt; nun mag ich gewiß nicht zuruͤckgewinnen mein 
Roß, oder anderes, wenn gleich all mein Vermögen daran läge 
und mein Reich, follte ich darum Schande oder Nachrede has 
ben. ° *) Nun ſprach Sigurdur: ich will nun nicht dich fra 


) Go weigert fib and Molfdieterih bein Kampf feinen Kamen zu 
nennen, weils Zagbeit wäre. Str. 590. Und der rothe Ritter (Etgard) 
in der Blomſturwalla Saga will niemand feinen Ramen nennen, als 
dem der ihn befiegt; ſelbſt die Königstochter weiſt er mit ihrer Bra: 
ge ed. 
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y 
gen dieſes Mal, um fdimpfliher Sachen, vielmehr mit Freund, 
ſchaft, wenn es fo if, wie es mir daͤucht, daß du biſt ber 
Sohn des Jarls Hornboga, meines. Verwandten; da will ih 
dir anchun lieber Ehre als Unehre: und nun will ich dir fagen 
meinen Namen vorher, daß ich heiße Sigurdur Sveinn. Nun 
orach Aumlungur: „darum, daß du vorher geſagt haſt deinen 
Namen, und zwang dic feine Noch dazu, da will ich nicht 
fagen dir meinen Namen, wo nicht du verheißeſt bei Got; 
tes Zeugniß, daß mir foll nimmer Schand daraus merden.“ 
Bun ſorach Sigurdur: das will ich gewiß verheißen dir. Da 
, ſprach Aumlungur: „mein Namen it Aumlungur, ich bin der 
Sohn des Jarl Hornboga, wie du gedacht; und mag ſeyn 
unfere Verwandelchaft.“Nun ſprach Sigurdur: nun thatſt du 
wohl, daß du nicht Hänger verborgen, Daß du biſt mein Wer 
wandter; und ih will es fo einrichten, daß es dir foll fen 
rühmtih und nit umrühmiih. Nun fprang Gigurdur vom 
Rüden des Pferts und ſyrach: geh, guter Werwandter, und 
nimm ba dein Meß und beide zwei, und seit heim zu dem 
Zelt, und das ſollſt du fagen, daß du es nur mit Gewalt 
nahmft; und eh du vom bannen fährft, da ſollſt du binden mich 
am diefe Linde, und folk mit fort haben meinen Gpieß, mein 
Ro und Schi; und fo that er. Und nun 'rite Aums 
fungur zurädt mis feinen beiden Roßen, und als er kam vor 
das Zeit, da vist er ſchnell und hochgemuth. (ı82) Nun 
fand Thidrikur der König und Vidga außen vor dem Zeit, und 
ſahen Aumlungur reiten. Nun fprah Vidga: da reitet Aum⸗ 
lungur unſer Stallbruder, und hat gewonnen ſein Roß; und 
mag ich das vermuthen, wenn das Sigurdur Sveinn war, 
wie ich denke, daß Aumlungur ihn mag höflich gebeten haben 
um das Roß, und ihm :gefagt zuvor von Ihrer Verwandſchaft, 
und ihn zuror angeredet demürhig; und nimmer hätte er fonk 
fein Roß zurhe erhalten. Nun fprah der König Thibrikur: 
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„nicht daͤucht mir, „er nahm dieſes Noß oder anberes von Si⸗ 
Qurdur ohne deßen Willen; oder es kann feyn, daB das war 
ein anderer Wann, bei dem er das vermogt, was er wollte.“ 
Nun ritt Aumlungur zum Zeit, und fein Vater und feine 
Grallbrüder gingen aus, ihm entgegen, und hießen ihn wil; 

tommen feyn, und fragten ihn, wie er gewonnen fein Noß. 
Nun fagte Aumlungur: „Da ih kam auf diefes Berges Feld, 
da war da der Mann, der fortgeführt hatte mein Roß, und 
ritt ich gegen ihn auf das härtefle, und fließ ich meinen Spieß 
gegen ihn mitten auf fein Schild, und möge Ihr hier das 
Schild fehen; und entzwei ging der Gpießfhaft, und da ſtieß 
ih ihn vom Pferd, und fchlug ihn mit dem Stuͤck des Ocaf 
tes; und fo fchied ich von ihm, daß ih ihn band an eine 
Linde, und dazu hatte ich feinen Gürtel und ben Zeßel von 
dem Schild, und barzu nahm ich meinen Schwert⸗Feßel, His 
er war fo feſt gebunden, wie ich wollte, und da fteht er nun, 
und das daͤucht mi, daB er mich loͤſt fich feier davon.“ 
‚ Run fpraden alle, daß er hätte fein Roß tugendlich ger 
fuht, und fagten ihm, er babe Ruhm davon. Mun— 
ſprach Bidga zum König Thidrikur: nun will ich reiten dw 
bin, wo er gefagt, daß er gefunden dieſen Mann: ift es 
Sigurdur Speinn, wie ich denke, daß er es mag ſeyn, fo if 
das mit Lift und Betrug gethan; und wenn er harret mein 
bei dem Baum, ba follen wir fo fcheiden, daß ich muß fen 
des rechten gewiß, ob er ift Sigurdur Sveinn, ober ein ande 
see Dann. Dem König gefiel das wohl; und nun nahm er 
fein Roß und fprah: das iſt eine große Schande, wenn fo 
ein Mann da fol leben gebunden, und mag nicht Iöfen fich: 
nun wi ich ihn gewißlih loͤſen; und ritt nun eilig fort. 
Nun ſah Sigurdur, wie ein Wann zu ihm ritt, da riß er 
entzuei all feine Bande, und lief hinauf am Berg; und woll 
te nicht waren auf diefen Mann. Nun ritt Vidga bar, bis 
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er kam zu Diefem Baum, und fah da hernach liegen Bande 
zerrißen, und da liegen Spießſchafte zerſchroten. Vidga ritt 
nun beim, And gedache nun, daß das ſey alles wahr, wie 
Aumlungur fagte; und fagte fo feinen Stallbruͤdern. 

Die Uebereinftimmung der Lieder mit der Wilkina Saga’ 
Pitt in die Augen, und aus der teineren und vollftändigeren 
Erzaͤhlung derfeiben erklaͤrt fi num mandes in ihnen. So 
wird es erſt deutlich, warum beide um ihre ‚Pferde miteinans 
Der impfen: Birtingsiond IR offenbar eine Verwechslung 
mit Bertangaland, womit Bretagne gemeint if. Si⸗ 
vard der Hurtige Geſell (änaren Svend) if Sigur⸗ 
dur Soveinn, ber Schlangentödter (wie auch Suhm nord. 
Sabeizeit II. agı. bemerkt). Der junge Held, der mit Si⸗ 
vard kaͤmpft, wird im Original Herr Hum ble genannt; „dann 
wird auch der Namen Hummerlummer angeführt, wie der 
richtigere Amelung,“ den Ich vorgezogen. Vidrich Ber, 
lands Sohn (, Wilandsfin“) iſt in der Willin. ©. Vid⸗ 
ga, Sehn des Belents, der von den Waͤringern Wolun⸗ 
dar genannt wird Cd. 5. von den Normaͤnnern, wie in dem 
eddaiſchen Lied, Volundar-guide), und der Wirtih Wie, 
lands Sohn, der in dem großen Rofengarten den Rieſen 
Afprian befiege, in dem kleinen aber dem Laurin die Roſen 
zertritt, und der in dem Nibelungen Lied (V. 6528.) erwähnt 
wird, als der, welchet den Nodung tobt gefchlagen (wie die 
Wilkina Gaga, Cap. 309. enthält). Was von ihm gefagt wird, 
und was er felbft ſagt, daß fein Water ein Schmied geweſen, 
feine Muster aber eine Konigstochter, Namens Bodlild, 
trifft mit der Wiltina Saga zufommen (bis auf den Namen 
der Mutter, der nicht vorfommes aber, wie ich vermuthe, in 
der handſchriſtlichen Volmndar- quida der ſaͤmundiſchen Edda, 
indem ihn Peringftläi® daraus in der Stammiafel ſcheint hin, 
zugefügt zu haben). Welt, der Voter Widgas, lernt erſt 
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nem Noß Mick Bun fahre Sigurbur in dei Im ı 
mings, und fprad) nun: du auter Geſell, mun heik 
dein Roß darum du vitteft zurück, und haft gelafen ii. 
das, wie ich glaube, dich mag vieles gefoftdt haben, w: 
fo ift, wie es mich daͤucht, daß Du wirft gelaßen hala 
ming, das Roß Vidaas; und das duͤnkt mir, dag da int 
viel Dagegen gefekt haben, eh er dir es geliehen, mi w 
Haben Undank von ihm, weil du es gelaßen;, und wie 
beßer geweien, daß du wärft ruhig geweſen diefes Na 
ſprach Aumlunqur: „fo mögen denken die Männer, de 
murhige Maͤnner find, aber e6 mag auch wieder gu mi 
unfer Vorhaben, wenn glei, es jeßt nicht har gutm En 
Run ſprach Sigurdur: was willft du nun zugeben, dal! 
RoB erhältft, deßen du jett verluftig. Gift? Da m] 
lungur: „dafür mil ich dir geben, alle Dinge, die ig 
wenn es mir foll nidye gereihen zur Schande oder mei 
ſchlecht.“ Dun fprad Sigurdur: eb wir uns versd 
fragt ich, welches wäre bein Namen, oder welches wäre 4 
ſchlecht, und du warit fo ſtolz, daB du nicht wollteſt fax 
Geſchlecht; aber du follft nun. beides fagen, wenn dn v 
hen deine beiden Roße. Da fprad) Aumlungur: „wenn 
barg vor dir mein Gefchleht und Namen, da tch mein A 
te, da werden Das fügen meine Stallbrüder, daß ic 
Furcht geſagt; nun mag ih gewiß nicht zurädgeminn: 
Roß, oder anderes, wenn gleich all mein Vermoͤgen ba 
und mein Reich, follte ih darum Schande oder Nach 
ben. ° *) Nun fprad Sigurdur: ich will nun niche | 


*) So weigert ſich auch Molfdieterih beim Kanıpf feinen % 
nennen, weils Zagbeit ware, Str. 5y0. Und der rothe Ritter 
in der Bloniſturwalla Saga will niemand feinen Ramen na 
dem der ihn befiegt ; ſelbſt die Koͤnigstochter weiſt er mit ı 
ge ed. 
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im dem Lied benannt iſt, in der Vorrede zu den Mämpes !ifer 
$. 8. angegeben: „eine Meile von Roſkild fey ein Virkenwald, 
und darin nicht allein bes Riegge Langbein großes Grab, fons 
dern auch eine Höhle in einen? Berg, worin ſein Haus gemes 
fen, und dabei eine Höhle, die fein Backofen heiße. Im Jahr 
1558. habe der Rector acad. M. Bafnus Brokmand an eini⸗ 
gen Orten die Erde aufwerfen laßen, in feinem Grab aber 
nichts gefunden als ein Afchentrug und ein Stuͤck von einem 
verrofteten Schwert." 

Zu den Eigenthamlichteiten, die das Lied von der Wilkina 
Gaga trennen, gehört es, daß der’ gebundene Sivard, wie er 
den Vidrit kommen fieht, die Eiche mit ausreißt, und fie am 
Gürtel tragend fortlaͤuft; während er dort nur feine Bande 
zerbricht. Ebenſo wird in der Saga Ans Bogſweigers (Nor 
dista Kämpe Dater) von An erzählt, daß er, an einen Baum 
gebunden, ihn mit der Wurzel heransgerißen, und damit forts 
gelaufen. Auch Sigenot rauft einen Baum aus, und rennt 
damit Dieterich am, Dierr. u. Hildeb. Str. 72.5 wie die Riefin 
Rug in Een Ausfahrt Str. 212. 214. und im Wolfſdieterich 
Ser. 809g. Achilles reife Bäume ſammt der Wurzel aus, 
Trojan. Krieg 16345. Gleichfalls in dem mongoliſchen Gedicht 
Doro Gaͤſſarchan komme die Gage von dem Saan Tufchimäll 
vor (Bergmann nomadiſche Gtreifereien IV. 272.) und in der 
indiſchen Mythe (Polier 11. 122.). — Dahin gehört au das 
Aufrichten des Leichnams: fo richtet Bram die Leichen zweier 
Räuber an Stangen auf, damit zu freden: Saxo G. L. I. 
p. 8. in gleicher Abſicht Amleth feine erfchlagenen Gefellen. 
Saxo G. L. IV. p. 58. 59. wie auch Zreidief Suhm Fabel. 
1. 300. Olger, belagert, ſtellt die Getoͤdteten auf, bindet 
Schnüre daran und bewegt fie damit. Dlger Danfte ©. 93 
u 78. (Auch in deutſchen Gedichten komme die, Gage vor, 
wie in Eſchenbachs Branfe ©. 510 u. 104°. und von dem 


„nicht baue mir, er nahm Diefes Moß ober ande 
gurdur ohne deßen Willen; oder es kann fen, Wi 
ein anderer Wann, bei dem er das vermogt, wesent 
Nun ritt Aumlungur zum Zeit, und fein Bar u 
Sralibrüder gingen aus, ihm entgegen, und hiefe 
tommen feyn, und fragten ihn, wie er gewonnen ii 
Nun fagte Aumlungur: „Da ih kam auf dieſes day 
da war da der Mann, der fortgeführt Harte mein Ad 
ritt ich gegen ihn auf das härtefte, und ſtieß ic mei 
gegen ihn mitten auf fein Schild, und möge Yu i 
Schild ſehenz und entzwei ging Dee Spießſchaft, bh 
ih ihn vom Pferd, und ſchlug ihn mit Dem Grhk I 
tes, und fo fchied ich von ihm, daß ich ie bu a 
Linde, und dazu hatte ich feinen Gürtel und ben Mi 
dem Schild, und barzu nahm ich meinen Gcwer : Sch, 
er war fo fer gebunden, wie ich wollte; und da ſteht s! 
und das daͤucht mich, daB er nicht loͤſt füch feiber Im 
un fprahen alle, daß er hätte fein Noß tugerdäh 
fuhe, und fagten ihm, er babe Ruhm davor 

ſprach Vidga zum König Thidrikur: nun will ich reir 
bin, wo er geſagt, daß er gefunden dieſen Dane: i 
Sigurdur Sveinn, wie ich denke, daß er es mag feps, 
das mit Lift und Betrug gethan; und wenn er hart 
bei dem Baum, da follen wir fo fheiden, daß ich mu 
des rechten gewiß, ob er ift Sigurdur ©veinn, oder ein 
ser Dann. Dem König gefiel das wohl; und nun wa 
fein Roß und fprah: das ift eine große Schande, m 
ein Mann da foll ftehen gebunden, und mag nicht löfe 
nun will th ihn gewißlih loͤſen; und ritt nun eily 
Nun Jah Eigurdur, wie ein Wann zu ihm rise, da 
entzuei all feine Bande, und lief hinauf am Berg; unl 
te nicht waren auf dieſen Mann, Nun ritt Vidga dar 
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in beiten Aehnlichkeit hat; und Me wahrfogenden Badeigap 
len (zweite Abth., N. 7.) nicht mil dem Heldeunbuch. 

Die Sitte der Wappenſchau ſcheint ſehr alt, ſo wie das 
Ausſtellen der Schildzeichen. Das ſagt Suhm (nord. Fabel⸗ 
zeit II. 44.), und daß bie Schildzeichen in dem Norden nicht 
mit dem Geſchlecht verbunden geweſen; wogegen aber ſtreitet, 
was hier von Hornboge und ſeinem Sohn Aumlung vorkommt, 
die ein Mappen haben, welches das ganze Geſchlecht fuͤhrt; 
wie auch Hogne einen Aar dat, gleich dem Gunnar feinem 
Bender, wur nicht gekrönt. Es mag wohl beides ſtatt gefuns 
den haben, daß man nad einem Zamilienzeihen, und nach-eis 
ner ausgezeichneten That das Schild bemahlte. Hildebrand, 
der junge, erhält von Wolſdieterich ein Sid mit deri Wol⸗ 
fen: als Erka ihre. zwei Söhne Erpur und Ortvin (Bilkine 
Saga €. 297.) ausruͤſtet, gibt fie jedem ein Schi, blos roh 
bemahlt, und eine goldne Wannerfiange darin: und fie find 
oc mit feinem Vogel oder Thier bezeichnet, weil fie wegen 
ihrer großen Jugend noch nicht konnten zu Rittern gefchlagen 
werden. Indeß erhält doch Theter, der von gleichem Alter, ein 
Schild mit einem roch und goldnen Löwen, dem Zeichen des 
Thidrikutrs von Bern, feines Bruders. Allebrand führe auch 
feines Waters Wappen, WI. ©. c. 375. Einige Schildzei⸗ 
hen der Norweger hat (nah Suhm) Doimer gefammelt in 
Hirdskraa, p. 252, wo ‚jedoch kein Älteres vorkommt, als das 
‚von Diuf Tryggwaſon. (Anfang des sıten Jahrhunderts.) 
Sigurdur hatte (nach der Wolfunga S. c. 31.) in einem ver⸗ 
geideten Geld einen Dracden, von oben ſchwarzbraun, von um 
son hellroth, feinen Sieg uͤber Foffner damit anzudeuten. Ham⸗ 
leth und Hildiger ließen ihre Thaten in das Schild eingraben 
(Suhm II. 119. 206.). Noch iſt zu bemerken, daß in der 
Wilkina Saga an einem andern Ort (Eap. 33.) Vidgas Schild 
wieder befchrieben wird, gerad wie Bier, nur mit dem Bufag, 
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bei dem Mimir, wo ihn Sigurdur der 
treibt, und dann bei zwei Zwergen im Berg Kal } 
va) kuͤnſtliche Schmiedearbeit. Er kommt dem y er 
Nidungur von Juͤtland (Thiod geilannt), wo m mE. 
Schickſale erlebt, und defen Tochter er aus Rache, m‘ 
der König die Gelenke der Füße Hat eimfchneiden kabel: 
lahm ift, mit Gewalt gewinnt. Dann fliegt er in wi 
derhaut fort, und nad drei Jahren holt er fie ob m‘ 
land, mit dem Vidga, den fie geboren. Das Edum M 
mung hat Velent gefhmiedet, und gibt es dem Bin: 
er zum König Thidrikur zieht, wie aud das Roh EU 
ming (in dem Dresdner Mſ. des Rofengarten, Ex 
228., ift Scheming Diererihs Roß und Kalte Winiai: 
terich will fih zu einem Taufh verfiehen, wens 8 
Aſprian bekaͤmpien will). Vidga iſt der tapferſte ui u 
Geſelle des Thidrikur, und in dem Zweikampf mis va d 
Iſungur, der fih in der Wilkina Saga gieib an da 
ſchließt, erlöft er durch feine Tapferfeie die meiſten fe 
fellen, die gebunden waren und befiege von Sfunaurs EC 
Webrigens hat fih die Sage aud) auf dem daͤniſde 
den einheimifh gemacht, denn „einige meinen, das ! 
Villands Sohn der richtige Namen fey, und daß er in! 
deutenden KHerrfhaft in Skaanen geboren fey, die nz 
lands Herrfchaft heiße, und daß er auf der Seite de 
Syllesborg, bei der Sifebet Mühle, wo Die großen 
noch auf diefen Tag ftänden, begraben liege. Auch fü 
Herr von Villand in feinem Wuppen einen Sammer 
drichs Andenken. Die Braringsborg hält man für das ı 
dad mitten auf Samfd bei der Tranbergs Kirche liege, 
man noch Mauern und Grundfeften ſieht * und wel 
Jahr 1288. von Marft Stig und feinen Gefellen zeris 
de. Gleicherweiſe wird von dem Rieſen Tangbein, wie 
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oben drauf gefeßen, und mar the Liebſter ſey zu ihr hinaufge · 
fliegen, indem er die gefammelten Knochen eines Huhns als 
eiterfproßen eingeſteckt; (Welſdieterich wird auch in einen Gras 
ben gegaubert, um welchen vier. glatte darchſichtige Glasber⸗ 
ge liegen, die ihn drei Tage gefangen halten. Dres. m " 
Strophe 289. In dem Heldenbuch iſt bios Veliants Burg 
und Graben mit Glas überzogen. Wolf. Str. 1171.) Si— 
vards Fohle fodann erinnert an Gigurdurs Roß Crane, das 
allein durch die Flammen geht; das Seide Auswaſchen an 
das Haarwaſchen der beiden Ftauen, welches dort Urſache zum 
Zank gibt, Indem Brynhilldur oben ftehen, und das von Gm 
druna getrübte Wußer nicht empfangen will. Weiter wird au 
Brynhildur in der Wolfunga Gaga krank, und erſtarrt, und 
will nicht reden, in dem Nibelungen Lied weine fie nur heftig 
Dtynhildur Hat hier einen Veriobungsring, da fonft überall 
Sigurdurs Fran dem Ring hat, den er von jener empfangen, 
als Zeichen threr genoßenen Gunft, welches auch viel richtiger 
ft. Solche zum deutlichen Werfändmiß gehörigen Dinge vers 
nachlaͤßigt oder verwirrt das einzelne Lieb, wenn ihm der Zus 
fainmenhang mit dem Ganzen nicht gegenwärtig if, öfter; das 
für wird es mit einzelnen ſchönen Zügen wieder ausgeftatter. 

Diefe find, welche wir nun als Eigenthaͤmlichkeiten des 
Lieds erwähnen, daß Stvard, nach guter Stallbruͤder Art, tem 
Mielus die Vrynlld Abertäft, weiches eine nicht ſeht ungewhn 
Ude Sitte im Norden geweſen zu ſeyn ſcheint, indem Saro 
Sram. (Lib. I. p.6.) erzählt, daß Gram fe Frau dem VBeße 
feinem Gefährten zus Belohnung überloßen; daß. Vrynild Sb 
vards Herzblut verlange, und fein Haupt fa ihren Huͤnden har 
ben -will; -daß Nieius ſelbſt ihn todtet, und daß der Geterue 
mit feinem eignen · Schtert, das er hinleiht, ermordet wird 
(dem ein anderes kam ihn nicht verſchneiden, weil fein Hals 
fo hart mie Stahl, ‚Marie fein Hornleib und feine Werwund⸗ 
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barkeit auf eine Art "angedeutet wird)‘; endlich daß er "feine 
Dorder warnt vor den blutigen Thränen: daß beide umfem 
men, ift vielen Liedern gemein, und fol bier befchließen: is 
der nordiſchen Gage verbrennt ſich Brynhildur, Gunther lebt 
in dem Nibelungen Lied leben beide fort, 





VI Die kaͤnigliche Hirtin. Die Wolſunga Sage 
und vorzüglich die Ragnar Lodbrok Saga erzählen von der As⸗ 
fauga, einer Tochter Sigurdurs und Drynhildurs. Keime 
traͤgt das Kind in einer Harfe fort und komme auf die Spas 
garheide zu einem Bauer Ale und defen Grau Grima, melde 
ihn ermorden. Aslauga wird von ihnen erzogen und huͤtet die 
Biegen, bis der Känig Ragnar Lodbrok fie findet und zu feiner 
Gemahlin macht. Diefe Gage enthält das Lied, das aber me 
wiger bedentſam und überhaupt flacher geworden If. Die Ries 
men find noch kenntlich: Sigurdur, Kragalitd (diminuse 
von Krake), Negnfred (Ragnar); nur Aslauga If ie 
Schwanhild verwandelt, wie die Tochter Sigurdurs mie Ge 
druna heiße. Die Kaͤmpe Viſer (©. 668.) haben noch eine 
andere Recenſion, worin die Gabel einigermaßen abweiche: Herr 
Karl figt an feiner Tafel und reiche ‚zu feinen Dienern, fie 
Sollten ihm eine fehöne Jungfrau holen. Gin alter Geſell reis 
tet aus und finder die Krageliid bei ber Heerde. Gr führt fe 
zu Kerr Earl, der fie nach ihrer Abkunſt frage, fie ſagt bie 
Bauern hätten ihren Mater todt gefchlagen und in Hoͤhle zu 
den Würmern geworfen, ihre Mutter aber aus dem Land ge 
führt. Sie nenus ch Adelbrun, aber merkwürdig ihre Mur 
ser Bryniet, welches offenbar Beyabüdur if, und mis der 
alten Sage übereinfommt. Kraka bat ein Haar, ſchoͤn wie 
Seide und bis zus Erde reichend, im weiches eingehuͤllt fie 
einmal vor dem König erſcheint; daran erinnert das Lied, wenn 
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es Heißer ihr Haas ſey wie von Gold gefponnen, *) — Die 
deutſche Sage übrigens weiß von der Aslauga nichts. 


—— 


Vit. Sivard der hurtige Geſen. Visher find die⸗ 
jenigen Lieder betrachtet, deren Uebereinſtimmung mit der deut, 
ſchen, oder wie zuletzt, mit der nordiſchen nachgewieſen werden 
tonnte, fo daß über ihren Zuſammenhang und ihre Verwand⸗ 
ſchaft damit kein Zweifel mehr blieb; es folgen nun die andern, 
au denen feine Paralleiftellen in der großen Gage vorhanden, 
die aber nichts defto weniger Acht find. . Wenn man erwägt, 
wie leicht an einen kleinen unweſentlichen Umſtand der Sage 
das Lied ſich mit feinem ſchimmernden fliegenden Sommer ans 
hängen konute, „das überhaupt mehr die Darftellung eines ein 
seinen Zugs, einer poetifhen Situation, als des beftimmten 
Inhalts liebt, fo wird man es natarlich finden, daß in wielen 
ein eigenes Detail, eine. felfame Verknüpfung, erfheint , die 
fonft fremd ift, „dig wir aber immer zu der Sage rechnen duͤr⸗ 
fen. Denn alles, was fie ſich in irgend einer Region zugeeig · 
net, und was lebendig in ihr geworden, muß ihr verbleiben; 
wie aus manichfachen Wolken, pie der verg anzieht, Die eins 
jeinen Tropfen hinabjinten, und drinnen den Born bilden, der 
felfh aus grüner Erde ‚quille; / die ‚Gafaice der Mage hat 
dann damit zu than, bie urfprüngliche, Sage aufzuſuchen und 
ihre manichfachen Verwandlungen zu, errorfhen. Wie ſich in 
den vorigen Liedern immer auch Eigenthuͤmuchteiten fanden, ſo 
wende man dieſen im Einzelnen erſcheinenden Gegenfag. auch 

u — 
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mißig vortommt (1. B. zweite Abıh, 18. B- I), icheiu aub a, 

Deutiiand gegoiten zu haben, Lubem es Conrad von Andrysurg — — 

ter im &rojan. Krıda (3620. 10936. 154ü5.’ 29792.) Grande, und ; 

der Bin deo-Reinfriede von Mranıdhrasis (E.101° Sana 02; 
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auf did Ganze an, und fehe In jenen die Uebereinſtimmung 
in dieſen das Eigenthuͤmliche. Es find doh die bekannten He 
den, die auftreten, die Dichtung iſt in dem Geift der andern | 
und fo darf fie aud daneben ſtehn. — 

Dieſes Wed, wie Sivard ſich todt reitet, widerſpricht gt. 
radezu dem vorigen, und es ift keine Trage, daß darin de 
Namen verraufcht und unrichtig iſt. Es komme in Sigurde 
Leben nichts vor, was Aehulichkeit damit hätte, Denn wenn 
in der Mornageftur Saga erzählt wird, Sigurde Roß Gran 
habe ſo ſehr geſprungen, daß der Bruſtgaͤrtel entzwei gegangen, 
und die Ringe herabgefallen ſeyen; ſo begruͤndet das weiter kel 
ne Webereinftiramung; auch kommt dies Springen der Pferde 
noch anderwaͤrts vor, mit von Vidga In der Wilkina Eaga 
(Eap. 37.) geſagt wird, er habe feinem Roß Skemming die 
Sporn gegeben, und über den Fluß geſetzt, wie ein fliegender 
Pfeil; und die Spuren von den Tritten des Pferde fenen ned 
auf Deiden Seiten zu fehn. Da indeßen das Lied feinem Geil 
nach recht gut in dieſe Abtheilung gehört, und der Namen &i: 
vards wenigfiens Andeuter, daß man cd gern mit der großen 
Sage verband, fo hat es Hier einen Platz erhaiten. 





Vill. Bon dem led Orms, des jungen Geſellen, 
enthalten die Kämpe-Viſer zwei Necenfionen, S. B4 und 102., 
mir einigen Abweichungen, Die feine doppelte Weberfegung nd; 
thig machen, und die beide hier benugt find. Der Rieſe heißt 
in der einen Bermerlis, id) habe aber den andern Namen, 
als den richtigen, vorgezogen. Diefer Drm iſt der Echn des 
Königs, den der Lindwurm erfchlug,. und es mäßte demnach 
ein Sohn Otenits feyn, allein dieſer hat Seinen Sohn gehabt, 
und die. Sagen werien. hier offenbar verwechſelt. Ob damit aber 
Sighrdur Dem I. Auge (Schlang im Auge), welcher nadı 
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Khrauf gefeßen, und nur thr Liebſter ſey zu ihr hinaufge · 
s, indem er die geſammelten Knochen eines Huhns als 
iproßen eingeftede; (Wi Ifdiererich wird auch in einen Gra⸗ 
zezaubert, um melden vier glatte durchſichtige Glasberr 
gen, die ihn drei Tage gefangen halten, Dres. mi , 
ohe 289. In dem Heldenbuch iſt bios Bellants Burg 
Braben mit Glas uͤberzogen. Wolfd. Str. 1171.) Si⸗ 
Fohle fodann erinnert an Sigurdurs Roß Crane, das 
durch die Flammen geht; das Seide Auewaſchen an 
Saarwafchen der beiden Frauen, welches dort Urſache zum 
gibt, indem Brynhilldur oben ftehen, und das von Gm 
v getrübte Waßer nicht empfangen will. Weiter wird auch 
Hidur in der Wolfunga Gaga trank, und erſtarrt, und 
aicht reden, in tem Mibelungen Lied weint fie nur heftig. 
hildur hat Hier einen Weriobungsring, ba fenft uͤberal 
rdurs Fran dem Ring hat, dem er von jener empfangen, 
jeichen ihrer genoßenen Gunft, welches auch viel richtiger 
Solche zum deutlichen Werftändmiß gehörigen Dinge vers 
Ißige oder verwirrt das einzelne Lied, wenn ihm der Zus 
venhang mit dem Ganzen nicht gegenwärtig iſt, öfter; das 
»ird es mit einzelnen ſchönen Zügen wieder ausgeftatter. 
Diefe find, weide wir nun als Eigenthuͤmlichkeiten des 
erwuͤhnen, daß Sivard, nach guter Otallbräder Art, dem 
16 die Vrpntid überiäßt, weiches eine nicht ſeht ungemöhs 
Site im Norden gewefen zu feyn feine, indem «are 
a. (Lib. I. p.6.) erählt. daß Gram füme Frau dem Veßt 
n Gefährten zum Belohnung überlaßen; daB Vrynild © 
Herzblut verlangt, und fein Haupt In ihren Hauͤnden ha⸗ 
U; daß Nieius ſelbſt ihm todtet, und daß der Gerreue 
feinem eignen · Schidert, das er hinleiht, ermordet wird 
mein anderes Am ihn nicht verſchneiden, weil fein Hals 
se wie Grat, Wake fein KHormieib und feine Verwund⸗ 
3a 
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X Dietrih von Bern und Diger der Dän:. 
In diefem Gedicht if offenbar auf zwei Heiden eine Gag, 
die ihnen urſpruͤnglich nicht zugehoͤrt, zur Werherrlichung Ds 
nemarks übergerragen. Die Zufammenftiellung beider tft geges 
alle Chronologie, da Thidrikur im fünften, Olger (Dacise 
wird er von Turpin genannt) unter Carl dem Großen einig 
Sahrhunderte fpäter geiebr hat. Auch kommt in dem Gedichten 
von beiden nichts vor, was mit dıefem Lied übereinftinmte: 
ja Dieterich erfcheine darin ganz gegen feinen Charakter, wer 
in ber Zug eben befonders hervorieuchtet, DaB er ſtets nich 
gern und nur ven der legten Noth gedrungen in den Kampf 
sehr, wieweht immer fiegreih heraus. Dean darf annehmen, 
daß dieſes Lied erfi fpärer, in der zweiten Hälfte des fuͤnſzehn⸗ 
ten Jahrhunderts entſtanden fir, a eine Folge der Ueberſe⸗ 
Kung des franzöfiihen Gedichis in das daͤniſche. Mean fehe 
Note 79. der jolgenden Abiheiuung. — Der eigenthuͤmliche 
Ausdruck, daß Dieterichs Heiden über die Gipfel der Buchen 
geragt, wird im Wolhſdieterich (Otr. 1510.) von einem wilden 
Weib gebraucht, 





XI. De Anfang von dem Lied Hvittings Helfreds 
Sohn und des Königs Iſald har viel Aehnlichkeit mit 
dem der Keldenfahrt. Diererich rühme fich gleichfalls feiner 
Made, und Bran von Bifferlin ftelle ihm den König Iſald 
von Birtingsland entgegen, welches nocd deutlicher auf 
den König Iſungur von Bertangaland weil. Was 
von feinen Leuten erzähle wird, die gegen Wölfe ftreiten umd 
Deenfchenfleifh «fen, kann auf Etgeir (Langbein) bezogen 
werden. (In dem Gedicht von Diererih und feinen Geſel⸗ 
In — Dresd. Mi. Strophe 1. — wird auch von dem Hei⸗ 
den Terevas gelagt, daß er viele Ehriften zur Speiſe gemor⸗ 
der.) Sodann werden ähynticher Weiſe die Helden aufgezählt, 





= 503 — 


worunter die altdeutſchen Hogen, Gonther, Gernafl, 
Minh Alfing, Bolgvard der Gpielemann, deßen 
Sohn Sonne aber in ber deutſchen Sage unbekannt if. . Bon 
Niefen, die Meenfchenfleiich een, erzählen die Sagen faft als 
ler Völker, es. wird daher an einem Veifpiel aus der Gaga 
af Sorla Sterfa (Cap. 3. Nordiska Kaͤmpa Dater) genung 
feyn, von dem Rieſen Skrymnir, dem fein Weib Menſchen⸗ 
fleifch zubereitet. 


XI. Das Lied von Vidrik Verlands Sohn ſtimmt 
wiederum überein mit dem vorigen von Wolf von Bern. „Der 
König Bladmann erinnert an die Blakmaͤnner, weiche Atf 
Sigards Sohn nad Saxo Grammaticus (ed. Steph. p. 137.) . 
äberwand,* und weiche &eeräuber gewefen zu ſeyn fcheinen 
(nad Suhm II. 293.); dieſe Blackmaͤnner aber an die Glas 
männer (Blaumänner), welche in den nordifchen Sagen vors 
kommen, wie in der Saga af Sorla Sterka, in dem Diger 
Danſte (©. 159.), wo offenbar Aethiopter damit gemeine find, 
indem Aethiopien Blaland genannt wird. Auch in der Heims⸗ 
kringla, c. 1., wird unter Blaland Aethiopten verſtanden. Gebe 
merkwürdig tft aber biefes Antnäpfen der alten Sage an Afri⸗ 
ta, indem wir es gleichfalls in der Wlomfturvallefaga finden, 
wo die Blamaͤnner au auftreten. Erwaͤhnt muß es Hier au 
werden, daß die beiden Helden Hildebrant und Herebrant, weis 
che Rithoe (ancient engleilh metrical romance£s III. 274.) 
aus einem altfeanzöfifchen Gedicht anführe, Afrikaner find, weit 
es möglich ift, daß fie in den altdeutichen Epflus gehören. — 
Einen rorhen Geidenfaden zum Schutz um den Helm binden, 
kommt auch in dem Eiſtovs Viſer Lied 18. 8. 44. vor. 


xiI. Mimmering der Degen (Mimmering Tand.). 
Saxo Grammat. (Lib. Ill, p. 39. 40.) erzähle von einem 
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X Dietrih von Bern und DOfger der Däne. 
In diefem Gedichte if offenbar auf zwei Helden eine Gage, 
die ihnen urſpruͤnglich nicht zugehört, zur Verherrlichung Di; 
nemarks übergetragn. Die Zufammenfiellung beider ift gegen 
alle Chronologie, da Thidrikur im fünften, Olger (Darise 
wird er von Turpin genannt) unter Karl dem Großen einige 
Sahrhunderte fpäter geiebe hat. Auch kommt in den Gedichten 
von beiden nichts vor, was mit dieſem Lied uͤbereinſtimmte: 
ja Dieterich erfheins darin ganz gegen feinen Charakter, wor; 
in der Zug eben befonders hervorleuchtet, DaB er ſtets niche 
gern und nur van der legten Noth gedrungen in den Kampf 
geht, wieweht immer fiegreichh heraus. Man darf annchmen, 
daß dieſes Lied erſt fpärer,, im der zweiten Hälfte des fuͤnſzehn⸗ 
ten Jahrhunderis entſtanden fi, eine Folge der Ueberſe⸗ 
Kung des franzöfiihen Gedichis in das daͤniſche. Man fehe 
Drore 79. der jolgenden Abıneiung. — Der eigenthämtiche 
Ausdrud, daß Diereriche Heiden über die Gipfel der Buchen 
geragt, wird im Wohdiererih (Otr. 1510.) von einem wilden 
Veib gebraucht, Ä 





Xi. Dee Anfang von dem Lied Hvittings Helfreds 
Sohn und des Königs Iſald hat viel Aehnlichkeit mir 
dem der Heldenſahrt. Dieterich ruͤhmt fich gleichfalls feiner 
Macht, und Bran von Bifferlin ftelle ihm den König Iſald 
von Birtingsland entgegen, welches noch deutlicher auf 
den König Sfungur von Berrangaland weit. Was 
von feinen Leuten erzähle wird, die gegen Wölfe fireiten und 
Menſchenfleiſch een, kann auf Etgeir (Langbein) bezogen 
werden. (In dem Gedicht von Dieterih und feinen Geſel⸗ 
In — Dress. DI. Strophe 1. — wird aud von dem Hei⸗ 
ben Terevas gefagt, daß er viele Chriften zur Speiſe gemor⸗ 
der.) Sodann werven Äynticher Werſe die Helden jaufgezähle, 
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worunter die altdeutſchen Hogen, Gonther, Gernafl, 
Mönch Alfing, Wolgvard der Gptelemann, deßen 
Sohn Sonne aber in der deutſchen Sage ımbelanne if. Non 
Niefen, die Menſchenſfleiſch een, erzählen die Sagen faft als 
ler Voͤlker, es wird daher an einem Veifpiel aus der Gaga 
af Borla Sterka (Cap. 3. Nordiska Kaͤmpa Darer) genung 
feyn, von dem Riefen Skrymnir, dem fein Weib Menſchen⸗ 
fleiſch zubereitet. 


XII. Das Lied von Vidrik Verlands Sohn ſtimmt 
wiederum überein mit dem vorigen von Wolf von Bern. „Der 
König Blackmann erinnert an die Blakmaͤnner, weiche Af 
Sigards Sohn nach Saxo Grammasticus (ed. Steph. p. 137.) 
uͤberwand,“ und weiche Geeräuber geweien zu ſeyn fcheinen 
(nad Suhm IT. 293.); dieſe Blackmaͤnner aber an die Bla 
männer (Blaumänner), welche in den nordifchen Sagen vors 
kommen, wie in der Gage af Sorla Sterka, in dem Diger 
Danſte (S. 159.), wo offenbar Aethiopter damit gemeint find, 
indem Aethiopien Blaland genannt wird. Auch in der Heims⸗ 
fringla, c. ı., wird unter Blaland Aethiopien verflanden. Sehe 
merkwürdig iſt aber biefes Anknuͤpfen der alten Sage an Afri⸗ 
fa, indem wir es gleichfalls in der Wlomfturvallefaga finden, 
wo die Blamaͤnner au auftreten. Erwaͤhnt muß es bier auch 
werden, daß die beiden Helden Hildebrant und Herebrant, weis 
he Rithoe (ancient engleilh metrical romance£s III. 274.) 
aus einem altfeanzöfifchen Gediche anführe, Afrikaner find, weit 
es möglich ift, daß fie in den altdeutſchen Epflus gehören. — 
@inen rothen Beidenfaden zum Schutz um den Helm binden, 
kommt auch in dem Elſkovs Viſer Lied 18. 8. 44. vor, 


XxIiII. Mimmering der Degen (Mimmering Tand.). 
Saxo Grammat. (Lib. III. p. 39. 40.) erzähle von einen 
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Waldgeiſt Mimring, welcher ein’ koͤſtliches Schwert und einen 
Armring mit geheimen. Kräften beſitzt. Hotherus will Diefes 
Schwert haben, weil Balder dadurch 'allein fann verwundet 
_ werden. “ Mimring aber wohnt in einer unwegfamen Einoͤde, 
‚ wohin Menſchen ſchwer gelangen; zubem herrfcht auf dem größ, 
sem Theil des Wegs eine ungewöhnliche Kälte. Hother muß 
daher mir Rennthieren fahren. Als er angelangt, richtet er 
feine Wohnung fo ein, daß fie den Schatten von Mimerings 
Höhle aufnimmt, ohne diefe wieder zu beſchatten und zu ver: 
. bunten, damit "der Waldgeiſt nicht durch ungewöhnliche Fin; 
ſterniß vertrieben werde. Wei Tag geht Hother auf die agb, 
Bei Nacht lauert er, Bis er den Mimring einmal mie feinem 
Spieß trifft, ihn bindet und zwingt, ihm das Gamer und 
den Armeing m geben. 





XIV. ‚Wir beſchließen diefen Cyklut am beften mit ber 
Vochzeit, wo die Heiden, nad) allen Abentheuern, in un 
verwuͤſtlichem Leben lebend, zufammen fommen, und ein Rieſen 
MR feiern, wobei alles recht mit dem großen Maaß gemeßen 
wird, und weiches durch diefe halb fcherzhafte Wendung eines 
ernſtlichen Otreits einen far märchenhaften Anftrih bekommen 
bat, fo wie fih die fpätere Zeit in dem chriſtlichen kleinen 
Wlnumering erblicken laͤßt. 

1. „Bei Levefiegaard in’ Okaanen wohnten die Blaaer man 
su Jahr, eh das Land das Chriſtenthum annahm; Kerr 
Soer Blaa lebte in Schweden im: Jahr 1240. Kin Iver 
Blaa war zu Korbölle, das darnach Wlfeldsholm hieß, dann 
Ellenskord und nun. Holkenhaun,“ auf der Inſel Fuͤnen. 
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"Balladen und Mähechen. 


1. Sanct Oluf. „In den nordiſchen Ehroniten finder 
ſich nichts von diefer Sage. Harald, der Halbbruder Diufs, 
war erſt funfjehn Jahr alt, als diefer Im Jahr 1028 erfchlar 
gen ward.“ Ich habe auch nichts in der Olaf Helges Saga 
der Heimskringla auffinden können, das mit dieſem Lied über: 
einftimmte, wiewohl andere Erzählungen nicht weniger feine 
Zrömmigteit beweifen. So figt er einftmalen an einem Sonn: 
tag in tiefen Gedanken, und fehneider mit einem Meer, das 
er in den Händen hat, Epäne von, einem Stuͤck He. Der 
Diener fpricht zu ihm: „Kerr, morgen iſt Mondtag.“ Da 
fieht der König den Diener an, erinnere fih was er gethan, 
und fordert ein Licht. Dann ſucht er alle Späne zuſammen, 
legt fie auf feine Hand, zuͤndet fie an, und läßt fie darauf ver⸗ 
btennen (Heimstr. Cap. 201.). Es folge in den Kaͤmpe-Viſer 
auf dieſes ein anderes Lied ohngefuͤhr defelben Inhalts, worin 
Oluf Zwerge und ein altes Weib zu Schanden macht, weldes 
aber. übergangen worden, weil es an poetiſchem wen diefem 
durchaus nicht an die Seite zu fegen. 


2 Der Ritter Aage und die Jungfrau Eife. 
Diefes Lied ward zuerft in Sandvigs Leuninger af Middel 
alderens Digtekunft, Befte Haͤfte. 1780. aus einem Coder in 
Zolio der Suhmiſchen Vibliothet, welchen Langebek früher ber 

ſeßen, abgedruckt. Nach des Herausgebers Vermuthung gehoͤrt 
es in das 16. Jahrh. Oehlenſchlaͤger benutzte es darauf in ſei⸗ 
nem Trauerſpiel Axel og Waldborrig, und dies veranlaßte Rah⸗ 
bet es als die zweite Probe von dem neu herausjugebenden 
Kämpe Wifebog wieder abdruden zu laßen (Aage og Eife, en 
gammel Vallade, udgiver af Profeſſor og Ridder af Danne⸗ 
brog K. L. Rahbek; fom Pröve No. a. paa den ny Gfiktelfe 
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hvori Abrahamſon, Noerup, og Rahbek agte at udgive den ſae 

kaldte Kjempe⸗Viſebog. Kiobenhavn 1810. 8.). Dazu iſt ei⸗ 
ne Einleitung gegeben, die Varianten von Ohlenſchlaͤger ua 
eine Melodie von demfelben. - In der Einleitung wird bemerft, 
daß fih ein ähnliches Lieo bei Percy finde: sweet Williams 
Ghost (III. 126. Bei Herder, Stimm der Voller &. 278.) 
Einer andern Ballade gleiches Inhalts gedenkt das Monthiy 
Magazine 1796. Sept. „the suffoik wiracle, or a relation 
of a young man, wbo a month after his death sppeared 
to his sweetheart, and carried her on horseback behind 
him for forty milles in two hours, and was never seen 
after but in his grave. Dort wird es als das vermurhlide 
Driginal von Bürgers Leonore angeführt, allein man weiß, baf 
Bürger das Volkslied im Sinne hatte, von dem er wenige 
Zeilen hörte, und das vollftändig nun im Wunderhorn II. ©. 19. 
ſteht. So har jedes der drei Völker dieſe Sage in feinem Wollt 
geſang, als ein Zeugniß feiner Verwandſchaft, da ein Entleh⸗ 
nen offenbar nicht flatt gefunden. Noch eines zweiten daͤniſchen 
Volkoliedes gedenkt Rahbeck, wovon er fih aber nur noch fob 
gender Zeilen befinnen kann, die auch Ohlenſchlaͤger in dem 
Trauerfpiel Palnatoke anfldre: 

Maanen flinner, 

Doͤdmand griner, 

Vorde du ikke raͤd? 

Mond ſcheinet, 

todte Mann greinet, 

wird dir nicht angſt? 


Wir erinnern uns einiger Verſe aus einem deutſchen Volkslied, 
weiches ähnlicherweife anfängt: 


der Mond feine, 
bie Sonne greint. 
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Das daniſche Lied unterſcheidet ſich von den andern der Kaͤmpe⸗ 
Viſer, daß es fließender und runder iſt. Ohlenſchlaͤger, deſſen 
Recenſton in der Ueberſetzung befolgt worden, hat bie zehnte 
Strophe nicht, die alſo hier ſtehen mag: 


Der ſchwarze Hahn nun kraͤhet, 
ich muß zur Erde gehn, 

des Himmelspfort aufſtehet 

ich muß von hinnen gehn. 


3. Tod aus der Liebſten Mund. Ribolt ſpricht von 
einem Land, worin man unfterblich fey, dieſes geht wahrſchein⸗ 
lich auf Odains Akur (Aker, Land, der Unſterblichen), wovon 
in dem ı. Cap. der Hervararſaga enthalten iſt, daß jeder, der 
bahin komme, weder ſiech noch als werde, und niemals fterbe. 
Das Land liege in Glaͤßirvaller in dem Niefengebiet Jotunhei⸗ 
mar. VBartholin (antiquit. dani.ae p. 587.) bemerkt, daß im 
mitternaͤchtlichen Island, in dem Wiertel Waudlorhing in der 
Herrſchaft Hedinsfied ein Ort fey, dee auch Udaͤnsakr heiße, und 
von dem eine gleiche Gage unter den Einwohnern ſey. — Die 
Nennung des Namens bei dem Kämpfenden bringe Tod, wie 
bei dem Nachtwandier. 


5. Mariboe Quelle. Hier ift der Volkeglauben, daß, 
wenn man alle Knochen des Getoͤdteten forgfältig fammie, er 
wieder lebendig werden koͤnne, ſchoͤn Dargeftellt. Auch in Deutſch⸗ 
land iſt er verbreitet und jenes wunderbare Kindermaͤhrchen vom 
Machandel Baum (S. Troͤſt Einſamkeit von A. v. Arnim) 
beruht darauf. — Die Stade Mariboe liegt auf der Infel 
Laaland in des Oſtſee, und das Kloſter dabei if 1416. und 17. 
geſtiſtet worden. 
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7. Die wahrfagenden Nachtigallen. Bas Drig. 
nal, eine andere Recenſion und die Meiodie findet fih in Bra; 
gur. Sin der einen find vier DVerfe, die in einem Lied der 
KämpesVifer wieder vorfommen, in M. ı4. wo nämlich Elein 
Ehriftel die Geſchenke des Königs herzaͤhlt; beide find hier bes 
nußt. Diefes Lied eriftirt auch ſchwediſch: Kjarleks - Wifa 
Gefle 1799. und hebt an: det war lila Lila. — Wir fin 
den Diefeibe Sage im Wolſdieterich (Str. 1650 — 96.); er kommt 
in dem Wald zu einer Frau, die in Noͤthen liege, und der 
‘der wilde Lindwurm den Herrn gerödter hat. Er bittet fie das 
Hemd zu zerreißen und ihm bie Augen u verbinden, fo wolle 
er ihr beiſtehen. Aber fhamhaft ſendet fie ihn fort, thr einen 
Trunt Waßer zu holen; wie er ihn im Helm bringt, liegt ſie 
todt da und das Kind das fle geboren. 





8. Herr Diuf u. 33. Eifenhoͤh. Die Elfen Jung 
frauen bieten alles auf, den Knaben zu verführen, daß er ein 
Wirt mit ihnen rede, denn dann, ſcheint es, iſt er im ‚ihrer 
Eewalt. Merkwuͤrdig it wie der elfenartige Oberon auch alles 
anwendet, den. KHüon zum Reden zu bringen, und wie er bösd 
ift, daß diefer fo lange ſtill ſchweigt (Huon de Bourdeaux, 
Franz. Volksbuch S. 29. 30.) Mon dieſen Tänzen der Eifen 
erzählte man noch jeut im Norden. Wenn man morgens durd) ' 
Wald und Wiefen im thauigen Grafe geftreiftes ſieht, fo fage 
man: da haben bie Eifen getanzt. Wer in Mitternacht in ih: 
ven Kreis geräch, dem werden fie fiditbar, und den können fie 
bann neden. ie fisen oft in kleinen Steinen, bie zirkelhodl 
gerundet ſind und Kifquarnar (Eifmuͤhlen) heißen. Ihre 
©timme fol leiſe ſeyn, wie die Luft. Arndis Reife duch Schwe⸗ 
den I. S. 16. 17. Auch die Kreife, die in ben Wieſen, ein hei 
leres Sruͤn haben, werden Alfdans genannt, und man glaubt, 


daß die Eifen da tangen. Olai Magni if. T. III. c. io. In 
Deurfehtand giaubt man auch an felhe Elfentaͤnze zur eier 
der erſten Mainacht, und zeigt in ‚dem Grafe rund getretene 
Kreife. Voß im den Anmerk zum ten Vand feiner Ine: Ger 
dichte &. 322. — „Det gemeine Mann glaubt, daß ein Eifents⸗ 
nig in &tevensiand herrſche, wohin fein anderer König formen 
dörfe. Die Eifenjungfrauen berriegen die Männer, die Erfen 
die "Dimmer. Dean füge aud) von Elfenbuͤchern, melde Nie 
zuweilen denen’ gaben, weiche fie liebren, und weiche daraus zus 
kuͤnſtige Dinge weiffagen konnen. Wer f> verführe iſt von th⸗ 
nen heiße Ellevild (den Ehen willig) und fie fpiefen mit ihm; 
Elleſkudt (von den Cifen getroffen) aber, wie Kerr Dluf, 


der, welchem fie ein Leid angethan, weil er nicht mit ihnen hat . 


tamen wollen.“ Nicht jeder kann bie Eifen fehen, und waͤh 
rend fle einer tanzen’ ſieht, erblickt der andere gar nichts. il 
folder, der das Vermögen hat, iſt freindynet oder synsk; 
clairvoyanı. Suhm I. aıı. Er wird auch ofreskr genannt; 
Bartholini antiquitates dan. Il. 2. p. 261, 


9 Kafbur und. Signild. Diefek Led gehört zu den 
üueften und die Sage ſcheint in ganz Scandinavien durch viele 
Sahrhunderte befannt geweſen zu feyn. Sie macht aud den 
Snhalt eines noch ungedruckien Lieds der Edda Saͤmundar aus, 
und P. Cyo führe is dem. Kaͤmpe⸗Viſer S. 429. aus der juͤn⸗ 
gern die Worte an: „Sigar, theden eru Siglingar kommer, 
thadan er aeı Sigleys, fom heingde. Haghard: von Cigar 


ſind die Siglinger Sommer, davon tft das Geſchtecht Cigips, . 


das erpängte Zagberd.* Darnach bei Saro Grammar. (L. VIL 
128 — 133.) kommt eine ausfährliche Erzählung diefer ungluck. 
lichen Liebe vor. -.ds--folge- Hier eine: Ueherſehung daven, im 
Auszug zum heil; anf Dupıns nordiſche Gedelzeke, wa CI. 


zen 
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234 — 41.) die Sage aus dem Saxo eingerädt worden, Tonne | 
niche verwiefen werben, weil er alles mis feinem matten &tyl 
breit gemacht und dann. wiederum mandes übergangen bat, 
was hier nicht fehlen darf. Denn außerdem, daß das bedeuten⸗ 
de hiſtoriſche Intereſſe zu befriedigen war, follte auch das ein 
fache naive Volkslied mit der kunſtreichen geſchmuͤckten Erzaͤh⸗ 
tung des Saxo verglichen werben koͤnnen, und jedem Geiegen 
heit. gegeben, zu betrachten, wie eins und daffelbe, das, was 
- wie in beiden lieben, ſich fo verfchieden Außern, und fo gerad 
entgegengejekte Farben tragen kann: wie nach Luft zu urtheilen 
wen der Vorzug gebühre. Ich gebe ihn unbedinge dem Lied, 
ungeachtet Saxos Erzählung ausgezeichnet iſt, darum etwa, weil 
ein leiſes Wort in der Stille (der Nacht, des Waldes) aus 
gefprochen, eben fo laut und vernehmlich zu und bringe, und 
sur rührender, als die Rede, die ein kunſtgeuͤbter Redner der 
geräufchnollen Menge zuruft. — Zu bemerken ift, daß alle Re⸗ 
den beim ©aro Gefänge find, freili, wie immer bei ihm, b⸗ 
antiken Sylbenmaaßen. 

Alf und Alger, Söhne des Königs Sigar, begegnen 
auf ihrer Seefahrt den Söhnen. des Fuͤrſten Hamund, Hel—⸗ 
vin, Hagbarth und Hamund, mi: hundert Schiffen. Ci 
beginne ein heftiger Kampf, den erft die Finſterniß endigt. Am 
andern Morgen find beide Theile gleich unfähig den Kampf zu 
erneuern und fchließen Frieden. Zu berfeiben Zeit wirbt um 
Sygne Sigars Tochter Hildigsleus ein Deurfcher von ed 
ler Abkunft zwar, aber von feigen Gemuͤth. Hagbarth zieht 
mit Sigars Söhnen nauch Dänemark, erlangt ohne Ihe Wißen 
ein Gefpräh mit Engne, und fie verfpride ihm heimliche Ger 
währung ihrer Gunſt. Darnach ſingt Tie’.ein Lied zum Lobe 
Hake's (eines andern Bruders des Haabarth), aber alle die 
es anhören verfiehen, daß Hagbarth damtt gemeine ſey. il 
digeleus, aufgebracht über diefe Hintanſetzung, reist ben Dol 


e Eifen da tanzen. Olai Mami Aif. T. III. c. io. "Ir 
hand gieubt man aud an ſolche Elfentaͤnze zur Beier 
fen Mainacht, umd zeigt in dem Grafe rund getretene 

Voß in den Anmerk zum ten Band feiner Inr. Ge⸗ 
S. 322. — „Der gemeine Dann glaubt, daß ein Eifents⸗ 
Srerensiand herrſche, wehin fein anderer König formen 

Die Eifenjunafranen betriegen die Männer, die’ Etfen 
Änner. Dean ſagt aud von Eifenbädern, melde fle 
m denen gaben, weiche fie liebren, und weiche daraus zu⸗ 
je Dinge weiſſagen tonnren. Wer f> verführe iſt vom th⸗ 
Be Ellevild (den Shen willig) und fie ſpielen mit ihm; 
tudt (von den Elfen getroffen) aber, wie Kerr Diuf, 
velchem fie ein Leid angethan, weil er nicht mit ihnen hat 
wollen.“ Nicht jeder kann die Ciren fehen, und waͤh⸗ 
€ einer tanzen flegt, erblickt der andere gar nichts. Ein 
‚ der das Vermögen hat, dit fremoynmer oder synek, 
ↄyant. Suhm I. arı. Er wird auch ofreskr genannt. 
»lini antiquitates dan. Il. 2. p. 61. 





. Hafbut und Gignild. Diefes Led gehöre zu ben 
+ und die Sage feine in ganz Scandinavien durch viele 
underre befannt geweien zu feyn. Sie macht aud den 
: eines noch ungedruckien Lieds der Edda Saͤmundar aus, 
„ yo führe in den Kämpe-Wifer S. 429. aus der jüns 
ie Worte an: „Sigar, thaden eru Siglingar kommer, 
ver aot Sigleys, fom heingde Haghard: von @igar 
he Siglinger kommen, davon ift das Geſchiecht Sigiys, 
Hänge Hagbard.“ Darnach bei Saro Grammar. (L. VIL 

133.) formt eine ausfährliche Erzählung diefer ungfäcds 
biebe vor. Es folge Hier eine Meberfegung daven, im 
) sum Theil; anf Suhius nordiſche Fodelzeit, wa CI. 
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fees Banbnißes, beine Liebe einem andern uwenden 7 ſo m 
jenes Schickſal begegnet, hoff ich nicht, daß er verzeiht, luͤſten 
ſeine Söhne zu rähen; denn ich habe deine Brüder gerödte, 
und balte did nun, ohne fein Wißen und gegen feinen Willen, 
in gemeinfamer Luft umfangen.. Gage, Herzliebſte, was wirkt 
du dann thun, wann ich dich nicht mehr wie fonft umarme? 

- Spgne antwortete: glaube nicht, lieber Herr, daB ich leben 
mögte, wenn das Merderben über dich gefommen, oder mein 
Zeit verlängeren, wenn ein trautiger Tod did in den Grabhk: 
get geführt. Welcher Tod dich wegnimmt, durch Krankheit, 
Schwere, in Meeres Abgrund, oder auf dem Felde, ich geiobe 
einen ‚gleichen zu fterben, daß, wie ein Brautbett, ein Tod und 
vereinige. Deines Todes Pein werd auch ich fühlen, und ben 
nicht verlaßen, den ich meiner Liebe werth geachtet, der zuerk 
meines Mundes Küße genoßen, und meinen blühenden Leih, 
Keine Berheißung fol gewißer fern, wenn je eines Weibe— 
Wort treu war. 

Diele Worte entzänderen Hagbarth, dab ihm ihr Verſore 
hen mehr Wolluſt gab, als fein gewagtes Beginnen Furcht 
Bon den Mägden verrathen, fielen ihn Sivards Männer ar, 
er vercheidigte fi) lange, und fchlug manchen nieder. Endiiqh 
ward er ergriffen und vor das Gericht geführte. Bilwis, 
Bruder des Bois, rieth, lieber fich feines tapfern Arms ja 
bedienen, als graufam mit Ihm umzugehn. Vohvis aber fagte, 
das fen ein boͤſer Rath, dee den König, der Rache üben wolle, 
»ergeßen heiße, daB Hagbarth ihn -des Troftes feiner Beiden 
Söhne beraubt, und die Schmach einer geſchaͤndeten Tochter 
woer ihn gebracht. Diefem Ausſpruch ſtimmten die meiften bei, 
und Hagbarth wurde verurtheilt gehängt zn werden. Da trat 
bie Königin hervor, reichte ihm ein Trinkhorn, hieß ihn Teinen 
Durft Iöichen, und fagte ihm fchwere Worte: nun, umfinniger 
Hagbarth, dem bas ganze Bericht den Tod zufpricht, reich bei: 
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=} durch glänzende Geſchenke, die Freundſchaft jwifhen Su⸗ 
"es und Hamunds Kinssen in Zeindfhaft zu verwant ein. 
Ep Eiger, fen als, lieh ſich vom zwei Rächen leuen, wo 
%, Gowis ber eine. Tier fe nun ſtets Feindſchaft au ſtiſ⸗ 
& umter ıhmem, ter umdere he wieder zu weriön.en. Wolmis 
"yions endih Air und Auger, in.cm er ihnen verüelt, Ha⸗ 
Tabs Eähe: warten ich riäe stem Linken, 1:5 fe ben Arie 
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Schemel weg, und der Strict ſchlang fih um den Hals. Ka 
barth ſah die koͤnigliche Burg angezuͤndet, und die bekanm 
Schlaſtammer in Flammen, und da empfand er mehr Freuu 
über die Treue feiner Liebften, als Trauer über den nahen Ta 
Ja, nun ermahnte er die Umftehenden ihm den Tod zu gebe 
und wie Hein er fein Geſchick achtete, davon zeugt was er fang: 


Faßet mich eilig, o Juͤnglinge, hebet mich auf in die Luͤſte, 
Suͤß iſts, Verlobte, nach dir einzugehn erſt in den Tod. 
Krachen hoͤr ich das Schloß und ſehe die roͤthliche Flamme, 
Heimlich beſchworenes macht jetzo die Lieb’ offenbar. 
Unzweideutig fuͤrwahr, erfuͤllſt du mir, was du gelobet, 
Weil, wie im Leben‘, auch jetzt du mich geleiseft zum Tod. 
Giaͤcklich, daß ich verdiene in folcher Gemeinſchaft zu ſterben! 
Einſam geh Ich hinab nicht zu den Göttern des Tode. 

Sa, nun fehlinge ſich feft das Sell um den Hals mir gewunden: 
Nichts, ale was ih gewuͤnſcht kann mir jegt Bringen ber Tod. 
Daß dort Liebe mir aufbläh, heg ich die fihere Hoffnung: 
Und es wird mir gar bald Wolluft gewähren der Top. | 
Beid' die Welten fürwahe Hoch müßen fie immerdar preißen, | 
Eine Ruhe des Geifts, wie in der Lieb” eine Treu. 


Wie er dies geſprochen, zogen ihn die Schergen mit dem 
Brrid todt. 


So weit die Erzaͤhlung des Saxo, er erwähnt ſodann, 
die Wahrheit diefer Begebenheit zu beräftigen, daß noch man 
es daranf hindeute, denn ein Dorf babe Hagbarths Namen 
erhalten und nicht weit von Sigarsſtadt (Oigerſted auf Gew 
land nah am Fuß Sufa) zeige fi noch der Hügel (wo er 
naͤmlich gerichtet worden). Auch babe jemand dem Abfalon 
(womit unftreitig der berühmte Erzbifhof von Roeſtild, Sarıs 
Zeitgenoſſe gemeine ift) erzähle, er habe daſelbſt einen Balken 
gefehen, den ein Bauer heraus gepflägt. D. Olans Worm 


55. 


(fl. 1654.) wonument. danic. Lib. 2 cep. ult. fagt, daß 
man nod) jet die Stadt zeigen koͤnne, die von Sigar den Nas 
men habe, Sigars Grabfügel, die Anhöhe. auf weiher Hay 
barth gehenkt worden, und Epgnes Hof: welches alles jedem 
Bauer ganz betannt fey. Daſſelbe wird in den Anmerkungen 
der Känpes Wifer zu dem folgenden Lied von Syv behauptet. 
M. Laurentius Merteius, Erjbifchef von Upfal fagt in feis 
ner Chronik, daß auch in Schweden diefe Gage häufig in alten 
Liedern befungen worden, weil aber diefen zufolge die Geſchichte 
ſich zu Sigtonia (Sigtuna am Maͤlarſee in Upland) ſich zus 
trägt, fo behaupter er, die Angaben der daͤniſchen Lieder feyen 
falſch, und den ſchwediſchen muͤße Glauben beigemeßen werden. 
Diefes nahm von ihm Joh. Meffentus in feiner keinen 
Schrift Sveopenta protopolin an, den nun DI. Worm in dem 
vorhin genannten Buch ausführlich widerlegt; mis leichter Muͤ⸗ 
he, weil Saxo deutlich fpriht. &tephantus, der in den Nos 
ten zum Saxo diefen Streit weirläuftig darlegt, hat zum Ue⸗ 
berfluß noch einen Plan von der Gegend von Siegſted hinzu⸗ 
gefüge (p. 160.) Es beſtaͤtigt ſich dadurch wieder, daß die 
&age in jedem Land, wo fie lebt, ſich anbaut und zu Haus 
iſt. — Uebrigens ſetzt Meſſenius die Begebenheit in das Jahr 
222, Stephanius aber behaunter mach feiner richtigern Rech⸗ 
nung, fey ſie etliche zwanzig Jahre Auer, da Gigar im Jahr 
199 ES dem Treffen bei Kallundborg ſchon gefallen. 

Bruder (Monch) Niels von Sorse (lebte in der 
aten Hälfte des ı5. Jahrh.) in feiner handſchriftlichen Reims 
shronit erwähnt dieſer Geſchichte ebenfalls; Sigars Hiſtorie ber 
ginnt nämlich: 

ueppige Maͤgdlein find ein waches Gut 
Das viel in Acht zu Halten: 
Zumeiſt wenn fie wollen haben hr Epiel 
Mir jungen Gefellen und Knaben, 
“ 33 + 
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Stgnild. meine Tochter ins Ungluͤck kam, 
| Ließ fih von Hagbord locken; 
Darum gab ich ihn den Raben zur Epeis 
Die mußten. feine Augen aushacken. 
Und als er kam bei den Gaͤlgen zu ſtehn, 
Gab er ſich nicht zufrieden 
Bis ſie aufhaͤngten ſeinen Mantel blau 
Meine Tochter damit zu pruͤſen. 
Sie verſprach unter andern Liebes Wort’ 
J In der Nacht, als ſie waren beiſammen, 
Sie wollt nicht laͤnger leben auf der Erd, 
Sollt er ſein Leben verlieren. 


S. Bidrag til den danſte Digtekunſts Hiſtorie ded Nyerup os 
Rahbeck I 29. 
| Die Reimchronik, welche die Kaͤmpe-Viſer eröffnet, kann 
auch citirt werden. S. 11. ſpricht Sigar: 

Havbur betrog meine Tochter fo ſchoͤn, 

Darum mußt' er bekleiden Galgen und Feld: 

Sie ſich in der Kammer aufbrennte. 


Und die deutſche Reimchronik von Dänemark, welche nad 
einem Pergamenicoder des 16. Jahrh. unter dem Titel: Peine 
Chronike der Könige von Dännemarf. Altona 1790. 8. ebirt 
wurde, enthält folgendes von iger Sivolds Cohn, ©. Ba: 

Aus Norwegiihem Stamms Hagbordt 
Mit meiner Tochter Signe hurde, 
Deshalb ich ließ erhenten ihn, 

Im Strang fie ſelbſt ließ richten hin. 


Das Volkslied, nachdem es in den Elſkovs Viiſer ſchon abge 
drudt war, erfchien einzeln im Jahr 1665. [. 1. unter dem Ti, 
tel: Signe og Habors Viſe, auch liegt ein fliegendes Bları 
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vor mir, Kıvenhagen J. a. aber ganz nei, worin es mir dem 
Lied von Arel und Valdborg abgedruckt iſt, aber“ auf 55 Str. 
abgekürzt. *) Schwediſch: Signe og Hahor. trykt 1685. . 
und: En luftig dock myket ömkelig hiflorifk Wila om 

Kung Habor og Nält Signil Iille. Gefle 1800. 


10. Die Waldhätte. Diefem Lied liegt unftreitig bie 
Sage des vorigen zum Grund, nur daß fie "Hier einen froͤh⸗ 
lichen Ausgang hat. „König Gorel fol auf Goͤrlsborg ge; 
wohne Haben, welche bei’ Haraldſted (KHarrefted) in der Nähe 
von Ningfisd liege.“ — in anderes Lied faſt defielben ri: 
halts, wo der Held Earl und die Jungfrau Rigamor heißt, 
tomme in den Känıpes®. S. 601 —4i vor. 





12. Reit einmal bin. Die Sage, daß die Freier ge— 
tödtet und Ihre Häupter auf die Zinnen geſteckt werden, iſt Tb 
Häufig ſowohl in orientalifhen als in nordifhen und deutſchen 
Gedichten, daß «6 hinreichend fern wird, was jene betrifft, nur 
an die Turandorte (in dem 1001 Tag) was diefe, an bie 
ſchottiſche Königin Hermuthruda zu erinnert, um welche Ams 
lerh freit, (Saxo Grammaticus, p. 57.) und an Marpaty die 
Tochter des Heiden Pelligan im Wolſdieterich, Ser. 1169. 





13. Das altergrößte Leid. Es if eine allgemein 
verbreitete Cage von den Zauber» Waffen und Kleidern, von 
den Nothhemden u. ſ. w., fie kommt wieder hier in der Ai, 
mertung zu Nr. 38. und in dem Lied von dem kleinen Grimer 


=) Es tie in der dritten Ztropbe: vi Faldt ig jennem en Skyb: 
wir Aelen gegen eine Wolfe. Die Tragica leſen vi fulde, meiden 
durb: folgten in überfeht worden, weil in den Kämpe:B. fuldo 
ding für Fulgte vortommt, 4. 2. ©. 49. B. 24. ©. 57. V. 22. 
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Nr. 74. vor; wir wollen außerdem blos das St. Goͤrgen Ken 
Wolidieterichs im Heldenbuch erwaͤhnen. „Mun erzählt auq 
noch jetzi von Kindern, die mit Siegeshäten oder KHelmen ode 
Hemden geboren werden, wodurd fie vor andern gluͤcklich fin. 
Bon Karls muthiger Thar ift ein Sprüchwort eneftanden: 
„„das iſt ein Beſcheid Carls des Hauptmanns.““ Ramſte 
(wie auch Zaro den Ort „ennt) mag die Burg an der Ex 
-feyn, vielleicht iſt es auch Ravnsoͤe in Iylland, wie in eine 
Hondſchrift geiunden wird.” Ramſpe tft eine Fleine Inſel vor 
dem Haven am Kierteminde auf Fuͤnen. vaſchis Erdbeſcht. 
I. 209. 





16. Hellelild im BGämmerlein. ine ſchwediſche Ro 
cenfion diefes Lıevs nad einen: fliegenden Blatt (En [kiön hi 
Boı.k Wr ifa uigitwen af Billa Lilla, ſom klagar öfwer 
fin üroders l.aıda Medfart) überfegt, findet ſich in Koſegar⸗ 
ses Dlumen. (Berlin ı80:.) Dort tft die Geſchichte anders 
gewendet. Der Liebſte der Jungfrau geht mie ihr im Wald 
fraziven. und will da ſchlafen. Sie ruft aber, fie böre bie 
Roße ihres Vaters. Hildebrand erſchlaͤgt ihre fünf Brüder und 
‘ihren Vaier, da ruft fie ihn an und nennt feinen Namen, alt 
bald wird er erftochen (wie in dem Jten Lied von Ribolt und 
Goldburg.) Ihr Bruder fehleift fie an ihrem goldenen Haar 
fort, wirft fie in eine Schlangenhöle, und verkauft fie endlich 
für eine neue Glocke, die im Thurm zu Dalby hänge. Die 
Klocke klingt und fie ſtirbt. 





19. Tiefe der Nordfee. Ein Lied mit ähnlichen nak 
ven Antworten und überaus zierlich findet fi in den Lcolilh 
Songs. London 1794. 1. 23ı — 36. eine Ueberſetzung in 
Meyers Spieien des Wiges und der Phantaſie, Berlin 1793. 
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rn mir, Krvenhagen [. a. aber ganz ne, worin es mit dem 
Ed von Arel und Vudborg abgedruckt iſt, aber” auf 55 Str. 
esetarʒt. *) Schwediſch: Signe og Habor. tiykt 1685. _ 
: En luflig dock myket ömkelig hiflorifk Wila om 
Stang Habor og Nält Signil Ille. Gefle 1800. 
a 
. 10. Die Waldhuͤtte. Diefem Lied liegt unftreitig bie 
” Büge des vorigen zum Grund, nur daß fie "hier einen froͤh⸗ 
Duchen Ausgang bat. „König Gsorel fol auf Goͤrlsborg ge: 
Dwohnt Haben, weide bei Maraldfted (Harreſted) in der Naͤhe 
"yon Ringſied liegt.“ — Ein anderes Lied faſt deffelben Syn: 
halts, wo der Held Earl und die Jungfrau Rigamor heißt, 
ie kommt in den Kaͤmpe-V. S. 601 — 4. von 





Ri 12. Reit einmal bin. Die Lage, daß die Freier de 
„ tödtet und ihre Haͤupter auf die Zinnen geftedtt werden, iſt fd 
” Häufig ſowohl in orlentaliſchen ats in nordiſchen und deutſchen 
" Gerichten, daß es hinreichend fern wird, was jene berrifft, nur 
# an die Turandocte (in dem 1001 Tag) was dicfe, an bie 
ſchottiſche Königin Hermuthruda zu erinnern, um welhe Ams 
ter) freit, (Saxo Grammaticus, p. 57.) und an Marpaly die 
Tochter des Heiden Pelligan im Wolſdieterich, Ser. 1169. 


13. Das allergrößte Leid. Es iſt eine allgemein 
verbreitete Cage von den Zauber» Waffen und Kleidern, von 
den Nothhemden u. f. w., fie kommt wicder hier in der An 
mertung zu Nr. 38. und in dem Lied von dem Pleinen Grimer 


©) Es Lie in der britten Ctrophe: wi Faldt ig jennem en Skyb: 
wir fielen gegen eine Wolfe. Die Tragica lefen vi Fulde, welches 
durb: folgten ih überfent worden, weil in den Kampe-V. fuldo 
Yang für Fulgte vorkommt, . 3. ©. 49. B. 24. ©. 57. V. 22. 
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2m. Torb voneMeeresburg. Dieſes Lied enrhäte op 


fenbar diefetbe Babel, welche in Thryms Quida ber fAmundies 
(den Edda vorkommt.Eine Weberfekung davon wuͤrde hie 
überflüßig feyn, da fie in Graͤters nordifchen Blumen (S. 93 ff) 
nah liegt, und hinlaͤnglich, den Inhalt davon anzugeben: Thor 
erwacht, und finder feinen Kammer nicht. Loke feiht von te 
Frigga das Federkleid, damit fliegt er in das Niefenland mu 
dem König Thrym. Diefer har den Hammer geitolen und act 
Meilen unter die Erde verftedt; er will ihn niche wiedergeben, 
bis er Freya zur Gemaflin erhält. Mit diefer Antwort fliegt 
Loke zuruͤck, aber Freya erzärnt, wie ihr der Antrag gefchieht. 
Da gibe Heimdall den Rath, den Thor ald Braut zu ver; 
fleiden und hinzuführen. Die Feiſen krachen und die Erde 
breunt wie Thor hinfaͤhrt. Thrym empfängt die Braut mel 
und das Mahl beginne. * Der Rieſenkoͤnig verwundert fi, daß 
die Draut fo gierig ißt, aber Loke als Dienerin verkleidet fagt, 
fie habe in acht Nächten nichts gegefen vor Sehnſucht nah 
ihm, und als Thrym fie kuͤßen will und vor ihren milten 
Augen zurädfähre, fagt der liſtige: fie Habe in ache Nächten 
nicht aefchlagen vor Sehnſucht. Die Rieſenſchweſter kommt 
und verlange Ringe zum Geſchenk von der Braut. Da lift 
Thrym, die Braut .zu heiligen, den Kammer bringen und auf 
ihren Scheos legen. Thor ergreift ihn freudig, erfchlägt damit 
erfi ven Thrym, dann feine Schweſter und das ganze Rieſen— 
geſchlecht. — Kine Achnuichkeie Hart diefe Sage mit einer Er 
zählung der Samfonfagrofaga, einer der fhönften und maͤhr⸗ 
henhafteften. Sigurdur ein Sohn des Rieſenkoͤnigs Goth⸗ 
mundur und einer Sjungfrau aus dem Lande der Smameyar 
(kleinen Mädchen) verlangt, wiewohl fchon fehr alt, die Tod» 
ter des Jasıs Aſper von Rußland, Namens Hrafenborg 
zur Ehe: und niemand wagt, ſie ihm abzuſchlagen. Schon iſt 
alles zur Hochzeit beient, da tonimt Quintalin und der Zwerg 
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Gertant. Dem ’erftern war. das Seren gelchenkt wotden uns. 
ter der Bedingung, das goldene Geweb zu Holen, das über 
Aifweiber in achtzehn Jahren gewebt ohne zu fhlafen, und wel 
ches Sigarpur, Hefist.. Ste bringen-.einen berauberten Wagen 
in.den Wald, wo die Jungfrau geht, welche ſich darauf fert, 
und alsbald, entſchlaͤft. Nun führe fie der Zwerg fort, Quin⸗ 
taltn aber nimmt ihre Geftalt an, und bekleider fich mir ihrem 
Gewand. &o geht er in die. Burg und wird für die Braut 
angefehen. Sigurdur läßt alsbald den Mantel von den Haaren 
eines goldenen Widders gewebt bringen. Es if der Mantel, 
welcher die Keuſchheit probirt (aus den. Gedichten von Arnd 
betannt, Percy III. 1. Wunderhern 1.379). Er wird der 
Vraut auch gebracht, und fie bittet Piatz zu machen, damit 
fie ihn bequem ummerfen könne; Sigurdur, den Ausgang ar 
wartend, fteht da, auf feinen Stab. geftüge, mehr als hun⸗ 
dert und fünfzig Jahre alt. Da ergreift die Braut den Stab, 
ſchuͤgt ihn nieder, und mit ders ©tab und dem Mantel läuft 
fie fo eilig fort, daß fie nicht zu greifen iſt. (Kap. 33 — 35). 
Die Kämpes Wifer enthalten ©. 424. den erfien Vers von 

einer andern Recenſion dieſes Lieds, worin Tord Torekaf 
und Toſſe Grefve Tiuvan heißt. 


28. Jungfrau Ellen. „Mac den Geſchlechtobuͤchern 
war fie Here Ove Kunges Tochter von Klafsholm, und foß 
ſich die Geſchichte im Jahr 1386. zugetsagen haben, * 





33. „Elfenhsh. ©. No.8. Kerr Olaf. — In die 
ſem wunderbaren Lied werden die Voͤgel in der Luft und ‚die 
Bifche im Waßer von der Gewalt der Muſik bewegt, wie in 
jener geiechifhen Mythe vom Orpheus, und in der indiſchen 
von Chrisnen, deßen Bihtenfpiel Gier, Menſchen und alle 
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27. Tord von-Meeresburg. Dieſes Lied enthoͤlt of . 
fenbar diefetbe Zabel, welche in Thryms Quida der ſaͤmundini⸗ 
(hen Edda vorkommt. -’ Eine Weberfekung davon würde Bier 
überflüßig ſeyn, da fie in Graͤters nordifchen Blumen (S. 93 ff.) 
nah liege, und hinlaͤnglich, den Inhalt davon anzugeben: Thor 
erwacht, und finder feinen Hammer nicht. Loke leiht von der 
Frigga das Federfleid, damit fliegt er in das Niefenland zu 
dem König Thrym. Diefer dat den Hammer geſtolen und adıt 
Meiten unter die Erde verftedt; er will ihn nicht wiedergeben, 
bis er Freya zur Gemaflin erhält. Mit dtefer Antwort fliege 
Loke zuruͤck, aber Freya erzuͤrnt, wie ihr der Antrag geſchieht. 
Da gibe Heimdall den Rarh, den Thor ald Braut zu ver 
flerden und hinzufahren. Die Felſen krachen und die Erde 

brennt wie Thor hinfaͤhrt. Thrym empfängt die Braut wehl 
und das Mahl beginne. ' Der Rieſenkoͤnig verwundert fi), Laß 
die Braut fo gierig ißt, aber Loke als Dienerin verkleiden fagt, 
fie habe in act Mächten nichts gegeßen vor Sehnſucht nad 
ihm; und als Thrym fie kuͤßen will und vor ihren milden 
Augen zurädfähre, fagt der liffige: fie habe in acht Noaͤchten 
nicht aefchlaren vor Sehnſucht. Die KRiefenfchweiter kommt 
und verlange Ninge zum Geſchenk von der Braut. Da läft 
Thrym, die Braut zu heiligen, den Kammer bringen und auf 
ihren Schoos legen. Thor ergreift ihn freudig, erfchlägt damit 
erit ven Thrym, dann feine Schweſter und das ganze Rieſen— 
geſchlecht. — Kine Aehnlichkeit Hat diefe Sage mit einer Ers 
zaͤhlung der Samfonfagrafaga, einer der ſchoͤnſten und maͤhr⸗ 
chenhafteſten. Sigurdur ein Sohn des Rieſenkoͤnigs Goth⸗ 
mundur und einer Jungfrau aus dem Lande der Smameyar 
(kleinen Maͤdchen) verlangt, wiewohl ſchon ſehr alt, die Tod 
ter des Jarus Aſper von Rußland, Namens Hrafenborg 
zur Ehe: und niemand wagt, ſie ihm abzuſchlagen. Schon iſt 
alles zur Hochzeit bereit, da tonıme Quintalin und der Zwerg 
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Wertant. Demi erſtern mar das Seren geſchenkt wotden nr 
"ker der Bedingung, das goldene Geweb zu Holen, das vier 
melifweiber in achtiehn Jahren gewebt ohne zu ſchlafen, und wel 
re Sigurdur defist. Sie bringen einen beraubenten ‚Wagen 
a den Wald, wo die Jungfrau geht, welche ſich darauf fent, 
mb: alsbald. entſchlaͤft. Nun führe fie der Zwerg fort, Quin⸗ 
enelin aber nimmt ihre Geſtalt an, und bekleider ſich mit ihrem 
Mewand. So geht er in die Burg und wird für die Brau 
angeſehen. Sigurdur läßt alsbald den Mantel von den Haaren 
deines goldenen Widders gewebt bringen. Es iſt der Mantel, 
weicher die Keuſchheit probirt (aus den. Gedichten von Arıng 
betannt, Percy II. 1. Wunderhorn I. 379). Er wird ber 
Vraut- aud gebracht, und fie bitter Pay. zu machen, . damit 
WM ihn bequem umwerfen koͤnne; Sigurdur, den Ausgang ars 
wartend, ſteht da, auf feinen Stab geſtuͤtzt, mehr als hun⸗ 
dert und funfzig Jahre alt. Da ergreift die Braut den Stab, 
ſaagt ihn nieder, und mit dem Grab und dem Mantel läuft 
fe fo eilig fort, daß fie nicht zu greifen iſt. (Rap. 33 —35.). 
Die Kaͤmpe-Viſer enthalten ©. 424. den erſten Ders von 
einer andern Recenſion diefes Lieds, worin Tord Torekal 
und Toffe Grefoe Tiuvan heißt. 


28. Jungfrau Ellen. „Nach den Sefälegesbägern 
war fie Kerr Dve Kunges Tochter von Klafsholm, und fog 
ſich die Geſchichte im Jahr 1386. zugetragen haben, * 





33. „Elfenhh. S. No.8. Kerr Oluf. — In die⸗ 
fem wunderbaren Lied werden die Vogel in der Luft und ‚die 
Bifche im Waßer von der Gewalt der Muſik bewegt, wie in 
jener griechiſchen Mythe vom Orpheus, umd in der tndifchen 
von Chrisnen, deßen Siötenfpiel Goͤtter, Menſchen und alle 
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Thiere auf der Erde, in den Lüften und im Waßer zufammen 
rief. (Polier. 4. 459.) 

34. Rönigs Sohn aus Engelland. „Da Kerr 
Bugge in dem Lied genannt wird, fo mag fih die BDegeben⸗ 
heit ohngefähr im Jahr 1350 zugetragen haben. Eduard LIT. 
war dazumal eben zur Regierung gefommen, und nahm des 
Grafen Wilhelms Tochter von Holland Philtppina zur Gemah⸗ 
iin. Was fih auf diefer Fahrt zugeträgen, davon weiß man 
zwar nichts gewiß, allein es ift doch noch die Sage in dem 
Gedaͤchtniß mancher Maͤnner, die bei’ Boubierg wohnen, daß 
vorzeiten eine fuͤrſtliche Perſon aus England Sſchiffbruch gelit⸗ 
ten, und zum Andenken die Starby Kirche (in Oftgorhland, 
wo bie Bobergs Herrſchaft liege) mit einer goldnen Tafel und 
einem neuen Thurm fchmüdkte. * \ 





36. Die ſieben Schwäger. Die Gühne, weiche 
verlangt wird, die rechte Hand und den linken Fuß, fordert auch 
Laurin im Meinen Rofengarten (Heldenbuch 1509. ®. 548. 
Dresd. Mf. Str. 82.) und der Fährmann Ruprecht (V. 959.) 
Sin der Wilkina Saga heißt Gramteif feine Leute von dem Did 
9a, der über die Bruͤcke reiten will, cin gleiches Pfand neh 
men (Cap. 35. p. 82.) So haut auch Geoffroy de Mayence 
dem haͤßlichen, der ihm den Weg hat verſperren wollen, und 
den er zur Erde gerorfen, die rechte Hand und den linken Fuß 
ab. Lhiſtoire de Giglan et de Geofſroy de Mayence. Pa- 
ris L a. 4. chap. 17. 





88. Grautwerbung. In dieſem Lied erfcheint mer 
wärdiger Weiſe bie Hervararſage, eine der herrlichſten und, vieh 
leicht der aͤlteſeen Dichtungen des RNMordens. Nach ihrer Erzaͤh⸗ 
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lung (Cap. 4.) ſihen an einem Weihnadts, Abend die Söhne 
Andgrimurs (alle Berferter d. h. ſolche, die in bloſem 
Hemd oder Eleid ohne Panzer zum Streit gehn, weichen zus 
weilen eine wilde Kampfwuch ankommt, ber fein Gegner wis 
derſtehn kann, und die fie, wenn kein Beind vor ihnen ſteht, 
ansreibt, Wälder und Beifen zu zerichlagen) auf Bolm zuſam⸗ 
men, und verpflichten fih, wie es Sitte war, zu einem Uns 
ternehmen. Htorvardur gelobt die wegen ihrer Schönheit 
Berühmte Sjngibiorgu Tochter des Königs Ingva von 
Spfolum zu beirarden. - Er ziehe mie allen feinen Brüdern 
hin, geht vor den König und fordere feine Tochter, Der Koͤ⸗ 
nig, der die arten Männer kenne und fuͤrchtet, bedenkt fich; 
da seite einer feiner Heiden, der ihm fein Reich befchüßt, 
Hialmar der, mut hvolle Chinn hugfulli) hervor, und vers 
lange für fih Ingibiorgu, die er durch feine Thaten verdiene 
habe; und fein Bruder Oddur der weitgewanderte Chin 
widfo:li) fteht ihm bei. Der König will in diefer ſchweren 
Sache nicht enıfcheiden: „beide feyen fo ftart und wohlgeboren, 
daß er keinem feine Tochter verweigern wolle, und fie ſelbſt 
möge wählen. * SIngibiorgu wählt den Hialmar, den Hior⸗ 
vardur alsbald zum Zweitampf auf Samſde herausfordert. Ands 
grymurs Söhne ziehen darnach heim, und fügen ihrem Water, 
wie ihr Geſchaͤft abgelaufen Er fpricht, nimmer babe er einen 
Kampf gefürchtet, als diefen, und wie fle dazu abfahren, ges 
leitet er fie, und wuͤnſcht Ihnen Gluͤck, und ſagt fie bedürften 
guter Waffen (c. 5.). As fie auf Samfoe angelangt, kom» 
men fie zu den zwei Schiffen der zwei Brüder, die aber ſchon 
ausgeftiegen find. Im Verferfegang gehen ſechs auf jedem 
Schiff dahin und kehren auf dem andern zuruͤck, und toͤd⸗ 
ten alle guten Gefeller, die das Schiff vertheidigen. Dar⸗ 
auf feinen fie ans ıa.ı . und der Verferfsaang ſchwindet von 
ihnen (da find fie fo ohnmaͤchtig wie Kranke). Oddur und 
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Hialmar kommen zuräd und ſehen was die Berſerker getban, 
da ſpricht Hialmar das erſte furchtſame Wort, das man je von 
ihm gehört. Darauf beginnt der Zweitampf. Hialmar Lämpf 
gegen Angantyr; den älteften Gruber bed Hiorvardurs, kopft 
größer‘ nis die andern,’ mit dem Schwert Tyrfing in de 
Hand, das leuchtet mie Sonnenftrahlen. Oddur aber kämpft 
mit den andern elf Brüdern nach der Neihe, und erſchlaͤgt fe 
ale, den Hiorvardur zuerfi, denn er hat ein feidenes Zanber- 
Meid an, das er in. Arland erhalten, und das kein Waffen 
verſchneiden kann. Go gebt er ohne Wunde aus dem Streit 
dahin, wo Angantye und Hialmar gekaͤmpft, und fingt: 

Wie tft dird Hialmar? 

Haft du vertaufcht deine Farbe? 

Did nenn’ ih ermüder 

Bon vielen Wunden: 

Dein Helm: ift zerhauen, 

Bon der Seite dein Panzer! 

Nun fag ih, das End ift de 

Bon deiner Fahrt. 
Hialmar fingt dagegen: 

„Wunden hab ich ſechszehn, 

Und zerſchrotenen Panzer; 

Schwarz iſts vor den Augen, 

Ich kann nicht mehr gehen. 

Stieß mir ans Herze 

Schwert Angantyrs: 

Scharfe Spitze, 

Gehaͤrtet in Gift.“ 

Und zuletzt: 


„Nabe fliege oͤſtlich 
Von wilder Heide, 
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.. ßllege ihm nach . “; 
Aar nicht minder: \ 
Dem Aar geb ih 
- Eine. Speife; 

So aud) mag er von meinem 

Bluse ſaugen.“ A 
Er befichle dem Oddur, ihm feinen Ring von der Hand ze 
viepen, und der. Ingibiorgu zu bringen: dann ſtirbt er und 
Anganıyr auch. Oddur bringe den Ming der Königstochtet, 
die ſich feihft toͤdtet. 

Man wird die Uebereinftimmung des Liedes Im Ganzen 
wie in einzelnen Zügen nicht verkengen. Angelfyr ſtellt for 
wohl den Hlorvardur vor, der um die Königstöchter wirbt, 
als den Angantyr, der mit dem andern freier in den Zwei⸗ 
tampf geht, in weichem beide umtommen. Kelmerfamp ik 
offenbar Hialmar, Wulf von Odderskier der Vater, 
der mit ihm redet, eh er ſticbt, Oddur; das Lied macht ers 
fern unpapend zu einem Vruder des andern Freiers, da nun 
auch der Vorwurf, Angelfyr fey mis feinem ganzen Geſchlecht 
ein Troid (womit der Verferter angebeuter iſt) auch auf ihn 
fallen müßte. 





42. Die biutigen Träume. „In einem Geſchlechts- 
buch findet man: Kerr Niels Maar von Tolftrupgaard 
in Nörager, Kirchfprengel von Sonderherred (in Juͤtland) 
und Kerr Jens af Merup jagten fowohl an Heiligen ale“ 
an Werktagen, Zu Pfingften fegten fie einem Haaſen nad, 
der verſchwand: die Hunde bißen darauf einander todt, und 
die Ritter erfchlugen einander. Das fteht ausgehauen an der 
Weſtſeite der Mörager Kirche auf Flintſtein.“ 

„Im Jahr 1411. in der Pfingſtnacht waren fünf Män- 
mer ausgegangen zu jagen, und als es zum Frühgefang laͤute⸗ 
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te, gingen ſie zur Kirche, aber drei wurden mit Hunden un 
Garn in Stein verwandelt. * 
— i 

45. Herr Ebbes Töchter im Kämmertein. 
„Burd liegt in einer See bei Höiby Odds Herred ( Dalbinfd 
in Seeland), Man finder noch in Hoibys Kirche nach der 
Berfiherung des Aßverus Barcholin (lebte in der zwei 
ten Hälfte des 17. Jahrh.), der dort geboren, abgemahlt, wie 
Ebbes Töchter mit dem Ablaß⸗Brief auf dem VBett liegen 
(todt); Die dritte Tochter hat keinen, weil fe als ganz um 
ſchuldig keines bedurfte. Berner, wie ber Water vor dem Papft 
kniet, und von ihm felbft den Ablaß und Losfprehung von dem 
Bann empfängt, worin die Hojbys Kirche fieben Jahre mar. 
Die Eapelle lag nah bei Hoͤiby, worin die Meßen geiefen und 
die Todten begraben wurden. Es war audy ein Herrenhof bei 
Hoiby, wo nun ein Bauernhof fieht, und wo die Jungfrauen 
mit ihrer Mutter wohnten. * 

Nah mündlicher Verſichrung follen bie Bilder noch heute 
in der Kirche gefehen werden. 

Die Eiftovs Viſer enthalten diefes Lied ebenfalls (St. 24.). 
Par iſt es von geringerm Werth, und weicht auch in einigem 
ab: Brömmel erwacht in der Nacht, und erzähle feinem Bru⸗ 
der Skammel, wie ihm geträumt, fie feven vor Ebbes Burg 
vorbeigeritten und die zwei Töchter Ebbes Härten’ fie verſpottet. 
Sie reiten darnach beide hin, und finden die Sjungfrauen , die 
fih die Haare kaͤmmen, und allein zu Haus find. Da ergreifen 
fie fie mit Gewalt, führen fie in den Saal und thun ihnen 
Gewalt an. Ebbe, wie er von feiner Fahrt nah Rom zurüds 
kommt, will darum nicht Panzer und Schwert holen. Die 
Töchter gebären zwei Soͤhne, gehen darnach in bie Kirche und 
erfiechen bie beiden itter. Vom Bann wird nichis erwähnt. 
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54. Zu rechter Zeit. Wie hier Ingerlilb dem Low 
mann neun Jahre, fo verſpricht Rymenild dem Korn ſieben 
Jahre auf ihn zu warten (V. 735. 36.), der eben fo wie je⸗ 
mer zur rechten Zeit noch wieder kommt, 





55. Stolz Eifeberh. „Zwei von biefem Geſchlecht 
Ber Lange lebten unter Waldemar I. (zweite Hälfte des 12. Jahrh.) 
und kämpften mis eigenen Schiffen und Leuten gegen des Reiche 
deinde.“ 





56. Held Vonved. Die letzte Strophe in dieſem Lieb 
lautet folgendermaßen: 

So reit't er aus zu Land, er freit 

So ſchoͤn ſich eine Lilien Maid: 

Ihr Vater hieß König Siegfred, 

Den der haͤßliche Lindwurm toͤdt. 


Damit waͤr es an die Fabel der Nibelungen angeknuͤpft (wie 
auch in der Soften Strophe Vidrich genannt wird, weiches Ver⸗ 
lands Sohn ſeyn koͤnnte). Wie aber die ganze Strophe ein 
falfcher Zuſatz iR, indem er den Sinn und die Bedeutung bes 
Lieds zerfröre, und darum weggelaßen worden, fo finder ſich 
auch in jenem Cyklus nichts, was mit der Sage im Lied über, 
einkimmee, In dem Vilten Lieb werden die Söhne des Rs 
nigs Eßemer genannt und Vonveds Water heißt auch Eßmer; 
ob das im Verbindung zu bringen, wird ſich nicht ausma⸗ 
Gen lahen. 
Das Raͤthſel, Strophe 40 — 50, beſteht mit geringer 

Beranderung als beſonderes Gedicht ſchwediſch, unter dem Ti⸗ 
tel: Swan Swane wit. Gele 1800. 





ee 528 — 


.6s. Stolz Senild. Dieſes Lieb, welches eine Chriem⸗ 
hilden⸗ Race beſchreibt enthält den Ausdruck, Senild habe 
nicht gelacht in ‚acht ‚Jahren, der ſich merkwürdigerweife aud 
in dem Roman von Mai und Beaflor nad) der fuldaiſchen 
Handſchrift findet. 


68. Das Bergmännlein. Sm Driginal ein Trep, 
weiches aber eine allgemeine Bezeichnung ift für Zauberer, Geift 
und Ungeheuer; Rieſen felbft werden Trolde genannt (wie 3. B. 
in der Alf Konge Saga Kap. 5., eben fo heißt Burmann, 
in dem Lied Digers des Dänen, ein Trold). Hier find die 
Trolde offenbar Heine Berggeiſter, die gerne neden, und diefe 
werden in der Regel darunter verflanden. Im Helſingerland 
find die Berge voll von ihnen. Cie wohnen in kriftallenen und 
goldenen Käufern. Man fah fie einft naͤchtlich, als an einem 
beit. Feſt in der Johannisnacht die Berge fich geöffner. Sie 
tanzten und tranfen, und es fchien, als winkten fie dem Zu 
[bauer zu fih bin, aber fein Pferd fhnob, ‚wie er es auch 
lenkte, und ging durch. Im Guldberge find Miele, fie haben 
da das Gold und Biber hinabgezogen, das die Leute in dem 
großen Rußentrieg vergruben. Arndts Reife durd) Schweden, 
Hr S. 8. 9. Dkeertwärdig iſt in diefem Lied die Entzaube⸗ 
zung durch (dreimaliges) Umarmen, die auch in einem fchottis 
ſchen Lied vortomne, wo ein König eine Rieſin auf gleiche Art 
zu einer fchönen Lady verwandelt (Scott. I. 143 — ı48.) und 
in Gawains Hochzeit bei Percy (Il. 22. 23.) Bir finden 
diefeibe dee in der allgemein verbreiteten Volksſage von der 
Dradenjungfrau, die nur durch einen (nad manchen Erzaͤh⸗ 
lungen durch dreiſachen) Kuß auf den Mund ihre jungfräutiche 
Geſtalt wieder erhaͤlt, weiche ſchon Montevilla anführe (die 
Jungfrau auf Lancho, Inſel Cos. S. 21.); ferner tw. einem 
Lied der Kaͤmper V., mo unigeteyrt sin Drachenritter vom ei: 


5 —- 
—E Zungfrau entzaubert wird, ©. 536. Bir erkennen Re auch 
„m. ber Gage von der Raucheis in dem Heldenbuch; von benz 
Prim Schwein, der nur in der Made die Thierhaut ablege 
"neben feiner Gemahlin, und da ale fhhöner Süngling von fels 
mer Mutter gefehen wird bei Straparola (nuicts Facetieufeg 
IL. 1.); tie in dem bekannten Märchen von Amor und Pſy⸗ 
che bei Apulejus; ?und fie ſcheint eine tiefere Bedeutung zu 


"Haben, 5 





72. Stolz Mergglif. „Die beiden ablichen Herrn 
haben in der Wefters.Herred im Lundiſchen Eprengel gewohnt, 
Der Namen Craafvend wird in den Kirchenbuͤchern vor einem 
halben Jahrhundert gefunden.“ (Mitte des 17. Jahrh.) 





74. Klein Gtimer. Die Norbista Kimpa Dater mt, 
Halten Rymur af Karl og Grym, ein Lünfilid bearbeite 
ses Gedicht mit Reimen und Alliterationen, aber ohne befons 
dern poetifchen Werth, welches nah Suhms Ursheil (vor dem 
zen Theil feiner critiſchen Hiſtorie) nicht Älter als aus dem 
15. Jahth. iſt. Vergl. Hiſtoriſt/ ſtatiſtiſt Skildering af Tilſtan⸗ 
den i Danmark og Norgeved Nyerup, IL 113. 114 Mit 
dieſem ſtimmt das Lied zuſammen. Dort hat der Konig Carl 
von Schweden eine ſchoͤne Tochter, Namens Ingeger da. 
Grymuc, der Sohn des Jarls Eyrik verlangt fie zur Ge⸗ 
mahlin, aber der König made ihm zur Bedingung, erſt den 
Ktalmar, Bohn des Könige Harek von Biarmaland 
au befiegen. Grymur erhält von der Jungfrau das Schwert 
Traufta. Wie er ankommt in Gautaland, wi Hialmar ſich 
ihm gänftig machen und bieret ihm feine Schwerter an; allein 
Grymur Höre nicht darauf und erfchläge ihn Im Kampf. Dana 
sieht er heim und vermaͤhlt ſich mit Ingegerde. @o weit geht 
das Lied; in dem Gedicht wird noch ferger erzähle, wie Harek 
feinen Sohn raͤcht, Carl In der Schlacht füls und Ghegusur 
38 
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Srieden ſchließt. Bioͤrner in der Worrede. zu den Kaͤmpa Des 
ter erwaͤhnt auch eines alten ſchwediſchen Volksliedes von Karl 
and Grimur. | 


79. Burmann und Dlger der Däne. Diefes Lie 
iſt aus dem urfprünglich feanzöfiichen Roman .von Olger dem 
Dänen entftanden. Line literarifhe Unterſuchung über dieſes 
Gedicht, die ihr eignes Intreße haben müßte, würde hier nicht 
ap der rechten Stelle ſeyn; Beiträge dazu hat Nyerup in feis 
ner Abhandlung über daͤniſche Volkobucher (in der Iris 1795, 
März, S. 246 ff.) geliefert. Kier wird es hinlänglich feyn 
folgendes zu bemerken: eine frühere poetifche Bearbeitung wird 
von Faueher bem Roi Aderdz zugefchrieben, und es tft noch 
auszumachen, ob die fpätere profaifche daraus entflanden; von 
diefer profaifchen aber iſt die erfte Ausgabe, die man fenns, 
vom Jahr 1537. in Folio. Nach ziner vorhergegangenen Ver: 
Fon ins lateiniſche uͤberſezte Chriſtian Peterſen (ft. 1559.) 
Hiſtoriograph Chriſtian IT. den Roman in vollem Vertrauen 
auf feine Wahrheit in das Dänifhe. Wahrſcheinlich darnach 
exiſtirt eine Weberfegung ins isländifche , beſtimmt aber darnach 
eine ſehr ſeltne ins deutſche: waͤhrend dem die frühere deutſche 
poetiſche Bearbeitung wieder das franzoͤſiſche zum Original ge⸗ 
habt zu haben vermuthen läßt. In Dänemark wurde das Bud) 
mehrmals gedrucdt und emdlih ein Volksbuch. Da es dem 
Narionals Ruhm fhmeichelte, und man die Gefchichte als wie 
der erworbenes von dem franzöfifchen Dichter nur entlehntes Ei, 
genthum betrachtete, fo iſt es natürlich, daß es eins der bes 
Hebteften geworden, und Veranlagung zu Volßsliedern gab. 
Die mit dem Lied übereintommende Erzählung des Ro— 
mans enthält nach dem daͤniſchen Volksbuch folgendes: Kaifer 
Cart, bei defen Heer Diger der Däne, als Geifer feines 
Vaters Goͤttrik ſich befinde, liege vor Nom, das der heid⸗ 


r 
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? nifhe Sultan Caͤſubal erobert hat. Bei dem Ieftern ME Ri 

U nig Carvel, dem er feine Tochter, Jungfrau Gloriant, und 
als Morgengabe Frankreich verfproden hat. Zwiſchen Carvel 
und Olger bat ein Zweitampf ſtatt, Olger hat ſchon geſiegt, 
als der Sohn des Sultans Dannemunb verrächerifh mie 
fünfpundert Maͤnnern aus einem Hinterhalt hervorbricht, und 
ihn gefangen zum Sultan bringe, der ihn der Giotiant anver⸗ 
traut. Carvel, über diefe Treuloſigkeit aufgebracht, ſtellt fi 
freiwillig bei dem Kaiſer als Geifel für Olger. Der Suuan 
heiße nun die Gioriant ihre Liebe von Carvel abwenden, und 
den Sultan Burmann von Aegypten, ber eben angekommen, 
heirathen. Cie will niht, und Qurmann veräumder fie bei 
Ihrem Water, als wolle fie mit Diget zum Kaiſer ensflichen 
und ihren Glauben abſchwoͤren. Ber Gulten mißhandels die 
Gloriam; fie ſagt aber, Burmann habe falſch gefprochen, das 
ſolle ihm einer im Kampf beweifen. Sie geht zu Olger und 
Etage ihm ihre Noch, der will gern für fie fireiten. Sie füher 
ihm vor dem Sultan, der verlangt aber Buͤrgſchaſt. Diger fagt, 
Carvel ſolle für ihm einfehn, ſchreibt es Ihm zu nach des Rei 
fees Hof, und diefer kommt und ſtellt fich-für ihn. Er gibe 
auch dem Diger fein Pferd, feine Rüftung und das Schwert 
Kartone. VBurmann hat das Roß Belfort, das 30 Eu 
in einem Gprung fpringt: der Kampf ift heftig, endlich aber 
beſtegt Dlger den Burmann und toͤdtet ihn. 

Manches im Lied wird fich daraus erfiären, warum 4. ©. 

Oiger ein Gefangener ift, wiewohl es in des Ginieitung der 
Geſchichte wieder abweicht. 





80. Der ſtreitbare Mind. Man kaun 6 nide 
unterlaßen, bei diefem Lied an den Monch Bruder Ilſan zu 
gedenken, welcher im NRofengarten gewaltig Kämpfe, der bei ſei⸗ 
mer fiegreichen Mödtehe der Grüdericheft mis ſo derbem Humor, 

ar 
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die Rofenkränze auf die Platte druͤckt, daB das Blut ihnen 
übers Angefiche laͤuft, und der diejenigen, die nicht für ihn 
huͤßen wollen, mit den Bärten zufammen geknüpft aufhängt. 
Es if in diefem ſtreitbaren Moͤnch derfelbe Charakter, allein 
in der Kabel keine wirkliche Uebereinftimmung zu erfennen, und 
Dies ift der fchon oben (Anmerk. zu dem IV. Lied) berährte 
Grund, warum das Lied nicht in bie erfie Abtheilung einges 
race worden. Diefer Charakter ift ganz in dem Mittelalter 
begründer, wo der Held, der nad vollbrachten Thaten einem 
Eiöfterlichen Leben buͤßend fich widmete, fein Schwert und dem 
alten Ruhm micht vergeßen konnte. Darum finden wir ihn 
auch Häufig, am glängendften in. dem Erzbiſchof Turpin, in 
dem Haimonskind Rainoidi, in dem Rennewart; andrer 
nicht zu gedenken. Peter Syv nenne auch ben bekannten daͤ⸗ 
nifchen Biſchof Arel oder Abfalon. Am erfien mußte die Streits 
Luft des geiſtlichen Helden gereizt werben, wenn das Kiofter 
durch Räuber in Gefahr kam, und wie davon diefes Lied han⸗ 
delt, fo finden wir diefelde Sage auch anderwaͤrts wieder, auch 
mit demfelben Schluß, mit der Strafe feigen Brüder. Das 
beſte Beiſpiel iſt eine Erzählung in bem dänifhen Volksbuch: 
Kroͤnike om Keyſer Earl Magnus, ©. 140, Kaifer Carl ſagt 
einmat in Schimpf zu Willem Eornig (au court nez. Wil 
heim von Dranfe, ‚der Heilige): du bift ein alter Mann, idy 
fehe graue Haare an deinem Haupt. Willem, erzürne bar 
über, antwortet: ich habe dem Kaifer fo lange gedient, daß 
meine Haare ihre Zarbe verwandelt; nun will ich Gott dienen, 
dee mich erſchaffen. So kuͤßt er feine Frau und feine Kinder, 
reitet in die Lombardei, begibt fich in ein Kloſter und lebt 
dort eine Zeit lang. Einmal fags der Abe zu ihm: du folle 
in die Stadt fahren und uns Brot und Wein kaufen. Willem 
fragte: darf ich mich wehren, wenn Räuber oder andere mich 
fhlagen wollen. Des Abt antwortet: behaͤltſt du den Hoſen⸗ 
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# güietel, fo ſollſt du dich nicht wehren, aber wird dir dir ger 
nommen, fo magſt du es thun. Willem nimme feinen Gold 

: sing, fehlingt den in feinen Gürtel, und reitet auf einem Eſel 

j fe. Da er wieder heim fahren wi, begegnet er zwölf Räte 

: bern, die nehmen ihm Wein und Brot, ſchlagen ihn oben 

drein, und gehen dann fort. Willem ruft: Ihr ſeyd ale mit 
einander dumme Gefellen: da figt ein Goldring an meinem 
Kofengürtel, der iſt beßer denn 20 Nobel. Da kehren fie um, 
und wollen ihm den Gürtel nehmen und den Ming abziehen. 
Er Hat gar nichts ſich zu wehren, da reißt er dem Eſel einen 
Haͤftknochen heraus, und fläge damit drei--Räußer, daB die 
andern in den Wald laufen. Willem fegt dem Efel den Kno⸗ 
hen wieder ein, fält auf die Knie, bittet Gore mit weinen, 
den Thrönen, und ser Huͤſtknochen woͤchſt wieder ſeſt, wo er 
gefeßen. Darnach legt er fein Gut wieder auf den Eſel usb 
reitet ins Kloſter heim, da hatten ſich alle Mönche vor ihm 
verſteckt. Alle die er findet, Die reicht er mit Ruthen, dar 
mac) findet er den Abt, der ihm auch nicht entgeht. Willem 
foriche: ich fehe, daß Ihr keine Liebe zu Gott habt, darum 
will ich nicht länger bei Euch feyn, umb gehe fort. In dem 
deutſchen Gedichte von dem Monchsleben des Wilhelm von Orans 
fe, das den Ulrich von dem Turlin zum Verfaßer hat, wird 
dieſes Wunder von dem Eſel erzählt; nach der Eaffel. Hands 
ſchrift ©. 229 Zaſt dieſeibe Erzählung, Hier find einige Züge 
mehr, finder ſich auch in dem Chronicon Monafterii Novali- 
coenfis bei Muratori SS. RR. FF. II. 2., wo dem Walther 
von Aquitanien (aus dem latein. Gedicht von ihm, aus dem 
Nibel Lied, der Wittine ©. und dem Rofengarten als Walter 
son Spanien und Wastaftein bekannt), die That zugefchrie: 
ben iſt. 


— 
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82. Herr Pong. Gare Grammaticus (Lib. XIIH. 
9 350.) erzaͤhlt, in erwas abweichend von dem Lied, daß, als 
der König Erich Edmund zu Risen (im Hvidding Amtsge⸗ 
wicht in Schleßwig) Landgericht gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogus, ber als Kriegemam ihm gedient, verfingt, und von 
ihm verurtheilt worden fen, dem Riäger Genngthuung zu let. 
ken. Piogus, ſich anftellend, als wolle er reden, fey mit dem 
Spieß vor den König getreten und babe ihn durchſtochen. Eri⸗ 
tur, der Sohn des Haquin, wegen feiner Geduld Lamm 
genannt, babe allein fein Schwert abwehrend über des Königs 
Leiche gehalten. Das geſchah im Jahr 1139. 





83. Klein Chriſtel und Herr Buris. 84. Stolz 
Ingerlild. Was hier von der Grauſamkeit Waldemar I. 
oder des Großen, der in der zweiten Haͤlfte des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts (1157 — 1185.) regierte, und von Stolz Ingerlild 
erzähle wird, davon ſagt die Geſchichte nichts, Seine Gemah⸗ 
iin war eine poinifhe Prinseßin, und hieß Sophia; fein 
Sohn, der nach ihm zur Regierung kam, Canut. Was 
Buris der Börre berifft, fo erzähle Sarı Grammar. 
(p. 313. 314.), daB Waldemar ihn Werrärherei wegen zu Le 
thra (. Lejerebyn) babe feſtſetzen laßen. „Darnach ward er 
erſaͤuft, wie Albertus, ber auch ſagt, er ſey geblendet worden, 
angibt, weiches Cranz in der daͤniſchen Chronik nacherzaͤhlt.“ 

„KRirften (Chriſtel) wird in Lyſtandri Gefchlecheshuch 
Chriſtenſe genannt. Sie war nad Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zurücgefehder, wie etliche mul bie norweg. 
Chronit erwaͤhnt. Ihr Grab finder Ach bei dem Veſterwig 
Kiofter in Juͤtland, wohin Buris ging. Dort foll ein großer 
Grein liegen, worüber König Waldemars Gemahlin geritten, 
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w und es follen noch bie Eioters non Deu‘ Arufen- bed MAnßes bar 
r in gefehen werden. “ 


1: Mi 





85. Königin Dagmar. 86. Königin Bern, 
" gerd. König Waidemar, von weichem bieje Lieder reden, iſt 
: Waldemar IL oder der ſiegreiche, König ber Daͤueu md 
’ .&laven, Herr von Nerdalbingien, ber in ber :;.ien Hälfte des 
13. Jahrh. regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen der hel⸗ 
denmärhigften Männer. Unser ihm fiel das rothe Panier mit 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Himmel, als er ge 
gen die Heiden in Liefland kämpfte. Keinem König vor und 
nach ihm eröffnete ſich eine fo glänzende Ausjicht: er harte alle 
füdtichen und ſuͤdoͤſtlichen Küjtenländer der Oſtſee ſich unterwor⸗ 
fen, von Holſtein bis nah Eſtland. Aber fpäterhin verlieh 
ihn das Gt, und er verlor faft alle feine Eroberungen wie; 
der. — as hier von ihm erzähle wird, ſcheint mit der Ger 
ſchichte übereinzujtimmen. Mod ale Herzog von Schleswig, 
nachdem er unter feinem Bruder Canut ſchon Holſtein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermählte er fih mit Ingeborg, 
Herzogs Oro von Braunſchweig Tochter; allein im Jahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß [don Dagmar, Tochter 
des Könige Prejemiflav Ottokar von Böhmen, feine Gemah—⸗ 
lin gewerer feyn, Indem er mit böhmifcher Hilfe, die fie auss 
gewirkt, dem vertriebenen Prinzen Erich von Schweden zu fel- 
ner Krore verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre BDitte für den 
Gefangnen VDiſchof Waldemar, weil er von königlichen Se: 
bluͤt, ind daß er auf ihre und des Popſtes Verwendung in 
Jahr 1206 nach vierzehnjährigem Gefängniß losgelaßen wurde. 
Die Sönigin farb im Jahr 1212 („in Nibe am 24. Mai 
1213, und liege in Ringſted begraben zur linken Seite Wal⸗ 
demars·); ihr rechter Namen war Margaretha, Dagmar 
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wurde fie genannt nad Hoitfeld (Danmarlis Rigis Krönite), 
wegen ihrer Froͤmmigkeit und Freundlichkeit; nad einem Chron. 
M$. in excerpt. Th. .Bartholini, wegen ihrer Schönheit. 
Darnach ( 1213.) vermählte fih Waldemar mit Berengaria, 
auf daͤniſch gemeiniglich Brengierd genannt, Tochter dei 


Eenigs Ganetius von Portugal und Ferdinands von Flandern 


Schieſter. Sie war in Daͤnemark allgemein verhaßt, weit fie 
Ihre Gewalt" "ser den König zu Yöfem gebrauchte. Eben auf 
jenem Zug nad Liefland (1219.), als Waldemar bei feiner 
Landung eine große Menge Heiden erblickte, bereit ihn zu em 
pfangen. und erfchroden umkehren wollte, ermunterte ihn ber 
Biſchof Peter von Aarhuus zur Schlacht und verforach ihm 
@ieg, wenn er feinen Unterthanen fortan nicht fo ſchwere Scha⸗ 
tzung auflegen, und ſich nicht von der Königin Beengierd mol 
fe regieren laßen. Sie ftarb in demfelden Jahr. Es fell Sie 
te in Dänmarf geworden feyn, ein boͤſes Weib Deengierd -ju 
nennen. ” 

Bon dem Tode der Königin eriftirt aud ein ſchwediſches 
Volkslied, gedrudt 1753, und nah einem fliegenden Blatt 
ohne Jahrszahl (En myked ſt jon doch ynkalig Wifa om en 
Konung i Danemarck fom hortmifle fin kjarele wän og 
D: ottning uti en [wär Barnfang meden konıngen war 
bort i Kriu) ebenfalls von Rofegarten in den Blumen über, 
fest. Die Königin Heißt Anna, und wiewohl es im ganıen 
mit dem daͤniſchen uͤbereinſtimmt, fo iſt e6 doch kürze und bei 
weitem nicht fo fchön, indem es einer Menge einzener Züge 
entbehrt. — Es gibt auch ein dänifhes Volksbuch, Dron; 
ning Dagmars Ziſtorie; da ich es aber noch nich erhal⸗ 
ten, und Nyerup in der Abhandlung von den Woltbügern es 
nicht erwähnt, fo kann ih nur vermusben, daß es mi biefen 
Liedern aͤbereinſtimmt. Dagegen ltegr das Lieb von de Meer⸗ 
frau uno dem Tod der Dagmar als fliegendes Blatt, Kopenh. 


- 557, - 

ſ.a., aber neu, vor mir. — Wenn die ſterbende Königin für 
ihren ſuͤngſten Sohn bittet, den Werngerds Sohn verrachen 
wolle, fo bezieht fid) ‚diefes darauf, daß Waldemar wirklich im 
Sahr 1232 den Sohn der Verengaria, Eric in Lund zum Ko⸗ 
nig Erönen ließ, und Kund den aͤltern Prinzen von Dagmar 
Äberging. . 


87. Klage König Waldemar II. Das Lied ſtimmt 
vollig wit der Gefchichte überein, „Diefes iſt eins von Herrn 
Laur. Koks Liedern, ‘* (fo wie die Grabſchrift auf der Königin 

» Elifaberh Tod, Kaͤmpe / V. ©. 573. „nad Cor. Scepperi lat. 
Werfen überfege“) „auf den ungluͤcklichen Tod des jungen Kö⸗ 
nigs Waldemar III. auf der Rofnes oder Revfnes Sjagd am 
23. November 1231. Doc iſt Kot keineswegs ber Verfaßer 
diefer Lieder, fondern Syr hat fie nur als Beitrag zu den Kaͤm⸗ 
pe · Vifer von ihm gefammelt erhalten. &. Didrag til den danſke 
Digtekunſts Hiſterie ved Rahbet 09 Mperup, II. 105. 


88. Axel und Waldborg. Von dieſem Lied iſt eben 
eine befondere Ausgabe erſchienen, zugleih als Ankündigung 
und Probe einer neuen Vearbeitung der KämpesWifer, unter 
dem Tirel: Axel Thordfen og ſtion Walborg, en norfe Balla⸗ 
de, med Anmärkninger af DR. Nyerup; fom Pröve paa den ny 
Skitkelſe hvori Abrahamfon, Rahbek, og Nyerup agte ar uds 
give den ſaa kaldte Kjempevifebog. Kidbenhaun 1809. 8. In 
der Einleitung iſt manches fhägbare zur Erläuterung des Lieds - 
gefammelt, wie auch die Woltsmelodie mitgetheilt. Die Ause 
fühclicheie dieſer Abhandiung, wie fie einem Programm wohl 
gerternt,, durfte hier, dem einmal befolgen Plan nad, ohne 
Suconfequeng nicht übertragen, und nur zu einem vollftändigen 

® Auszug benutzt werden. 

Unser allen Liedern der Kaͤmpe⸗Biſer iſt keins, das Jahr, 
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hunderte lang fo allgemein durch ganz EScandinavien nr 
war. Zeugniße fpäterer Dichter, weiche gelegentlich, in fu 
zeitsgedichten darauf angefpielt, werden angeführt. Bieimd 
hat es Stoff zu einem Trauerfpiel gegeben, zuletzt ned Odie 
fehtäger. | 

Was die geſchichtliche Wahrheit des Lieds betrifft, fo Wat 


gen alle Ehroniten von diefer Begebenheit. In Newegen mie 


fie ſich zu, das bleibt gewiß, aber am welcher Staͤtte durke 
laͤßt ſich nichts beftimmen. Die Volksſage weit von eine tal 
(haft in die andere. Dedbman in feiner Bahns-Lans % 


ſcheeibung (1746.) redet S. 251. von der Schlacht mia 


König Hagen in Norwegen und König Amunds Odyem ü 
Uppland, und fast dann ©. 259: Dragsmarks Kirke werk 
aufgebaut im Papfitfum vom König Haakan Haakamſen is 
Norwegen, weicher die Arel Thoresſon fchön Walborg kei, 
und ließ ide zu Ehren, im Jahr 1234, alle gehauenen und m 
litten Marmorfteine aus den Kirchehären und Fenſtern ver 
Drontheim dahin führen. Derfelde König ließ auch dor en 
Augakiner Klofer ©. Maria zu Ehren aufbauen, darin aud 
ſchoͤn Watdborg begraben liegt. Darnach folge Stroͤms U 
ſchreibung von Soͤndmoͤr (Vogtei in Norwegen) 2 Th. Erri 
1766. wo er an zwei Stellen diefer Begebenheit erwähnt. Di 
wo er von der Syndelve Gemeinde im Kirchfprengel Nordde 
vebet, heißt es ©. 283. von der Burg Houe: fie bar den N: 
men von fo vielen Heldengraͤbern, die man bdafelbit liegen fiek, 
wie Peine Höhen. An derfelben Stelle fol, nach der Einred 
ner Ausfage, die Beldfchlacht fi ereignet haben, worin der k 
tannte Axel Thordſen fiel zugleich mit Hagen des Königs Eohs, 
und wovon das Lied von [hin Waldborg ſagt. Andere wel 
(en, fie Habe fih bei der Burg Derold in Romsduten zugen: 
gen, andre Dagegen (wie Dedmann in chorograplıia Bai.:tenu 
p. 851.) zu Dahus⸗Lehn, fo daß nichts mit Gewißheit kan 
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deſtimmt werdet. Merkwuͤrdiger iſt was GBerim berichter 6 
der Gidſte Burg in VBorgunds Gewmeinde: ſchoͤn Waldborgẽ 
Eerxab if eine bekannte Staͤtte, Die man finder auf dem Sidſten 
Kirchhof dicht an der linten Oeite des Ehors, und ober darauf 
liege ein weißer Marmorftein, wie ein Oargbret geformt, einen 
Baden lang, und kaum eine Elle breit: oben anf des Stetnes 
Länge iſt eine Linie mit Runenbuchſtaben, aber fahr ganz aus⸗ 
gelõſcht (bei Stroͤm find die Charaktere abgedruckt, aber durch⸗ 
aus unlesbar). Zu jedem Ende des Leichenſteins ſteht ein plat⸗ 
ter Marmor anderthalb Ellen aus der Erde hervor. Der, weis 
der zu Haͤupten ſteht, Hat auf der Außern Seite einen Birke 
oder Ring, der eine Hand einfchließe mit drei aufgerichteteh 
Fingern. Aus’ Meugierde iſt das Grab aufgeworfen worden wer 
einiger Seit, da fih, dem Bericht nah, ein ziemtich großer 
von ſechs viereckigen Oteinen zuſammengeſetzter arg gefunden, 
Get deßen Oeffnung aber ſich nichts merkwaͤrdiges gezeigt; das 
Grab hat fo viel Ich weiß, beſtaͤndig ſchoͤn Waldborgs Grab 
geheißen, nach der dem Volk allbekannten Geſchichte, die in dem 
Lied ſchoͤn Waldborg und Axel Thordſen beſchrieben wird. — 
Schöning in feiner Reife durch einen Theil von Norwegen 
redet wiederum von mehreren Orten, wo biefe Begebenheit ſoll 
geſchehen ſeyn. In dem gedruckten zweiten Heft bei der Ve⸗ 
ſchreibung von Romtdal heißt es ©. 122. von ber Burg Siet 
ta: hier (auf dem Sletta Berg) fiehe man drei zirfelrunde von 
Steinen gefeßte Kreife, jeden von zwei Ellen im Durchſchnitt. 
Davon gehen allerlei Sagen, daß es Kampfplaͤtze geweſen. Das 
iſt niche ungereime, man fügt auch hinzu, daß ber berähntte 
Held Axel Tordfon einer von benen geweien, die da gefämpft. 
©. ı26. wird bei der Burg Venja von Balborgs Huͤgel gere 
der; hier, fagt man, ſoll ſchͤn Valdborgs Behaufung geſtanden 
haben. In dem ungedrudten Theil, wo er von bem bei ber 
Burg Einebue io Gudbrandedal fh beſindenden Bautafeineı 
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(pytamibenförmig ufgerichtete Gedaͤchtnißſteine), md ben rm 
den Plögen, die rings mir mäßig großen Feldſteinen eingefchle; 
Sen, tanen aber mit kleinern Steinen belegt find, Heißt es: ki 
dei der. Burg wohnenden Bauern berichten nach alter Gag, 
daß .auf dieſer Stelle die Schlacht zwiſchen König Magen, un 
be, bekannten Arel Tordfon fen geliefert worden, und Köais 
Sagen, der gefallen, unter dem größten Bautaſtein liege; as } 
‚dere dagegen fagen, Thordſon ſey darunter begraben. — H 

Diefes find die mannichfachen Sagen von dem Dre wo fid ; 
bie Geſchichte ſoll zugetragen haben. Kat man die Abſicht aus 
ihnen diejenige herauszufinden, weiche factiſche critifche Wahr⸗ 
heit enthaͤlt, fo wird man, da fie faft alle mit gleichem Rede 
auf Glaubwuͤrdigkeit ſich geradezu entgegenftehn, ſchwerlich zu 
einem andern Refultat gelangen, als daß nichts auszumachen 
und überhaupt die Wahrheit der ganzen Erzählung zu bezwei⸗ 
fein ſtehe; welches auch bier gezogen if. Glaube man indeßen 
die. Wahrheit einer Volksdichtung fey ihre Innere Lebendigkeit, 
die nur aus einer einmal wirklich gefchehenen That hervorbluͤhen 
Sönne (wie dies ſchon mehrmals ausgefprocdhen worden), fo if 
es in diefer Anficht nothwendig, daß, was Aeußerlichkeiten be⸗ 
trifft, fie ſtets beweglich fey, um, wo es ihr gefällt zu wohnen, 
fid) in ein anderes Leben einflechten zu koͤnnen und zu Haus ju 
ſeyn: wie der König in dem ganzen Reich feine Haͤuſer bat, 
und überall daheim if. So war es angenehm, als Betätigung, 
diefe verfhiedenen Sagen gefammelt zu finden, und fie aufſtel⸗ 
. Jen zu können; bie Zweifel aber an der Wahrheit, Die jeder 
Sammler gleich gehegt, find ausgelaßen, weil fie ohnehin jedem 
ber firenge Hiftorifche Meldung im Volkslied fucht, in die Au 
gen fpringen müßen. — 

Weber die Zeit, wann ſich die Geſchichte zugetragen (heißt 
es ferner) laͤßt ſich eben fo. wenig etwas beſtimmtes fagen, ak 
über ihren Schauplatz, doch mag fie in das funſgehnte Jahe 
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hundert falten: Weiner Meinung nach gehört fie in viel frdr 
here Zeit, "in Das dreizehnte Jahrhundert, denn Hogen ſcheint 
doc Hakon V. Sohn geweſen zu ſeyn, der dazumaͤl regierte. 

. Dopon hänge auch das Alter des Lieds ab. Die Frage nach 
dem Verfaßer ſcheint auch überflüßig, da ein worte fig 
ſelbſt dichter. 

Andreas Soͤfrenſoͤn Wedel machte in der zmeiten Auflage 
feiner Hundert Lieder (Chriſtiania 1664.) diefes Lied zuerft bes 
kannt, darnach finder es ſich in allen Ausgaben der Kämpes 
Viſer, wo Peter Syv die kurze Anmerkung dazu gegeben. 
Auch hat man es Häufig in einzelnen Abdrücden aus dem 17, 
and 18. Jahrhundert. 

Aus Bants fpecimen academicum de hiftoria patriae 
vetufta in traditionibus vulgi reſidua. Upfaliae 1791 er⸗ 
heit, daß das Lied andy ſchwediſch eriftirt. Cine Ausgabe m 
von iſt zu Linkoping gedruckt. 





89. Marft Stig. Marft Stigs Töchter. Ra⸗ 
nild. König Erick (Glipping genannt, weil er mit den 
Augen wimperte, nach andern, „weil er glep[ker (glub[k?) 
gewefen p. h. raſend, unſinnig) ward am 2aften Nov. 1286. 
in der Nacht von Verſchworenen in Finderup vor Wiburg über, 
follen, und ſtarb an feche und funfzig Wunden: &ein ärgfter 
Zeind war der Marft (Marfhall) Otig. Als der Bohn 
des Könige, Erick Menved zus Regierung am, verurtheils 
te er die Thäter Calle die im vierten Lied genannt werden) 
sum Tod, allein dieſe entfiohen zum König Erich dem 
Priefterfeinde, der fie in Schutz nahm, und ihnen das 
Schloß Kongelle einräumse. Dadurch entftand ein neunzehnjähe 
riger Krieg zwiſchen Dänemark und Norwegen: die Werbannten 
plunderten Samſo, zerſtoͤrten die Graringeburg, und „andre, 
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Schloͤßer und Staͤdte. So erzähle die Geſchichte von der Ei 
mordung des Königs; als das Haupt der Verſchworenen abs 
wird der Graf Halland angegeben, auch wird gefagt, ka 
während er im Bed gegen bie Schweden gelegen, Erick allp 
vertraut mit feiner Gemahlin Umgang gepflogen. Das if ia 
dem Lied auf den Marfchall Stig angewender, indeß fragı fd 
noch, ob das Lied nicht wahrhaftiger iſt, mit weichen auch Geb 
hardi übereinftimme. ‚Marſk Stig zog im Jahre 1293 nad 


Helm, das er ftarf befeftige hatte, fünf Jahr darnach ftarb e, : 
und ward zu Helnes (Helgenes, im Otift Aarhuus in Zuͤt | 


land begraben.“ — 

Ranild gab fid nach Marſt Stigs Tod in ein Kiloſtns 
der grauen Brüder, und ward von den maͤchtigſten Maͤnnen 
in dem geiftlihen Stand, die feine Verwandten waren, ge 
ſchuͤtzt. Aber König Erick erhielt vom Papft die Erlaubnis, is 
das Kloſter einzubrechen und Ranild zu fangen, weldes e 
(1294.) that und wo Ranild durch feinen eignen Hund verre 
then ward. Er wurde auf den Pfahl gelegt, doch die Geiſt 


lihen, die mit ihm verwande, nahmen ihn herab, Führen die 


Leiche in Procefion in bie Stadt und begruben ihn. 

(Ein fpäteres Lied nach bemjelben Sylbenmaaß und mit 
denfelben Reimen, das die daͤniſchen Handelsſtaͤdte außoaͤhn 
S. Kaͤmpe V. S. 384.) 

Bon Marft Stigs Töchtern erwähnt die Geſchichte nichts 
„Erick Meenved hatte nad Marſk Otigs Tod Hielm verwäfen 
laßen,“ und vielleicht die beiden Töchter gefangen genommen; 
denn in einem andern Lied (Kaͤmpe⸗Viſer ©. 250. es iſt nich 
überfegt worden, weil ein anderes von der Königin ‘Dagmar 
faft deßelben Inhalts if) komme vor, wie die junge Gemah—⸗ 
iin Erick Menveds Ingeborg fih zur Worgengabe ausbitte, 
daß der König die beiden Töchter Marſt Stigs aus dem Ge 
fänguiß loclaße. Das erſte Lied ſcheint bamis zu beginnen, def 
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"fie eben aus dem Gefängniß kommen und fortsiehen, Hilfe zu 
ſuchen. „Die Lieder von Marft Stig find allzeit viel herum 
gegangen.“ Die Lit durch einen Tanz eine Burg zu gewin⸗ 
nen, die Ranild gebraucht, fommt auch in dem zweiten Lied der 
Eiſtovs/⸗Viſer vor, 


90. König Byrge und feine Brüder. König 
Bürger lebte lange Zeit mit feinen Brüdern, den Herzogen 
Waldemar und Erich in Uneinigkeit. Der Krieg wurde 
mis wechfelndem Gluͤck geführt, die Herzogen erhielten von dem 
norwegifchen König Hagen Unterſtuͤtzung, Birger aber von Erik 
Menved, der feine Schweter Ingeborg, Virger dagegen 
Ericks Schweſter Sophia zur Gemahlin hatte. Es wurden 
mehrere Vergleiche geſchloßen, ber Marſchall Torkild Eanurfen, 
der Vormund der Prinzen gewefen, ward unſchuldig geopfert; 
aber auf beiden Seiten war nicht Treue noch Glauben. Zw 
legt war das Reich unter die drei Bruͤder vertheilt worden. 
König Virger dachte auf Race, er lud die beiden Brüder 
freundlich zu ih ein, und Waldemar überredete noch Erick, der, 
gewarnt, nicht mitziehen wollte, daß feine Zalfchheit dabel. 
Der König emfing fie liebreich, und bewirthete fie; als fie aber 
beraufcht eingefchlafen, wurden fie auf Johann Bronts 
Rath uͤberfallen. Grit wehrte ſich muthig und empfing viele 
Wunden; ihre Diener haste man am Abend fon unter mans 
cherlei Vorwand ensferne, daß niemand ihnen zu Hilfe kommen 
konnte. So wurden fie halbnadt ins Gefängniß geworfen, in’ 
VBanden und Ketten gelegt. Wie diefes geſchehen, eilte Birger 

© nad) Seockhoim, und wollte ſich der Stadt bemädtigen, aber 
die Einwohner trieben ihn bald heraus, und er mußte‘ zurack⸗ 
ehren. Da ließ der König das Gefängnig mit ftarten Schloͤſ⸗ 
fern und Wiegen verwahren, und verbot bei Lebensftrafe nichts 
wu Öffnen, bis ex wieder gefommen. Dann aber nahm er bie 
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Schlaͤßel zu Ah, warf fie in den Strom, wo er am tiefken, 
und floh nach Steckeburg. Gleich nach feiner Entweichung wen 
de das Schloß belagert, eh man es aber erobern konnte, waren 
die Herzoge fchon Hungers geftorden. Grid hatte nur den, 
Baldemar aber elf Tage gelebt ohne Eßen und Trinken. Das 
geihah im Jahr 1317. Wie aber die Geſchichte niemals ihe 
Hecht vergißt, fo blieb auch dieſe Grauſamkeit nicht unbeſtraſt: 
Bronk im Jahr 1318. auf dem Reichstag verurtheilt, ward 
auf das Rad gelegt auf einem Berg nahe bei Stockholm, der 
von ihm ſeitdem der Bronkberg hieß. König BDirger mußte 
nach Daͤnemark fliehen, wo ihm das Amt Holbeck zum Unter⸗ 
hatt verliehen wurde, und ſtarb im Jahr 1320 vor Sram, a 
er hörte, daß fein Sohn Magnus gegen allen Bertrag von 
dem Reichstag veruttheile, war enthauptet worden. Wirger liegt 
in Ningftedt begraben bei den däntfhen Koͤnigen. &o erzäßt 
die Geſchichte. (Hol berg s dänifhe Reichshiſtorie. Web; 
Hardt allgemeine Geſchichte der Konigreiche Daͤnmark un 
Norwegen. Ruͤhs Geſchichte von Schweden.) 

Eine ſchwediſche Recenſion dieſes Liedé exiſtirt unter fol 
gendem Titel: Santärdig och historifk Berättelle uti en 
ganlka dm Wiln, huru [om Konung Birger Ar 13197 lato 
twenne fina Bröder uti Fängellet [wälta ihjal. Til trycket 
ingifwen af Erik‘ L. Fahlberg, afskedad Gerdes - Soldat. 
Gefle 1801. Der Herausgeber hat blos einige Verſe zur Ein 
leitung und zum Beſchluß hinzugefügt. 


91. Gutes Ende. Diefes Lied findet ſich andy ſchwe⸗ 
diſch: Gangerpiltens Wila Gelfle 1801. 
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Nachſchrift. 


Cine in der Vorrede geaͤußerte Hoffnung Hat ſich — 
erfaut. Die noch ungedruckten Lieder der Edda Saͤmundor, 
außer der ſchon erwähnten Blomſturwalla /Saga, befinden ſich jetzt 
ab ſchriſtlich in meinen Händen. Beides verdanke ich der ſteund⸗ 
ſchaftlichen Güte des Herrn Grafen von Hammerſtein, und 
feinem lebendigen Intereße für die Wißenſchaft. Daß es mir 
ohne ihn kaum möglich gewefen, zu diefen Schaͤtzen zu gelangen, 
fage ich um fo lieber, als auch diejenigen, ‚weiche für diefe Zeugs 
wiße einer frühen Bildung Nelgung und Intereße haben, er, 
fahren, an wen fie ihren Dank für die Mittheilung derielben 
duerſt richten müßen, Gemeinſchaftlich mit meinem Bruder wer, 
De ich diefe Edda mit einer deutſchen Ueberfegung herausges 
Ben: das Mähere wird eine befondere Ankündigung enthalten. 
Es find diefe Lieder einzelne Theile jenes grofen Notionalepos, 
das einmal unter allen Völkern germanifcher Abfunft fcheint Ier 
bendig geweſen zu ſeyn, in einer fehr frühen Geftaltung aufbe⸗ 
wahre, Wem die Poefie erwas mehr iſt, als eine von feiner 
Seit und feinen Digrern ihm eingelernte Meife, die an ſich vor 
trefflich feyn kann; wer alles dazu rechnet, was einmal in des 
Lebens Herrlichkeit ſich aufgefhloßen, der wird diefe Dirurgen 
gewiß anerfennen. Denn aud das if das Wefen der Prefie, 
daß fie aus dunkeln Zeiten, aus der nur wenige ſchweigende 
Auinen fiehen, über welche der Blid der Gegenwart unachtſam 
hingeht, und von welcher die Geſchichte kaum emmas \pricht, 
Geſtalten in dem Heften, lebendigſten Glanz hervortreten laͤßt, 
in deren Tugend, Muth und, Schoͤnheit wir ſehen, daß auch 
damals Großes und Maͤchtiges geweſen. 


———— 


Verbefferungen und Drudfehler. 


Bit VI eile 12 Ratt critifhe fies: bie eritifge 


ur 
[5 } 
m 


Es konnte weder Habicht noch Hund folgen zu Saft dem SGeſen. 


— II — nach l. nab 
ss — 6 — Balenfrei I. Ballen frei 


= 


26 — 14 — Kämpfer Räden I. Kämpfer: Käden (Das wei 
dende Zeichen iſt mehrmals binzuzufägen.) 


29 — 17 — bidt I. Bid 
45 — 25 — Boden L Boten 


— für den, welchem bie lehte Strophe bes alten Ausbruds we 
nit gleich verſtaͤndlich, ftebt fle bier abgeändert: 


Das war der junge Hammergrau, dem das Gold an der Bruft glänzt’ I 


Seite * Zeile 23 ſtatt daß l. deß 


. 


Mein I. Mein’ 
0 — i? — Edud I. Edub 
114 — 23 — fdlang I. ſchwang 
160 — 26 — Dauen L Dänen 
169 — 13 — eine lJ. en 
184 — 27 — te L der 
203 — 13 — mollt I. will 
256 — 7 — Gil. Ihr 
258 — 232 — Zmblf Kindlein L. Eif Kindlein 
265 — 5 — Beiterrüs I. Veſteriis 
2311 — 3 — verfiet 1. werfted’s 
23 — 2 — fleLe- 
776 — 10 — as den I. an beim 
309 7 — 8 — nicht 1. find 
38 — 2 — Beil l. Fleis 
32335 — IS — Are i. Achfel 
349 — 24 — tbät 1. thut 
3922 — 25 — Jet l. Steht 
393 — 20 — barren I, jagen 
39 — 10 — Gcaaren I. Scheeren 
409 — 22 — il. das 
46 — 10 — lieben 1. liebe 
415 — 1 — ich l. im 
431 — Ss (von nunien) ftatt color I. colo⸗ 
432 — 2 (von unten) ſtatt colonia Trojana I. colonia Tra; 
433 — 19 ftatt iussu. |, iuseus 


434 Rote letzte Zeile Ratı in I. beim 
437 Zeile 12 ſtatt ſtabtu 1. (labıu 
49 — 5 — 221. LMU. 


440 — 4 (don unten) ſtatt dieſer: wiewohl jene 1. lener, 


wohl dieſe 
445 — 10 (von unten) ſtatt mit k. nit 
0 — 27 ftatt Tamparten I. Lamparten 
8 — um l. nun 

33 tepte Zelle fl. Branfe I. Oranfe 

s03 Zelle 24 ſtatt Rithoe [. Ritſon 

500 — 8 — Mime I. grau - 
20 — 8 nad und einzufhalten: es IM 
530 — 12 ſtatt Aderez I. Adenes _ 








